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Vorwort 

Der .. Coun1 down·· läufl. Vor Ihnen liegt der letzte. vom nahenden Jubiläum noch wenig 
beriihrte Band unserer .. Schrillen der ßaar--: aber hinter den Kulissen wird bereits han 
gearbeitet, um dem für einen deu1schcn Kulturverein ungewöhn lichen Ereignis seines 
zwcihundertjährigcn Bestehens nach innen wie nach außen gerecht zu werden. Auch un-
sere Gründungsväter hallen schon 1803 damit begonnen. ihre Pläne für die dann doch erst 
1805 erfolgte Vcrcinsg,iindung :mszuarbci1cn - gut Ding will offensichtlich Weile haben. 

Mit diesem Band 46 hat es seine besondere Bewandtnis. Zunächst freuen wir uns, dass 
wir wiederum keinen Mangel an eingereichten Manuskripten hailcn und räumlich und 
inhaltlich erneut ein breites Spcktrnm bic1cn können. Und dank der im letzten Jahr 2002 
wci1er gestiegenen Mi1gliedcrzahl gab es doch 22 neue Mi1glicdcr - ist auch die finan-
?icllc Situation des Vereins zwar nicht glänzend aber solide. Wenn die Schrifllcilung den-
noch bei der Gestaltung des neuen Bandes Probleme haue. so lag das an einigen der 
eingereichten Beiträge. Wohl sind unsere Autoren für den Inhalt ihrer Beiträge selbst ver-
antwortlich: die Schriftleitung muss aber entscheiden. ob ihre Veröffentlichung in unse-
ren .. Schriften„ vc11rctbar ist. Das macht der chriftlciter nicht mit sich a lle in aus. sondern 
leitet die Manuskripte nach griindlichcr Vorprüfung an Fachgutachter weiter. deren Beur-
teilung er im Zweifel übernimmt. Diesmal war tla,iibcr hinau der Vorstand der begründe-
ten Ansicht. unseren Lesern auch einmal .. heikle" Themen zumuten zu dürfen. Das gilt in 
methodischer l linsicht für den Beitrag zur Römerstraße. Besonders aktuell ist aber vor 
allem das Plädoyer 7Ur Erhaltung de:-. Fürstlich Fürstenbergischcn Gesamtensembles in 
Donaueschingen. Es trifft., on uanccn abgc ehcn. auch die Auffassung unseres derzei-
tigen Vorstands und wäre des weiteren achdcnkcns wcri. 

Die Schriftleitung glaubt jedenfalls. diesmal einen besonders interessanten Band vorle-
gen zu können. der bei der gebotenen Wahrung sachlicher und wis enschaftlichcr Gc-
ichtspunktc hoffentlich auch manche Diskussion anregen wird. Außerdem fanden Vor-

stand und Schri n leitung. dass der l: inband unserer .. Schriflcn der Baar"' nach über 25 Jahren 
ein etwas \'criindertcs Gesicht erhalten dürfe. ohne seine Herkunft zu verleugnen. 

Schließlich freuen wir uns über treue Sponsoren. die den Dnick dieses Bandes unterstüt-
zen. Ihnen dafür zu danken ist uns nicht nur eine Vcrpllichtung sondern Bedürfnis. Es 
waren diesmal: 

Landkreis Schwarzwald-Baar 
Stadt Donaueschingen 
Sparkasse Donaueschingen 

Stadt Briiunlingcn 
Stadt I lüfingen 
Arbeitsgemeinschaft Riedbaar-Donau 

Der Schrinlcitcr: G. Rcichelt 



Nachruf auf Joachim Fürst zu Fürstenberg 

Am 9. Juli 2002 verschied S. 
D. Joachim Fürst zu Fürsten-
berg nach langer, schwerer und 
geduldig ertragener Krankheit 
kurz nach seinem 79. Geburts-
tag. Er war das zweite Kind und 
ältester Sohn von S. D. Prinz 
Max und seiner Gemahlin Prin-
zessin Wilhelminc. geb. Gräfin 
von Schönburg-Glauchau. Am 
15.Juli 2002 wurde er unter 
großer Teilnahme des Adels. 
der Bevölkerung und der zahl-
reichen Betriebsangehörigen 
unter einer weil ausladenden 
Altbuche im Park von Maria-
hof in eudingen. der Grablege 
der Familie. beigesetzt. 

Geboren wurde er am 28.6. 
1923 auf dem idyllisch gelege-
nen Schloss Grund inmitten der 
rund 40.000 ha großen Wälder 
der Herrschaft Burg Pürglitz in 
Böhmen. Hier verlebte er eine 
frühe Jugend auf dem ge-
schichtsträchtigen ehemaligen 

böhmischen Krongut mit seinen ausgedehnten Wäldern. fruchtbaren Feldern und ergiebi-
gen Vorkommen von Kohle und Eisenerz, sowie im fürstcnbergischcn Palais in Prag. 
Ausgelöst durch die gegen den deutschen Grundbesitz gerichtete tschechoslowakische 
Bodenreforn1 verkaufte Prinz Max diesen Besitz an den Staat und verwendete die Erlöse 
im schwHbi chen l lausgut in Donaueschingen, dessen Leitung er 1933 übernahm. 

ach Über iedlung der Familie be uchtc Erbprinz Joachim die Schlossschule Salem. das 
Gymnasium Donaueschingen, das Jesuiten-Kolleg in St. Blasien und die Wirtschafts-
oberschule in Freiburg, wo er 1941 sein Abitur ablegte. 

Als Soldat in einem Panzerregiment nahm er am Russlandfeldzug teil, wurde verwundet. 
mit dem Eisernen Kreuz 11. ausgezeichnet. zum Leutnant befördert und als Ordonanzoffi-
zier der 1. Panzerabteilung des Regiments eingesetzt. Mit der Einheit an die ormandie-
Fronl versetzt. wurde er als Zugführer mit einem Panzer am 11.8.1944 abgeschossen und 
schwer verwundet, so dass er noch bis nach Kriegsende in Lazarellen versorgt werden 
musste. Als Re erveoflizier beteiligte er sich am Aufbau der Bunde wehr und schied als 
Oberstleutnant d. R. aus. 
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Im Jahre 194 7 heiratete der Verstorbene 1. E. Paula Gräfin zu Königscgg-Aulcndorf. Die 
Ehe war mit drei Söhnen und drei Töchtern gesegnet. zahlreiche Enkel waren das Glück 
der Großeltern. Inzwischen in der fiirstenbergischcn Verwaltung tätig, übernahm der Erb-
prin7 nach dem Tod !>eines Vaters 1959 die Leitung des Schwäbischen Hausgutes und 
wurde nach dem Tod des Fürsten Karl Egon V. 1973 als Fürst Chef des Hauses Fürsten-
berg. Da sein Sohn. Prinz und Landgral" Johannes, noch minderjährig war. übernahm er 
auch die Leitung der l lcrrsehaft Weitra in iederöstcrreich. 

In der nicht einfachen gesamtwirtschaftlichen Lage unsere Landes gelang es dem Ver-
storbenen. den großen Besitz der Familie zu erhalten und durch Verkauf etlicher Zweig-
betriebe LU sichern. Der Ankauf von Wäldern in Britisch Columbien/Kanada und in South 
Carolinal USA mit insgesamt 6.500 ha gestaltete sich sehr rentabel. musste aber wegen 
Schwierigkeiten in den Industrien aufgegeben werden. Bei den Mitarbeitern seiner Be-
triebe war er durch sein soziales Verständnis und seinen Gerechtigkeitssinn hoch geach-
tet. Die Zusammengehörigkeit als Betriebsgemeinschaft ,:u fördern. war ihm ein besonde-
res Anliegen. Früh begann er. seinen ti ltestcn Sohn. Erbprinz l lcinrich, in Verwaltung und 
Betrieb cinniarbeiten. 

Durch den großen und weit gestreuten ße itz und seine Bedeutung fiir Region und Land 
nahm der Fürst regen Anteil am wirtschaftlichen. politischen und gesellschaftlichen Ge-
schehen. Er forderte Lahlreiche lokale und überregionale Einrichtungen und Vereine. Be-
sondere Verdienste erwarb er ich aber um die Entwicklung des Prinz Kari-Reillurnier . 
und der Donaueschingcr Musiktage sowie mit dem alljährlichen Wissenschaftsforum im 
Donaucschinger Schloss in Zusammenarbeit mit der Universitiil Konstanz. So erfreute er 
sich in der ÖfTcntlichkcit größter Wertschätzung. wofür auch die zahlreichen Ehren-
bürgerschaften in Gemeinden und Städten des ehemaligen Fürstentums sowie die Ehren-
mitgliedschaften in Vereinen und Organisationen zeugen. Wegen seiner Verdienste um 
Kunst. Kultur und Wirtschaft wurden ihm zahlreiche Orden und Titel zuteil: er war Ritter 
vom Goldenen Vließ. Träger von Großkreuz und Ehrenbailli des Malteser Rillerordens, 
des Großen Bundesverdienstkreuzes der Bundesrepublik Deutschland und anderer Aus-
zeichnungen. 

Ein besonders enges Verhiiltni!> halle der Verstorbene zu unserem Verein für Geschichte 
und Naturgeschichte der ßaar. dem er ab Protektor. wie alle seine Vorgänger seit der 
Gründung im Jahre 1805. zugetan war. Der Verein fand in ihm nicht nur einen verlässli-
chen Sponsor beim Druck der Vereinsschriften. sondern konnte auch bei besonderen 
Unternchmungen und Veranstaltungen mit seiner Unterstützung rechnen. Erinnert sei hier 
an den großformatigen Faksimile-Druck des .,Geometrischen Grundrisses der Fürstlichen 
Residenzstadt und Fleckens Donaueschingen·· von 1773. den er zur 1100-Jahresfeicr der 
Stadt \'eranlasste und den Mitgliedern überreichen ließ. 

Unsere Anteilnahme gilt der Familie des Verstorbenen. dem unsere Mitglieder und der 
Verein stets ein dankbares und ehrende:.. Gedenken bewahren werden. 

Dr. Karl Kwa!>nitschka 
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Schriflcn des Vereins fllr Geschichte 
und N:iturgcschichtc der B:rnr 

-16 7 • 37 2003 Donaueschingen 
31. Mär7 2003 

Zur Entstehung, Bedeutung und Erhaltung des 
Fürstlich Fürstenbergischen Kulturerbes -

Plädoyer für das Gesamtensemble 

von Hennann Sumser 

Vorwort 

Aktueller Anlass dieser Ausarbeitung war die Auslagerung der wertvollsten Bestände der 
Gemäldegalerie in die unterirdischen Archive einer Kölner Spezialfirma im Oktober des 
Jahres 2000: der vorerst le121eAkt des Untergangs einer der bedeutendsten kulturgeschicht-
lichen Privatsammlungen im europäischen und internationalen Maßstab. 

Seit den 70er Jahren verfolgt der Baarvcrein mit Sorge und wachsender Resignation den 
allmählichen Untergang dieser einmaligen kulturhistorischen Sammlungen. Wer die Ent-
s tehungsgeschichte dieser Sammlungen kcnm. weiß. dass seit den Anfängen des 19. Jahr-
hunderts der damals noch .. Gcsellschali der Freunde vaterländischer Geschichte und a-
turgeschichte an den Quellen der Donau·' genannte Baarvcrein gleichsam Geburtshelfer 
und Pncgcmutter des enzyklopädischen Ansatzes dieser Sammlungen war. Aus dieser fast 
200-jährigen Tradition heraus ist der Baarvercin eigentlich geradezu verpflichtet. warnend 
auf die Vorgänge hinzuweisen und weitere Wege zu suchen für eine Kooperation zwischen 
dem Fürstenhaus. der Landesregierung sowie den kulturpoliti chcn Organen und wirtschaft-
lichen Kräften der Region. um die Restbestände der Sammlungen am traditionellen Stand-
ort Donaueschingen zu halten und die inzwi chen in Karlsruhe und Stuttgart in den landes-
eigenen A rchiven und Bibliotheken lagernden Bestände wieder an ihren angestammten 
Ort im geschichtlich gewachsenen Ensemble der Residenzstadt zurückzuführen. 

Schon ist aus der Landeshauptstadt. wo einige der bedeutendsten Gemälde der Für ten-
berg-Sammlung inzwischen ab zei tlich befristete Leihgaben in der Staatsgale,ie da Publi-
kum anziehen. zu hören. diese Kulturgüter seien in der „Provinz·' Donaueschingen im Gn111de 
gar nicht geschätzt worden. Indes sind s ie in Donaueschingen nur wegen mangelnder w irt-
schafilicher Mittel für eine zeitgemiiße Priiscntation und mangelnder inhaltlicher Konzep-
tionen eher nur arehivarisch verwahrt. als lebendig offeriert worden. Das hat dazu gefiihrt, 
dass das regionale Publikum die Sammlung nur mäßig oder gar nicht wahrgenommen hat. 

Donaueschingen wäre andererseits prädestiniert. in Gestalt der fürstlichen Gebäude und 
Parkanlagen diese Kulturbestände angemessen und attraktiv zu präsentieren und ein be-
deutendes regionales Kulturzentrum zu bilden. wenn es gelänge, die auseinanderstrebenden 
Kriiftc in einer Kooperation in Fom1 einer Stiftung zu bündeln und durch ein aktives Kullur-
management die wirtschaftliche Potenz dieses Ensembles zu entfalten zugunsten sowohl 
des Eigentümers Fürstenhaus als auch zugunsten der Region als Ganzes. 

Andernfalls droht der Kulturstandort Donaueschingen auf ein durchschnittliches Maß als 
lediglich touristischer Standort an der „Quelle der Donau·' herabzusinken. verlieren die 
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Gebäude der „Residenz·· ihren historischen Inhalt. vcrlien die Region ein bedeutendes 
kulturhistorisches Vermächtnis und damit ein Stück ihrer regionalen ldentitfü. 

Andererseits demonstriert die Entstehungsgeschichte und Entwicklung der .,Donaucschin-
ger Mw,iktagc·· überzeugend. welche kuln1rcllc Potenz in der .,Provinz·· steckt: Da Für-
s tenhaus als Mäzen und Förderer. ein fürstlicher Hofmusikdirektor im Verbund mit Donau-
cschinger Bürgern gründet ein Festival der modernen Musik, das, wei ter entwickelt mit der 
Unterstützung des öffentlichen Rundfunks und privater Mäzene. seinen Reiz und große 
Allraktivität über Jahrzehnte bewahrt. nicht zulct7t wegen der besonderen Aura dieses 
kuhur- und gcschichtsträchtigcn Ortes. 

Die \'Orlicgendc Ausarbeitung hat - .indcrs als sonst in den Schriften der ßaar üblich -
nicht in er ter Linie einen wisscm,chaftlichcn Ansatz, sondern die Funktion eines lnitiati"-
Papicres zur Gründung einer Kooperation zwischen dem Fürstenhaus und den staatlichen 
Organen des Landes, dem Regierungsbezirk Südbaden. dem Landkreis Schwarzwald-ßaai·, 
der Stadt Donaueschingen. den benachbm1en Kommunen der Baar-Region. den benach-
barten Universitäten und Instituten in Villingen. Trossingen. Konstanz und Freiburg sowie 
den kulturellen Vereinen und Organisationen in der Region. 

Vordri11glid1 geht es darum. den Enscmblcchuraktcr des Fürstenbergischen Kulturerbes 
möglichst übersichtlich und überschaubar darzustellen. Die Inhalte mussten gestrafft wer-
den. um insbesondere den Zusammenhang des baulichen. kun !geschichtlichen. geistcsgc-
~chichtlichcn und naturgeschichtlichen Erbes in jeder geschichtlichen Phase zu verdeutli-
chen. 

Einleitung 

Seit den frühen 80cr Jahren des 20. Jahrhunderts vollzieht sich periodisch im Abstand von 
jeweils mehreren Jahren ein immer wiederkehrender Vorgang um das Fiirstenbcrgische 
Kulturerbe. der in der Öffentlichkeit Aufsehen erregt: Das Fürstenhaus bringt Teile seines 
umfassenden Kulturerbes auf den Markt. um seine wirtschaftfü:hen Belastungen zu er-
leichtern und die schon über viele Jahr7ehnte hinweg für ein privates Wi11schaftsuntcmch-
111en unrcntierlichcn Kulturausgaben in gewisser Weise zu refinanzieren. 

Es \\"erden jeweils Teile des Kulturerbes zum Verkauf angeboten. die zum Einen bewegli-
ches Gut sind. deren Aufbewahrung und Betreuung indes .iufwendige Kosten.jedoch kei-
nerlei rentierliche Einkünfte erbringen es sei denn. indem s ie veräußert werden. Dies ist 
rein wirtschaftlich betrachtet vom Standpunkt eines Privatunternehmens ein vernünftiger 
und verständlicher Vorgang. 

Da es sich bei diesen beweglichen Gütern anderersei ts um wichtiges Kulturgut von unter-
schiedlichem Rang in lokalem. regionalem und nationalem Rahmen handelt, dessen Ver-
bleib von allgemeinem Interesse ist. entstehen jeweils: Aufregung in der Öffentlichkeit. 
Rauschen durch den Mcdien-Bläuerwald. Vorwurfshaltung einerseits gegenüber dem Für-
stenhaus als Verkäufer. andererseits gegenüber der Landesregierung als eher zurückhalten-
der Kaulintcrcssenl mit beschränkten wirtschatllichen Möglichkeiten, schließlich erregte 
kulturpolitische Dcballcn über Sinn und Möglichkeiten eines staatlichen Ankaufs. bislang 
mit folgenden Ergebnissen: 

- Die Landesregierung kauft jeweils nur im Rahmen der politisch vertretbaren Möglichkei-
ten der laufenden l laushaltsplanung den von beauftragten Gutachtern bestimmten wichtig-
sten Teil de:. Vcriiußcrungspakctcs und verlagert ihn in die staatlichen Zentralarchive und 
Zentralbibliotheken des Landes in Stuugmt und Karlsruhe. 
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- Der überwiegende andere Teil wandc11 in private Archive und Bibliotheken von wirt-
schatllich potc111cn Unternehmen. Stiftungen. Kapitalanlegern u w. in der ganzen Weil. 
wird also in alle Winde zerstreut. 

- Ein winziger Teil gelangt zumindest in die Region, wie z.B. im Falle der bescheidenen 
Ankäufe einzelner Stücke durch die Stadt Villingen-Schwenningen. 

Im Ergebnis bedeutet der Vorgang für das Fürstenbergischc Kulturerbe in der Stadt Do-
naueschingen immer das Gleiche: 

1. Die Gesamtheit des Kulturerbes. der einmalige Ensemblecharakter dieser Sammlungen. 
wird mit jedem Verkauf zu einem weiteren Teil zerstört. 

2. Alle veräußerten Teile des Kulturerbes verlassen ihre in Donaueschingen Jahrhunde11c 
lang angestammten Plätze in kulturhistorisch bedeutsamen Gebäuden und Einrichtungen. 
die ,:.T. eigens für die Aufbewahrung gebaut wurden. 

3. Die Stadt Donaueschingen als ehemalige zentrale Residenzstadt der Fürstenbergischcn 
Standcshe1TSchaft und darüber hinau die südwe tdcutschc Kulturlandschaft verlieren mit 
jedem Abgang dieser Kulturgüter aus der Region ein Stück ihrer kulturellen Identität und 
Ausstrahlung. 

Der Exodus dieser Kulwrgütcr aus Donaueschingen ist in seiner Tragweite den Fachleuten 
durchaus bewusst. den Bürgern in Donaueschingen. auf der Baar und in der Region jedoch 
keineswegs. weil dieses Potenzial bi lang nie ausgeschöpft werden konnte und der Allge-
meinheit nie mit den heutigen medicntcchnischen und ausstellungstechnischen Möglich-
keiten vermittelt wurde. Die Kulturintcrcssie11en aus der Region besuchen inzwischen bc-
eindmckt die Präsentationen dieser Werke in der Landeshauptsstadt Stuttgai1, in Karl ruhe 
oder in der Thurgauischen Landesbibliothek in der Schweiz. wo ie mit Stolz der ÖITenl-
lichkeit präsentiert werden die Besucher der Donaueschinger Musiktage besichtigen der-
weil die Musikinstallationen in den leergeräumten historischen Räumlichkeiten und Rega-
len der F.F. Hofbibliothek und staunen über die Wirkung der historischen Gemäuer -
meistens ohne Ahnung. was diese Gemäuer beherbergten. 

Wenn die Stürme im Blätterwald der Presseorgane sich nach einer akuten Verkaufsphase 
wieder gelegt haben. herrscht dann wieder Ruhe an der kulturpolitischen Front. in der 
Fachszene und beim lokalen Publikum in der Gewissheit, da da Mögliche getan wurde. 
Aber es ändert sich nichts am Tatbestand, dass der Exodus des Kulturgutes aus Donau-
eschingen mit mathematisch zu berechnender Wahrscheinlichkeit sich fortsetzen wird. Es 
wird dann allseits wieder ohnmächtiges Bedauern einsetzen, man wird wieder keine finan-
zielle Lösung sehen. den Exodus aufzuhalten, wenn ... ,ja.wenn es nicht gelingt, die aus-
einander trebenden wi11schaftlichcn und politischen Kräfte und Interessen zu bündeln zu 
einem gemeinsamen Ziel: Erhaltung des fürstenbergischen Kulturerbes am angestammten 
kulturhistorischen Ort Donaueschingen. 

H ierzu gab und gibt es durchaus noch immer mögliche Lösungswege. die aufzuzeigen 
Thema dieser Ausarbeitung ist. 

Im Teil I wird die Gesamtheit des ku lturellen Erbes der Fi.irstcnberger in Donaueschingen 
und Umgebung beschrieben. Im Teil 2 wird der bisherige Verlauf der Verkäufe beschrie-
ben. Im Teil 3 werden die Ursachen der Fehlentwicklung analysiert. Teil 4 behandelt die 
inhaltlichen Lösungsan ätze für die Bewahrung der Gesamtheit am Ort Donaueschingen. 
Im Teil 5 wird die wirtschaftliche Umsetzung der Lösungsansätze untersucht. 
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1. Das kulturelle Erbe der Fü rstenbergischcn 
Standesherrschaft in Donaueschingen 

Es geht nicht um die ausführliche Beschreibung dieses kulturellen Erbes, die wahr chein-
lich einen eigenen Bibliotheksraum beanspruchen würde. Schon seit den Anfängen der 
Hofbibliothek und der Sammlungen wurden die literarischen und arehivarischen Bcsliinde 
von den jeweiligen vom Fürstenhaus beauftragten Archivaren und Bibliothekaren syste-
matisch erfasst und katalogisiert oder in wissenschafllichen Abhandlungen. z. B. im Rah-
men der Schriften des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte, beschrieben und analy-
:.icrt. wenn auch nur im vergleichsweise bescheidenen Rahmen einer privaten Institution 
engagierter Wissenschaftler und gcmcinnüt7igcr Vereinstätigkeit ohne die Mittel, die staat-
lich getragenen Instituten und Universitfüen zur Verfügung stehen. 

Ausgcspan bleiben auch jene Teilbereiche dieses kul111rellen Erbes. die den Fürstenbergern 
außerhalb des engeren lokalen Einflussbereiches der Re idenzstadt Donaueschingen zur Ver-
fügung stehen und standen (Heiligenberg. tühlingen. Weitra. Böhmische Besitzungen u w.). 

Es geht\ iclmehr um die Darstellung der Gesamtheit des kulturellen Erbes in eben diesem 
engeren lokalen Bereich der Residenz Donaueschingen. die noch heute einen unmillelbar 
sinnlich wahrnehmbaren Gesamtcharakter besitzt. der in Deutschland seine g leichen sucht 
und als Ensemble Anspruch hat auf einen besonderen Schutz. Es geht um die Verbindung 
7wischen dem baulichen und landschaftsgestalterischen Erbe in Gestal t des Schlosses, der 
Parklandschaften. der gesamten Gebäude der ehemaligen Residen7. dem geis teswis en-
schaftlichen Erbe in Gestalt der Urkunden- und Literatursammlung. dem volkskundlichen 
und adclsgeschichtlichcn Erbe in Gestalt der zahlreichen Ausstellungsobjekte einschließ-
lich der Jagdsammlungen. dem kunsthistorischen Erbe in Gestalt der Sammlung von Ge-
mälden. Kupferstichen und Plastiken. dem naturwissenschaftlichen Erbe in Gestalt der 
mineralogischen. pa läontologischen und zoologischen Sammlungen. Um den Gesamt-
charakter 7u verdeutlichen. wird in dieser Beschreibung Lunächst abstrahiert von den Ver-
lusten der letzten Jahrzehnte, die im Abschniu 2 gesondert beschrieben werden. 

1.1 Das kultu rhistorischc Erbe vom Mittelalter bis zur Neuzeit 

1. 1.1 Das bauliche Erbe 

Die Stammburg auf dem Fürstenberg 

Das bauliche kulturhistorische Erbe der Fürstcnbcrger besteht. chronologisch geordnet. 
zunächst in dem Ruinenfeld auf dem namengcbendcn Berg dei, Geschlechtes. dem Fürsten-
berg. Unter der Grasnarbe befinden sich die Reste der befestigten Burg und Burgstadt 
Fürstenberg. die Graf Heinrich als Erbe der Zähringcr zu seiner ersten zentralen Residenz 
in der Grafscha11 erhoben und ausgebaut hat. Die Burganlage. die schon vor Heinrichs 
Zeit als 7eitwei e .. hohenzollersche", möglicherweise auch .,stau fische„ Besitzung bestan-
den hatte. wurde im 12. Jahrhundert von den Ziihringern erobert und wohl auch schon von 
diesen ausgebaut zu einer großOächigen Festung. um das gesamte Plateau bis an die abfal-
lenden Ränder der Bergkuppe zu sichern. 

Hierzu wurden abhängige Bauern aus dem nahen Dorf eudingen als Ackerbürger in der 
Burgstadt angesiedelt. denn lediglich mil einer Burg als Adelssitz konnte diese ausgedehn-
te Festung nicht gefüllt. bewirtschaftet und verteidigt werden. So entstand. von den Unter-
tanen ausgeführt. eine bedeutende Festung auf dem .. fürders1en" Berg der Länge mit Fern-
wirkung über die gesamte zentrale Baarlandschaft als früheste. millelalterliche Form der 
Residen7 des Adelsgeschlechtes und Mittelpunkt der Graf'schali Fürstenberg. 
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Von dieser Festung künden heute nur noch die bewegten Geländeformationen auf dem 
Plateau. die den Mauc1Ting. das Tor zur Burgstadt. die Keller der Ackerbürgerhäuser und 
das Areal der Burg zumindest noch erahnen lassen. Die oberirdischen Mauern wurden 
nach dem verheerenden Brand im Jahre 1841 von den Fürstenbergcr Bauern als Baumate-
rial für das am Fuße des Berges neu errichtete Dorf abgetragen. Aber die Spuren s ind da. 
der Standon der Burg symbolisch durch die in den 70cr Jahren errichtete Kardinal-Bea-Ka-
pelle auch in Form und Material sehr charakteristisch (Brnchstein. Zinnengiebel) markiert. 

icht zuletzt ist dieses „neue" Dorf Fürstenberg selbst ein äußerst seltenes Beispiel eines 
in klas izistischer Form streng nach einem Gesamtplan aufgebauten Dorfes und damit un-
bedingt als Ensemble schütLenswert. 

Das l lauskloster .,Mariahof'• in 1cudingcn 

Zu dem Besitzkomplex aus dieser ersten. mittelalterlichen Periode ihrer Grafenhe1Tschaft 
gehört. nördlich am Fuß des Fürstenberges auf einem Hügel über der Donau gelegen. die 
Klosteranlage Mariahof in Neudingen. Sie wurde von den Fürstenbergem im Jahre 1274 be-
gründet. nicht zuletzt als angemessene Unterkunft für unverheiratete oder verwitwete Töchter 
de Adelshauses und seit 1337 auch als Grablcge des Geschlecht . Die Klosteranlage fiel 
leider einem Brand im frühen 19. Jahrhundert zum Opfer, ist dennoch als geschichtlicher 
Standort. der bis in die Zeit der Karolinger als On einer Kaiserpfalz tmd Sitz eines fränki-
schen Gaugrafcn zurückreicht. nach wie vor präsent in Gestalt der Grablege. der im 19. Jahr-
hundert errichteten Grabeskirche mit unterirdischer Gruft und dem benachbarten Pfarrhau . 

Das spätere Hauskloster Friedenwciler bleibt wegen der Entfernung außerhalb dieser Be-
trachtung. 

Die Städte unter Fi.irstenbergischer Hoheit 

Im Zusammenhang mit der ersten mittelalterlichen Residenz des Fi.irstenbcrgcr Adels-
geschlechtes und seiner Grafenherrschaft stehen die von den Zähringem als Städtegründer 
ererbten, befestigten Städte Villingcn. Bräunlingen und die von den Ministerialen-Geschlech-
tern der Zähringcr (,.Blumbcrgcr .... ,Schcllenbergcr··) behetTSChten Städte Blumberg und 
Hüfingen, die als Lehen an den Ortsadel ausgegeben sind und über die die Fürstenberger 
nur die Grafcnherrschaft ausüben. Während die Fürstcnbcrger die Städte Villingen und 
Bräunlingen schon früh an die Habsburgcr verlieren, gewinnen sie später durch Heirat mit 
der Erbtochter der Wartenbergischen Herrschaft andere Städte hinzu (Geisingen. Möhringen) 
und gründen elbst neue Städte an wichtigen Stationen der Schwarzwaldübcrgänge zu iluen 
westlichen Besitzungen (Vöhrenbach. Neu tadt. Wolfach). 

Alle diese Städte sind Teil des bedeutenden Kulturerbes dieser hochmittclaltcrlichcn Pha-
se, bleiben jedoch nur am Rande der Betrachtung des Fürstenbcrgischen Kulturerbes, da 
sie sich mit ihrer eigenständigen Entwicklung nicht unter dem Begriff „Fürstenbergisches 
Kulturerbe·· subsumieren und auch nicht lokal als Ensemble eingrenzen lassen. Gleichwohl ist 
der Zusammenhang zu diesen Städten historisch und kulturgeschichtl ich bedeutsam. 

Fürstenbergische Burgen 

Betrachtet man die hoch- und spätmittelaltcrliche Periode bis hin zur euzcit zusammen-
fassend als einen ersten Abschnitt der Fi.irstcnbergischen Herrschaft in der Region. so ge-
hön auch der Erwerb der wartenbcrgischen Besitzungen zu diesem baulichen Kulturerbe 
mit der ehemals in Machtkonkurrenz stehenden Burg auf dem Wa11cnberg, von der heute noch 
die Ruinen auf dem vorgelagerten felsigen Bergsporn künden und die 1499 als Jagdschloss 
genutzte Tiefburg mit Wassergraben an der Donau: die Pfohrener .,Entenburg--. 
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Des Weiteren gehören hierzu die \On den Zähringern ererbten strategischen Burgen an den 
.,Einfallstoren„ in den damals noch kaum besiedelten Sclrnarzwald: .. Zindelstcin" am 
ßrcgtalcingang und „Kürnburg„ über dem Brändbachtal, die von den Fürstenbergcrn selbst 
gegründete Burg,. cufürstcnberg ... wo die Täler nach Urach und Eisenbach vom ßrcgtal 
bei l lammcrciscnbach abzweigen und gleichzeitig ein spät- mittelalterliche Eisenberg-
werk der Fürstcnbergcr zu sichern war. ßurg .,Zindclstei,Y' und.. cufürst.enberg" wurden zur 
Zeit der ßauemaufst~incle im 16. Jahrhunden zcrstön und existieren noch als dominante Rui-
nen. Die schon früher in einer Fehde zcn,tö11c ,.Kümburg·· über der neuzeitlichen Staumauer 
des Kirnbergsccs ist dagegen nur noch als überwachsener Felsstock wahrZ1.1nehmen. 

Die späteren Erwerbungen der Fnrstenbcrger. Burg .. Wildenstein ... Burg,. Wercnwag··. und 
die Schlösser . .1 kiligcnbcrg„ und ,.Stühlingen·', bleiben hier wegen der Entfernung eben-
falls außerhalb der Betrachtung. 

Zu 7entraler Bedeutung für das bauliche Kulturerbe der Fürstenbergcr entwickelt sich der 
Kauf, on Burg und Dorf Donaue:,chingen im Jahre 1-188. der spälmittelalterlichen Phase 
ihrer Adelsherrschaft. Der engere Standort der Burg Donaue:.chingen i t bis heute nicht 
identifiLicrt. Durch Urkunden und Abbildungen belegt ist. dasl', die spätgotische Kirche. 
die Vorläuferin der heutigen barocken Kirche, schon auf demselben felsigen Bergsporn 
über der Donauquelle stand: ein dominanter und mit der Symbolkraft der darunter ent-
springenden Quelle eines der größten europäischen Flüsse - mythisch aufgeladener Ort. 
der wahrschein lich :.chon au feine frühere Quellengottheit und Quellenverehrung hinweist 
und später in der hochmillclalterlichen Phase möglicherweise eine durch Mauern gesi-
cherte Wehrkirche trug, iihnlich wie die .. Mutterkirche·· in Bräunlingen und gleichfalls 
u1111:r dem Patronat des Klosters Reichenau. 

Die auf diesem Standort im 15. Jahrhundert etTichtelc spätgotische Kirche war. wie frühe 
Abbildungen zeigen. von mehreren Gcbiiuden umgeben, darunter eine Kapelle und das 
Herrschaftsgebäude des Adclssivcs. Ob die sogenannte Burg und die Vorgängerkirche auf 
demselben Plateau standen oder die Burg auf dem benachba11en Plateau des heutigen .,Max-
Ricplc-Platzes ... lässt sich bislang nicht ,:weifclsfrci belegen. Gesiche11 ist jedenfalls. das 
die Fürstenberg.er in der zweiten I Hil fte de~ 16. Jahrhunderts einen neuen Adelssitz im 
Anschlus. an das Plateau der Kirche in unmittelbarer Nähe 1.ur Donauquelle mit ihrer 
repriisentativen Aura erstellen und das Gebäude unterhalb des Felsens in der Flussaue auf 
Schwemmland griinden lassen, was in der Folge zu erheblichen Gebäudeschäden fühne 
und beinahe zum Einsturz geführt hütte. So wird deutlich. dass zu dieser Zeil die Symbol-
krnfi der Donauquelle schon einen wei t höheren Standortvo11eil darstellte als die Integra-
tion in die ältere. befestigte Burganlage. 

Oberhalb dieser weltlichen und kirchlichen Burganlage scheint in den heutigen Gebäuden 
am KarlsplalL noch hindurch die l lofonlagc des Reichenauischen Fronhofcs. der diesem 
Kloster im 9. Jahrhunden von König Amulfals ehemals karolingischer Besitz übereignet 
wurde. 

Dal', mittelalterliche Ensemble aus Burg. Kirche und erstem Schlossbau an der Donau-
quelle. aus Burg und Burgstadt auf dem Plateau des Fürstenberges mit beherrschender 
Lage über den Flus:.schlcifen der Donau in der Ricdbaar, aus Kloster und Grab lege am Fuß 
de:. Fürstenberges auf einem Hügel Ober der Donau. am, Burgruine Wa11cnberg auf dem 
gegenüberliegenden Basaltkegel. aus dem Jagdschloss .. Entenburg„ am Ufer der Donau. 
aus den Burgen .. Zindelstcin .. , .. Neufürstenberg'· und .. Kürnburg„ an den Eingängen zum 
Schwat7wald. ist mit einem Rundumblick au,- erhöhter Lage zu erfassen und erfüllt so alle 
Kriterien eines örtlich eingegrenzten und zusammengehörigen Kulturensembles. 
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l.1.2 Die kulturgeschichtlichen Institutionen und Sammlungen 

Die Urkundensammlung 

Als bedeutende Standesherrschaft im südwcstdcutschcn Raum in der Form der Landgraf-
schaft Saar bewahren die Grafen von Fürstenberg die Url,.--imden und Akten. welche die 
Rechtsgc ehäf1c. Eigentumstitel. Lchenstitel. Abgaben und Fronen rechtsverbindlich do-
kumentieren und bezeugen. in eigenen Archiven auf. Die Bedeutung der Fürstenbergischen 
Urkundensammlung liegt in der Jahrhunderte langen Kontinuität dieser regionalen Herr-
schaft einerseits. andererseiL in dem Glücksfall. dass das FürstenbergischcArchiv Kriege 
und Zerstörungen überlebt hat. Während viele andere Geschlechter des Mittelalters in die-
sem Raum im Laufe der Jahrhunderte untergegangen sind (Werdcnbergcr. Heiligenberger. 
Zimmern, Lupfen. Gundelfinger, Helfcnstciner u.a.m.). haben die Fürstenbcrgcr als Stan-
desherrschaft bis in die euzcit überlebt. andere Geschlechter durch Heirat beerbt und 
deren kulturhistorische Erbe integric1i. So ist schon seil dem Mittelalter ein großer Schatz 
von historischen Urkunden entstanden, der für die deutsche. insbesondere oberdeutsche 
Geschichte von unschätzbarer Bedeut1111g ist. 

Die Handschriftcnsammlung 

Wahrscheinlich ist auch die Handschriftensammlung so alt wie das Fürstenbergischc 
Adelsgechlechl überhaupt. da bei vielen der älteren Handschriften die Herkunft nicht chrift-
lich dokumcnticn ist. bzw. deren Herkunft nicht mehr nachweisbar ist. Das Gleiche gilt 
auch von den Beständen anderer Geschlechter. die mit den Fürstenbcrgi chen zusammen-
geflossen sind. ,.Der erste Fürstcnberger. dessen bibliophile cigungen bezeugt sind. ist 
Graf Wolfgang von Fürstenberg ( 1465-1509). der in jenen Tagen. als die neu erfundene 
Buchdruckerkunst eine ungeheure Umwälzung de gesamten geistigen Lebens hervorrief, 
Bücher aber auch Handschriften sammelt, in die er sich gewissenhaft als Eigentümer ein-
trägt.·· (E. Jo11r-:F 1921) 

1627 und 1631 erwerben die Fürstenbergcr die Bibi iothcksbestände der Stühlinger. 
Mcsskircher und Helfcnstcincr in Verbindung mit deren Herrschaft. In die cm Zusammen-
hang gelangt z. 8. die .. Zimmcrnschc Chron ik•· in die fürstliche Sammlung. Die ge amten 
Bestände werden zu dieser Zeit in Messkirch zentralisiert. Die Be tandleile dieser Bücher-
sammlungen werden an anderer Stelle zusammenfassend aufgeführt. zumal nicht immer 
feststellbar ist. wann und in welchem zeitlichem Kontext sie in Fürstenbergische Verfü-
gung gelangten. 

Die Kunstsammlung (Gemälde und Plastiken) 

Eine eigenständige Kunst ammlung in dieser frühen, mit1claltcrlichcn Zeit ist nicht übcr-
licfe11 und auch nicht mehr nachweisbar. Kunstwerke aus dieser Zeit, die sich heute in den 
Sammlungen befinden. stammen z. T. aus Kirchen und aufgelösten Klöstern und sind erst 
relativ spät in die Fürstcnbcrgischen Sammlungen eingegangen; so z. B. die Holzplastiken 
.,Madonna mit Kind'· und .. Stephanus-- aus dem Kloster Ncidingcn .. ,St. Katharina·· aus 
dem Kloster Amten hausen. die Donaucschinger Madonna von 1522. einziger erhaltener 
Teil eines prachtvollen. geschnitzten Rcnai sancc-Altar aus der Donaueschinger Stadt-
kirche. 12 Tafeln eine. Altars aus dem Kloster Fricdenweilcr: alles Beispiele für die enge 
Verbindung dieser Sammlungen mit der regionalen Kulwrgeschichte. 

Im Zusammenhang mit der E1werbung der Rechtsnachfolge der Grafen von Zimmern steht 
der Bestand an Bildern des noch nicht eindeutig identifizierten .. Meisters von Messkirch'·. 
Keine Galerie ist so reich an Bildern dieses bedeutenden oberdeutschen Malers. Weitere 
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Werke anonymer Meister aus die cm Kulturraum ergänzen die Bestände. Aus dem Kunst-
schatz der Zimmern stammen auch der .. Falkcnsteiner Altar" und der berühmte 
.. \Vildcnsteino::r i\har"'. 

Eine Sonderstellung nimml die .. Graue Passion„ Holbeins d. Ä. ein. ein überaus bedeuten-
des Werk aus dem 15. Jahrhundert. das jedoch. wie auch die Bilder der bedeutenden Maler 
Grünewald und Lucas Cranach. nichl eine frühe Erwerbung dieser Zei l, sondern erst im 
19. Jahrhundert llir die Sammlung erworben wurde, worüber später die Rede ein wird: 
hier seien sie erwähn!, weil sie aus dieser Zeil s1ammen und den Kunslschatz aus dieser 
Zeil abrunden. 

Die Münzsammlung 

Von dem bedcmcnden Schatz an ßildnismcdaillen der deu1schcn Renaissance stamm! ein 
Teil au~ dem alten Familienbesitz der Fürstenbergcr. Ein anderer Teil wird im 19. Jahrhun-
dert ergänzt. Die Sammlung umfasste Lahlreiche S1ücke mit Portraits und Wappen ver-
!,Chiedcnstcr bedeutender Werkstätten aus der Zeit von 1500 bis 1700, zu der diese Gat-
lung Renaissance-Medaillen eine besondere Blüte erfuhr. 

Die Sammlung graphi ·eher Kunst (Zeichnungen, Kupferstiche. Inkunabeln) 

Auch die Entstehung der graphischen Sammlungen resullien z. T. aus dieser früheren Pe-
riode der Standesherrschaft der Für~tenbcrger. wurde jedoch in späteren Phasen ergänzt 
und systematisch ausgebaut. .. Die ganLC Bedeutung des Kabincus·· - von fast 70.000 Stück 
- .. \\ ird uns sofort klar. wenn wir festslcllcn. daß von älteren Meistern des Grabstichels 
, ertreten sind die Deutschen: Albrecht Dürer fast mit seinem ganzen Werk und in vo11retT-
lichcn AbLügen. Martin Schongaucr. Meister M. Z .. Hans Burgkmair. Sd1äufclcin. Hans 
Holbein d. J .. Hans Baldung. Lucas Cranach ..... (H. F, IJRSt ur-. 1921: 54). Unter den wert-
vollen Hand1cichnungen sind vertreten: Hans Holbein d. Ä., Albrecht Dürer und andere. 
Ferner beinhaltet die Sammlung eine Reihe, on frühen 1-lolzschniuen des 15. Jahrhunderts 
(Inkunabeln). 

1.2 Das kulturhistorische Erbe vom Absolutisnms bis zur ~ lediatisierung 

Im 16. und 17. Jahrhundert erhalten die Fürstenberger durch kluge l leiratspolitik die Graf-
schaften Heiligenberg. Trochtelfingen und Jungnau. Stühlingen-Lupfen und Messkirch. 
ZusälLlich erwerben sie in diesem Zeitraum die BesitLt111gen in Donaueschingen. die Herr-
schaft Blumberg. die Herrschaft Möhringen. das Tal zu Bachzimmern, die Stadt Hüfingen. 
die I lerr chaft über die Dörfer Unadingen. Bchla und Mundellingen und runden somit 
ihren Adelsbesit1.. zu einer regionalen l lerrschafi ab. Sie verwandeln die standesherrschaft-
liehcn Verwaltungseinheiten in Oberamtssüidtc mit abgegrenzten Verwaltungsfunktionen 
und schaffen so ein regionalstaatliche~ Gebilde. das zunächst noch von drei verschiedenen 
Linien der Fürstenberger anteilig beherrscht wird. die jeweils in den angestammten Schlös-
sern dieser Gratschaflen residieren (Schloss Heiligenberg. Schloss Stühlingen, Schlo s 
Ortenberg). Daneben stehen den Verzweigungen dieses Adclsgc~chlcchtes noch eine Viel-
L:ihl kleinerer Besitzungen und Schlösser Lllr Verfügung (Schloss Wancnberg, Schloss 
Donaueschingen. Schloss Hüfingen. chloss Blumberg und Schloss Fürstenberg bis zu 
seiner Zerstörung im 30-jährigen Krieg. Sehlos~ Wolfach, u.a.111.). 

Die Fürslenbergcr lassen in dieser Zeit die Städte aus dem Altbesitz und aus den Neuer-
werbungen von dem 1-lüfinger Maler Martin Menrad in einer einmaligen Serie von histori-
!,Chen Städtebildern darstellen zur Prfü,entation ihres Be itLstandes. ein bedeutendes histo-
risches Dokument für die gesamte Region (Originale aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts 
im Schloss l lciligcnbcrg). 
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Joseph Wilhelm Ernst zu Fürstenberg ( 1699-1762) fasste diese Teilherrschaften zusam-
men, nachdem sowohl die Srühlinger als auch die Mcsskircher Linie ausgestorben war und 
er allein in seiner Person das Fürstentum, zu dem die 1-lciligcnbcrger Linie einst aufgestie-
gen war, repräsentierte. Entsprechend seiner Ausbildung am Habsburgischen Hof in Wien 
und seiner rcichspolitischcn Karriere und Erfahrungen in der absolutistischen Periode der 
europäischen Adelsherrschaft ist er von Anfang an bestrebt, aus den geteilten Fürstcnbcrger 
Herrschaften ein zentral gelenkte , regionales Staatsgebilde zu formen. 

Noch sein unmittelbarer Vorgänger als Fürst aus der Heiligenbergcr Linie, Frobcn Ferdi-
nand, hatte wenige Jahre zuvor die Oberamtsstadt 1-liilingcn zu seiner künftigen Residenz 
erhoben. das ehemals Schellcnbcrgischc .,vordere" Schloss am Südtor abreißen lassen und 
ein frühbarockes Schlossgebäude an seiner Stelle errichten lassen unter Einbeziehung des 
Südtores der Vorderstadt und unter Verzicht auf die fo1ii fikatorischc Funktion des Vorgänger-
gebäudes: es war symmetrisch angelegt mit zwei Kopfgebäuden am östlichen und westli-
chen Ende. zwei Treppenhäusern mit Mansarddach und einem langgestreckten Mittelteil. 
Die Aussicht auf eine aufblühende fürstliche Residenzstadt scheiterte für 1-lütingcn 1744 
mit dem Tod von Frobcn Ferdinand. 

1.2. 1 Die Entwicklung des baulichen kulturellen Erbes 

Fürst Josef Wilhelm Ernst erwählt unter dem Einnuss von Vorbildern barocker Residenzen 
absolutistischer l lerrscher (Versailles, Karlsruhe) den Standort Donaueschingen für die 
Anlage einer zentralen Residenz. weil dieser Ort am Rande eines damals unbedeutenden 
Fleckens mit einer noch kleinen Schlossanlage sowohl einen starken Symbolgehalt an der 
Quelle eines europäischen Flusses hat. der gleichzeitig eine symbolische Achse zur kaiser-
lichen Residenz in Wien erzeugt. zudem in der Niederung am Zusammenfluss der Quell-
flüsse Brigach und Brcg ein weites Areal liefert fiir Parkanlagen als Fortsetzung der 
Gebäudearchitektur in eine Landschaftsarchitektur, wie sie damals üblicherweise prakti-
ziert wird. 

Der Schlossbereich mit Kirche und Donauquelle 

Am Sitz der Zentralregierung des neu geschaffenen Regionalstaates in Donaueschingen 
erweitert er zunächst als Residenz das vorhandene Schlossgebäude. Die alte Pfarrkirche 
lässt er niederreißen und an ihrer Stelle eine neue. prächtigere und größere im Stil des 
böhmischen Barocks von dem böhmischen Baumeister Kanka erbauen ( 1724-1745). 

Unmittelbar vor dem westlichen Flügel des Schlosses und unterhalb der imposanten Stütz-
mauer der darüber aufragenden Barockkirche wird die Donauquelle gefässt und in das 
architektonische Ensemble 111tegricrt (Vorläufer der Quellfassung des 19. Jahrhunderts). 

Die Ämter- und Beamtenstadt 

Für den Verwaltungsapparat lässt er in der Haldcnstraßc ein geräumiges. neues Regierungs-
gebäude erstellen ( 1735. heutige Hofbibliothek). im Anschluss daran östlich zwei weitere 
Amtsgebäude und Wohnungen. Für die Unterbringung des Archivs lässt er später in der 
Haldcnstraße west lich neben dem Regierungsgebäude eigens ein sehr aufwendiges. 
brandschutztechnisch einwandfreies Archivgebäude ausführen ( 1756-63). 

Für die regierenden Räte entsteht unterhalb der Haldenstrassc ein repräsentatives Wohngc-
biiude (heutige Brauereiverwaltung) als Kopfgebäude mit vorgelagertem Platz und Bnm-
nen an der Schützenbrücke. 
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Ausgehend von dem Beamtenwohngebäude und dem davor angelegten I Iofals Ausgangs-
punkt wird ei ne Straßenachse Richtung Süden angelegt. beginnend mit der Brücke über 
die B1igach. endend am Schnittpunkt mit der alten Straße nach Allmendshofen und Hüfingen. 
wo sie sich als Landstraße. begleitet von Alleebäumen. fortsetzt. Entlang dieser Achse. der 
heutigen Josephstraße. reihen sich nach und nach eine Villa für die enge Verwandtschaft 
des Fürstenhauses (Villa Dolly). l läuser mit Dienstwohnungen für die fürst lichen Beamten 
und zusätzliche Verwaltungsgebäude der feudalen l len-schafl. Ein vorhandene ßauem-
haus wird 7Ur Gaststätte umgebaut und imegrien (heutiges Hotel „Schüt7..Cn .. ). 

Am zentralen Platz vor dem ßeamte1mohngebäudc. am Kopf dieser Achse. verzweigt sich 
die Straße symmetrisch in zwei Anne. die ansteigend und im Bogen östlich zur Stadtkirche 
und zum Schloss fiihren. gesäumt vom l laus des Fürstlichen Jägermeisters und später dem 
Hotel .,Lamm··. gegenüber , orn sogenannten „Schclrschen„ Haus, das schon von Graf 
Wolfgang im 16. Jahrhundert erworben wurde und als Amtshaus wahrschein lich schon zur 
früheren Burganlage der Donaueschinger Stadtherr chaft gehörte; westlich. ebenfalls im 
Bogen ansteigend führt die traßc /Um Regierungsgebäude und Archiv. gesäumt von der 
.. Falkenpost„ und den frühen Gebäuden der fürstlichen Brauerei. 

Die Stadt der Diener- und \Virtschaflsgcbäude 

Auf der ordseite des Schlosses entstehen weitere Wohngebäude für die umfangreiche 
Dienerschaft des l lofstiu11cs. eine Gebäudezeile entlang der Fürstenbergstrasse. eine zwei-
te nach orden als west liehe Randbebauung eine::. ausgeprägten Platzes. des heutigen Karls-
platzc:.. Ab nördliche Randbebauung säumt diesen Plall.: die Zchntscheune. errichtet zur 
Unterbringung der Korn- und Heufuhren der abgabepflichtigcn Untertanen. Unterhalb, 
Richtung Osten, entsteht der Marstallkomplex. wo die ausgedehnten Stallungen für die 
Pferde des Fürstenhofes und die sogenannte Winterreitschule angesiedelt werden. die spä-
ter unter Fürst Joseph Wenzel zum eigenen l loftheater umgebaut wird. Zwei Fachwerk-
gebäude. dm, sog ... Feederlehaus" und das .. Büchscnmachcrhaus··. sowie das ,.Salzm::mn-
haus··. Wohnsit7 des Fürstlichen Baumeisters. ergänzen die Stadt der Personal- und Wirt-
scha flsgcbäude. 

Die Parkanlagen 

Vom Schloss aus nach üden und Osten erstrecken sich die barocken, z.T. von Mauern 
eingefassten Gartenanlagen. VorUiufer der heutigen Parkanlagen und verschiedene eben-
gebiiude. Im Osten und Süden 1iehcn sich die ausgedehnten baumbcstandenen Sumpf-
füichen de::. .,Alten Parks„ bis 7Um Zusammennuss von Brigach und Breg hin; sie sind zu 
dieser Zeit noch von den Flussschi ingen der Brigaeh. dem Donaubach aus der eingefassten 
Schlossquelle. der .,stillen Muse!" und den südlichen Zu0üssen eines gewerblich genutz-
ten Bregkanals. sowie den Gewässern aus der ,.Juniperusquelle„ und anderer Aufstoß-
quellen durch7ogen. 

Zusammenfassend: Die in der Ämter- und Beamtenstadt. in der Diener- und Wirtschaft::.-
stadt angelegten Baulichkei ten werden parallel und rechtwinklig zur Schlossachse ausge-
richtet in einem onhogonalen Stadtbausystem. dm, in einem spannungsvollen Komrast zur 
dörflichen Struktur der Innenstadt Donaueschingens steht. die noch heute in den bogen för-
migen Straßen das organisch gewachsene Dorf aufscheinen lässt. 

Alle diese beschriebenen baulichen Bereiche stellen in ihrer Gesamtheit die planmäßig 
angelegte Fürsienbergischc Residen/stadt de:. 18. Jahrhunderts dar, die von Fürst Joseph 
Wilhelm Ern:.t'!> achfolgern Joseph Wcn;,:el und Joseph Maria Benedikt noch ausgebaut 

16 



wird. aber in ihrer Grundstruktur bis heute erhalten ist und glücklicherweise vom verhee-
renden Stadtbrand im Jahre 1908 verschont geblieben ist. Lediglich einzelne Gebäude 
sind später durch Umbauten oder eubautcn ersetzt worden oder wie im Fall des Hotels 
,,LamnY' der früheren Bundesstraße durch den Ort geopfert worden. 

Die Jagdschlösser und Forsten 

Zum gesamten Ensemble der Fürstenbergischen Residenz in der Zeil der politischen 1-le1T-
schaft des Fürstenhauses gehören aber auch die Jagdschlösser im näheren Umkreis. Im 
Unterhölzer Wald wird im 18. Jahrhundert ein Jagdschloss mit einem separaten Stallgcbäudc 
erstellt. Der Schloss- und Stadtarchitektur dieser Zeit entsprechend, werden. ausgehend 
vom Schlossgebäude. schnurgerade Achsen in zwei Richtungen durch den Wald geschla-
gen. Die Westachse mündet exakt in der Symmetrieachse des Jagdschlosses und stellt da-
mit einen Bezug zum Schlossareal in der Residenzstadt her, die Südachse mündet im Ost-
hof der Anlage und stellt die Verbindung zur Straße auf den Wartenberg her. An den Wald-
ausgängen dieser Achsen wird jeweils ein Haus ft'ir Waldaufseher im Stil der Zeit gebaut. 

Der Wald selbst wird einer planmäßigen Holzbewirtschaftung entzogen und, wie in jener 
Zeit üblich, zu einem Jagdpark mit Hirschen umgewandelt. Der Baumbestand zeigt noch 
heute diesen besonderen Charakter in seiner Vielfältigkeit von Laub- und Nadelbäumen 
von z.T. beträchtlichem Alter. wie er in den forstlich genutzten Wäldern der Baar sonst 
nicht anzutreffen ist. 

Am herausgehobenen Standort der fiiihercn oberen Burg auf dem Wanenberg wird in die-
ser Zeit ein weiteres Jagdschloss errichtet mit dem weiten Blick über die Donau chlingcn 
in der Ricdbaar. ach Osten wird auch hier eine Achse durch den Wald geschlagen. an 
deren östlichem Ende eine schön mit Rundholz konstruierte und mit Rinden bc chlagene 
Einsiedelei angelegt wird. in der ein mechanisch betriebener Eremit plaziert wird. wie es 
damals mit der Vorliebe fUr paradiesische Landschaften. Schäferspiele und antike Ruinen 
Mode war. Auch der Wald auf dem Wartenberg wird zum Jagdpark und zeigt. wie der 
Unterhölzer Wald. noch heute in seiner Vielfalt und seiner Altersstruktur den besonderen 
Charakter dieser Anlagen. 

Durch Zerstörung abgegangen ist leider das Längcschloss auf dem Scheitel des Länge-
gebirges, das sich in der 1ähc zum ersten Stammsitz der Fürstenberger befand. 

Das Jagdschloss im Bachzimmersehen Tal bei lmmendingen gchör1 ebenfalls zu dem Kom-
plex der spätbarocken und klassizist ischen Jagdschlösser der Fürstenberger. steht jedoch 
zu weit außerhalb des Ensembles. 

1.2.2 Die Entwicklung de r kulturgeschichtlichen Institutionen und Sammlungen in 
dieser Phase 

Entsprechend seiner absolutist ischen. aufgeklärten Konzeption eines territorialen Fürsten-
tums mit zentraler Residenzstadt fasst Joseph Wilhelm Ernst auch Archivbestände und 
Bibliotheken der verschiedenen Linien des Fürstenhauses und ihre frühen Erwerbungen 
(Mcsskirchcr Bibliothek und Stühlinger Bibliothek) in der Residenz zusammen. Zunächst 
lässt er sie im Schloss unterbringen und bestellt einen Benediktinerpater als Archivar. um 
die .,Bücherei zu revidieren und abstauben zu lassen". Im Jahr 1756 lässt er eigens. wie 
erwähnt, ein Archivgebäude errichten. dessen Fertigstellung im Jahre 1768 er nicht mehr 
erlebt. Erstj..:tzt kann die Mcsskircher Bibliothek in Donaue chingcn einziehen. Es wird in 
diesem Zusammenhang ein neuer Katalog erstellt. aus dem wir den ganzen Bestand dieser 
Bücherei kennen: .Jn 30 Verschlägen wurden die 3768 Druckwerke und 101 Handschrif-
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ten verpackt. Es waren nach Fächern geordnet 999 Bände Theologie. 531 Bände Geschichte, 
1039 Bände Jurisprudenz. 286 Bände Medizin und Philosophie. 399 Bände Philologie, 30 
Bände Genealogie, 82 Bände Geographie und Kartenwerke. 81 Bände Bildwerke. 66 
Inkunabeln und 173 Bände Miszellanecn. Die rund 2200 Druckbände umfassende Stühlingcr 
Bibliothek hatte bei ihrer Übersiedlung 290 Bände Theologie. 31 S Bände Geschichte und 
Geographie. 60-+ Bände Jurisprudenz. 73 Bände Medizin. 59 Bände Philosophie. 14 Bän-
de Genealogie. 18 Bände Musik, 463 Bände Philologie und 306 Bände Miszellaneen ent-
halten. Dit: \'ereinigte und jetzt erst .-1ls Donaucschinger Hofbibliothek zu bezeichnende 
Bücherei enthielt also im Jahre 1768 rund 6000 Druckbände und 169 Handschriften" (E. 
Jo11;,.1 1921 ). 

Die umfangreiche Bibliothek wird nach Donaueschingen ,·erlagcrt, im 2. Stock des Archiv-
gebäudes in den barocken Schränken der Messkircher Bibliothek eingerichtet. die durch 
zusätzliche Anfe11igungen ergänzt wird. Von nun an werden das Archiv und die Bibliothek 
systematisch crweitc11 und von Arch ivaren betreut. 

In dieser Entwicklungsphase der Fürstlichen Sammlungen ist davon auszugehen. dass die 
Kunstsammlungen (Gemälde. Plastiken) noch nicht als gesonderte konzentrierte Samm-
lungen cxistiencn. sondern Teil der Ausstattung und des Inventars der Schlösser, Kirchen. 
Klöster und sonstigen repräsentativen Gebäude waren. Das gleiche gilt wohl für die Münz-
sammlung. Die Stiche. Zeichnungen und Inkunabeln waren andererseits damals Bestand-
teile der l lofbibliothck und bedürfen keiner gesonderten Beschreibung. 

Auch die Musikaliensammlung ist zu dieser Zeit Bestandteil der Hofbibliothek und im 
Inventar der Handschri ften mit erfas:-1. soweit sie überhaupt schon existiert. Aber gerade 
in dieser Kunstfonn entwickelt sich in der neugegriindeten Residenzstadt Donaueschingen 
allmählich eine höfische Kulturpflege. die von den bescheidenen Anfängen in Form von 
Begleitmusik zu allerlei höfischen Anlässen (Mahlzeiten, Jagden usw.) und Aufführungen 
der kleinen holeigencn Kammermusikkapelle reicht, ergänzt durch gelegentliche Auffüh-
rungen durchreisender Musikanten. bis es schließlich unter Fürst Josef Wenzel zur Grün-
dung eine kleineren Orchesters und Chores sowie eines eigenen Hollheaters in der um-
und ausgebauten Winterreitschule kommt. wo neben Konzerten auch Opern und Ballett 
der damals neuesten Musikliteratur sowie klassische Dramen zur Aufführung gebracht 
werden. 

Schlaglichtartig wird die Bedeutung dieser höfischen Musikkultur der Fürstenbcrgcr in 
den Gastkonzerten deutlich, die der junge Mozan mit seinem Vater Leopold hier gibt und 
durch die sich an chließcndc rege Korrespondenz zwischen Mozart und dem Fürstenhaus 
über 20 Jahre hinweg. Aus dieser Zeit resultieren die wertvollen Autografen aus Mozarts 
Hand und die Entwicklung der Sammlung früher Musikhandschriften. 

Die Adclskundlichen Sammlungen 

Die Adelskundlichcn Sammlungen in Forn1 des historischen Inventars der Schlösser (Bil-
der. Mobiliar. Kutschen. Reitgeschirr. Kleider und Uniformen. Schmuck, Rüstungen und 
Waffen. Jagdtrophäen, Jagdwalfcn u.a.m.) gibt es in dieser Phase noch nicht. Die Gegen-
stände dienen dem Fürstenhaus als repräscnt.-1tive Einrichtungen, zur Selbstdarstellung und 
zum Gebrauch in den verschiedenen Residenzen. Sie erhalten ihren musealen Charakter 
erst in späteren Jahrhunde11en. 

Die Volkskundlichen Sammlungen 

Noch halle man in dieser Phase nicht da~ Bedürfnis. die kullurcllcn Einrichtungen der 
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bürgerlichen und bäuerlichen Haushalte in Museen auszustellen. Sie sind Erbstücke und 
eucrwerbungen. die von Generation ,:u Generation genutzt und vererbt werden. 

Die Naturkundlichen Sammlungen 

Die Ent tehungsgeschichte des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar zeigt. 
dass schon in dieser Phase eine Naturkundliche Sammlung bestand und im Aufbau begrif-
fen war. die der Verein später benutzen und erweitern konnte. Sie war aus Platzgründen 
nicht in der Residenzstadt. sondern im Schloss der bcnachbai1en Oberamtsstadt Hüfingen 
untergebracht, das auch als Witwensitz des Fürstcnbcrgischcn Adels diente (vgl. hierzu 
Schilderungen im .. Hieronymus"' von Lu,:ian RE1rn). 

1.3 Das kulturhistorische Erbe ,·on der i\lediatisierung bis zur Weimarer Republik 

Im Jahre 1805 endet faktisch die politische He1Tschan des Fürstentums Für tenberg. Fürst 
Karl Aloys zu Für tenbcrg war als Kaiserlicher Feldmarschall-Leutnant 1799 in der Schlacht 
bei Stockach gegen die Truppen des französischen Revolutionsheeres gefallen. Seine Feld-
apotheke ist noch heute in einer Vitrine des Schlosses ausgestellt. Seine Frau und frühe 
Witwe, die Fürstin Elisabeth, wird zu einer zentralen zeitgeschichtlichen Persönlichkeit 
des Fürstenhauses in der Auseinandersetzung mit apolcon und dessen verbündeten deut-
schen Adelshäusern. Der künftige Erbe. ihr Sohn Karl Egon II.. geboren 1795. steht in 
dieser entscheidenden Phase noch unter der Vormundschaft des Landgrafen Joachim Egon 
im fernen Weitra bei Wien. 

1805, al der Krieg zwischen Frankreich und Österreich ausbricht. verschärft sich die po-
litische Lage für das Fürstenhaus. ,,Auf Grund eines fal chcn Gerüchtes. das sich von Snlll-
gart aus. dem damaligen Aufenthaltson Napoleons. verbreitete, wurde durch eine kaiserli-
che Ordre ... verfügt. dass der Fürst sein Kontinge111 an Österreich geliefert und der Feind 
Frankreich geworden, dass er deshalb seiner Staaten zu cnrsetzen und eine provisorische 
Regierungskommission einzurichten sei und die Truppen zu Kriegsgefangenen zu machen 
seien. Bereits am 17. ovcmbcr trafen 1200 französische Truppen in Donaueschingen ein 
und nahmen von dem Fürstentum Besitz"' (K. JACK 1940). In einer persönlichen Audienz 
bei Napoleon kann der Irrtum zwar aufgeklärt und die Selbständigkeit noch einmal wie-
derhergestellt werden . .,Der Lauf der politischen Entwickeltmg konnte jedoch nicht mehr 
aufgehalten werden .... Der Artikel XXIV. der Rheinbundsakte vom 12. Juli 1806 hob die 
Selbständigkeit des Fürstentums Für tcnberg endgültig auf. Den Löwenanteil. die militä-
risch und verkehrspolitisch wichtigen Besitzungen im Kinzigtal. auf der Baar, im Hcgau 
und im Bodenseegebiet... erhielt das Großherzogtum Baden'·. Die Ämter Jungnau und 
Trochtel lingcn nebst dem auf dem linken Donauufer gelegenen Teil der Herrschaft 
Messkirch wurden dem Fürstentum Hohenzollern-Sigmaringen und das Amt Ncufra dem 
Königreich Württemberg einverleibt (J;,n: a.a.O.). 

In dieser Zeit bis zum Wiener Kongress kämpft Fürstin Elisabeth mit all ihren Kräften und 
der Suche nach Verbündeten, um die l lohcit über die verlorenen Besitzungen wieder zu 
gewinnen. Letztlich ohne Erfolg. teilt sie mit ihrem Fürstentum das Schicksal der 
Mediatisierten. Es bleiben nur die standesherrlichen Rechte und Besitzungen. 

In ihrer Korrespondenz mit bedeutenden Personen. in ihrer besonderen Freundschaft zu 
dem in Fürstcnbcrgischen Diensten aufgest icgcncn Laßberg, der in dieser Zeil zum Samm-
ler altdelllschcr Literatur wird. insbesondere auch in ihrer Denkschrift an ihren volljährig 
gewordenen Sohn Karl Egon 11. begegnet uns eine Person, die sich selbst eng mit der 
geistesgeschichtlichen Vergangenheit der Deutschen verbunden fühlt und Ihren Sohn be-
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auftragt. nach dem Verlust der politischen Macht den Schwerpunkt seiner Standesherr-
schaft auf die Pflege der Kultur in den ehemals fürstenbcrgischen landen zu verlegen. Auf 
diese Weise legt sie gewissermaßen den Grundstein für die kulturellen Errungenschaften 
des Hirstcnhauses in der ehemaligen Residenzstadt im 19. Jahrhundert. 

Karl Egon 11. begreift seine fiin,lliche Aufgabe gleichsam a ls Verpflichtung, den gesamten 
kulturellen und wissenschaftlichen Fundm, der ÖfTentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Er 
setzt seine umfangreichen Geldmittel. die aus der Ablösung der feudalen Abgaben resul-
tieren. ein. um einerseits die wirtschaftlichen Betriebe des Fürstenhauses (Forsten. Berg-
bau. Brauerei usw.) unter der im aulkommenden Industriezeitalter verschärften Konkur-
ren7 zu verbessern. andererseits den gesamten kulturellen Fundus des l lauses auszubauen, 
Kunst und Wissenschaft in der Region 7U fördern und die Residenz und deren Umgebung 
zu kultivieren. Seine achfolger in der Standesherrschaft setzen das fort und ergänzen 
diese Bemühungen bis ins 20. Jahrhundert hinein. bis die Reste der feudalen Hcn-schaft im 
1. Weltkrieg und in seinen revolutioniircn Folgen untergehen und die Standesherrschaft 
sich zum reinen Privateigentum wandelt. 

Etwa 1,citgleich mit dem Untergang der politischen l lerrschaft der Fürstenberger und im 
Zusammenhang mit dem kulturellen Engagement des Hauses sowie einiger engagierter 
Mitarbei1er des Hofes entsteht im Jahre 1805 in Donauc~chingen die .. Gesellschaft der 
Freunde vaterländischer Geschichte und aturgeschich1c an den Quellen der Donau--. Die 
Vereinsgründer sind Freiherr Friedrich Roth v. Schreckenstein. Freiherr v. Laßberg. Dr. J. 
M. v. Engelberg und Dr. Josef Xaver Rehnwnn. Als Zweck der Gesellschaft gilt: ,.die 
Fi.irstcnbcrgischcn lande in Hinsicht nur ihre ältere und neuere Gesehich1e. physikalische 
Statistik, ihre aturprodukte nach allen drei Reichen der atur und derselben Anwendung 
durch die unmi11elbaren und millclbarcn Gewerbe genau kennenzulernen·• (Tu\müu- 1931 ). 
Der Verein findet von Anfang an die Förderung und U111ers1ü1zung des Fürstenhauses. 
Damit sind die beiden grundlegenden Faktoren für das Entstehen eines g leichsam staatli-
chen Wissenschafls- und Kulturbetriebe:-.. im 19. Jahrhundert in Donaueschingen geboren: 
das wissenschaftlich und kulturell cngagic11c Fürstenhaus mit seinen Einrichtungen. Samm-
lungen. Institutionen und dem Po1en1,ial der fiirstlichcn Beamten und Angestellten und der 
Verein für Geschichte und Naturgeschichte der ßaar (ursprünglich: ,.Gesellscha fl der Freun-
de vaterländischer Geschichte und aturgcschichte an den Quellen der Donau") mit sei-
nen engagie11en örtlichen und korrespondierenden Mitgliedern. 

1.3.1 Die Entwicklung des baulichen kulturellen Erhcs 

Der Schlossbereich mit Kirche und Donauquelle 

Unter den Fürsten Karl Egon 11., Karl Egon IJ 1. und Max Egon wird im 19. Jahrhundert der 
zentrale Schlosskomplex erheblich er\\'eiten. aufgestockt und in eine neue architektoni-
sche Fassung gebracht. geplant von einem \\liener Architekten. und 1893 fertiggestellt. 
Die Schlossquelle im Park erhält eine neue krcisförn1igc Fassung mit steinernen Balus1ra-
dcn und gegossenen Geländern in der Form, on Schil lpllanzen. Darüber thront eine Stein-
plastik mit der .. Mutter'· Baar und den „Kindern·' ßrigach und Breg, der jungen Donau den 
Weg weisend. Am Einlauf in die ,-orbeinießcnde Brigach. die jetzt formal zur Donau wird. 
markiert ein kleiner Tempelaufbau, on 1912 in klassizistischem Stil mit Säulen. Architra, 
und bron,cnem Geländer das bedeutende Ereigni~ des Donauursprungs. 

Unmillelbar vor dem Sehlos~ und darnuf aw,gcrichtct wird der Gartenbereich als kleine 
barocke Anlage mit einem Springbrunnen im Zentrum aui>gebildc1. Westlich daneben cnt-
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steht eine Orangerie mit Glasvorbau im Stil einer italienis1.:hen Renaissanccgalerie. in der 
tropische Pflanzen gezüchtet werden und überwintern. Östlich des Schlosskomplexes wird 
der Hofgarten angelegt als klassische. durch ein Wegekreuz gegliederte. vierteiligcAnlagc 
eines Blumen- und Gemüsegartens für den Bedarf des Schlosshaushalts. Er wird eingefasst 
von Gewächshäusern mit Glasdächern und Geräteschuppen in kunstvoller Bauweise. 
Gusseiserne Lanzcnzäunc begrenzen den 1-lofgancn zum Parkgelände und zur Fürsten-
bergstraße hin. 

Die Ämter- und Beamtenstadt 

Das frühere Beamtenwohnhaus mit dem Platz an der Schützenbrücke. der Kopfbau der 
Achse Joscphstraße, wird aufgewertet durch die Anlage des „Dianabrunnens .. ; dessen Bron-
zeplastik wurde von Kaiser Wilhelm II. gcstiftc1. der mit Fürst Max Egon II. befreundet 
war. Entlang der Josephstraßc werden die bereits, orhandenen Verwaltungsgebäude und 
Beamtenhäuser für die verbliebenen Verwaltungen der fürstlichen Güter und Forsten erwei-
tc11. Als Ersatz für das der Holbibliothek zur Verfügung gestellte friihere Regierungsgebäude 
wird an der Josephstraße achsial zur Prinz-Fritzi-Allec ein aufwendiges Backsteingebäude 
für die Fürstliche Kammer crTichtct. Am Parkeingang von der Joscphstraße her. hinter der 
später benannten .. Villa Dolly". entsteht ein spätklassizisti chcs Gebäude für die Versamm-
lungen und Veranstaltungen der vom Fürsten protegierten ,.Mu eumsgescllschaft"' mit ei-
nem 1-lochparterregeschoss und dem Saalgcschoss mit ebenräumen darüber, da soge-
nannte .. Museum", heute .. Museum-Kino„ mit leider meist verwaistem Saal. 

Im Sinne des enzyklopädischen Ansatzes des Fürstenhauses fiir seine Sammlungen wird 
nunmehr nach dem Verlust der politisd1en Macht das frühere Regierungsgebäude neben 
dem fürstlichen Archiv in der Haldenstraßc als 1-lolbibliothck eingerichtet. so dass die 
umfangreichen Sammlungen von Urkunden. Handschriften und Dnrckbänden aufgeglie-
dert untergebracht werden können. 

Die Stadt der Diener- und Wirtschafisgcbäude 

Auf der nördlichen Rückseite des Schlosses.jenseits der heutigen Fürstenbergstraße. wird 
der Marstallkomplcx ausgebaut und erweitert mit Ställen, Reithalle und Höfen. nachdem 
das Fürstliche Hoftheater (die umgebaute Winterreitschule) durch Brand zerstört worden 
war. Im Eingangsgebäude des Marstallkomplexes wird in einer frühen, kunstvollen Eisen-
konstruktion aus gegossenen Metallteilen und bemalten Füllungen eine Anspannhalle ein-
gerichtet mit einer umlaufenden Galerie im Obergeschoss. Gegenüber vom Marstallkomplex 
wird in gri.indcrzeitlichcm Stil der Sennhofkomplex ausgebaut. eine symmetrische Gesamt-
anlage mit Wohn- und Wi11schaftsgcbäudcn. Stallgcbäude. Remise. Milchsammelstelle in 
:inspruch voller Bauweise mit aturstcincinfassungen und stilistisch kunstvollen Holz-
details. achdem die feudalen aturalabgabcn der Untertanen im frühen 19. Jahrhunden 
abgelöst wurden, war der Bedarf für eine eigenständige höfische Landwirtschaft zw· Ver-
sorgung der Hofüaltung entstanden. Die Grünland- und Ackerflächen dieses Sennhof-
komplcxcs ziehen sich nach Norden hin entlang der Ausfallstraße Richtung Bad Dürr-
heim. in der Senke der Ricdbaar. wo früher. gespeist von der ,.stillen Muse!·', die Weiher 
für die fürstliche Fischzucht unterhalten wurden. 

Für die Kunstsammlungen und die naturgeschichtlichen Sammlungen wird am Karlsplatz 
oberhalb des Marstallkomplexcs die Zehntscheuer umgebaut zu einem Museum für die 
inzwischen umfangreichen Bestände der Naturkundlichen Sammlung, der Gemäldesamm-
lung und der Adels- und Volkskundlichen Sammlungen. 
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Die Parkanlage 

Die ßrigach ab der Schü!7enbrückc und die Donau ab dem Zufluss der Donauquelle wer-
den kanali:,icrt und ,·on Dämmen eingefasst. Die abgeschnittenen Flussschlingen im Be-
reich des .. /\ltcn Parks'· werden verfüll!. Vor dem Schlosskomplex wird an Stelle der frühe-
ren barockartigen Anlagen unter EinbeLiehung von Altwässern der Brcg und früherer 
Flussschlingcn der Brigach sowie benachbarter Quell- und Feuchtgebietc. e in „englischer 
Park„ angelegt mit vielfältigen Baumgruppen und Bachschlingen, die sich 7U Weihern 
weiten und mit Schwänen und Enten bevölkert werden. Der Park wird nach und nach auch 
mit Steinplastiken und Gedenksteinen 7U verschiedenen Anlässen und Andenken kunst-
, oll .. möbliert ... Schnurgerade Kutschen-Allcecn durchkreu7en planmäßig die ansonsten 
ge"'undencn Sandwege entlang der Ufer und intimeren Parkbereiche (Bl:R IH 1909. Jour-. 
1998). Die Ufer sind mit Steinpflaster eingefasst. fiir die brütenden Wasservögel werden 
kufötvollc. mit Rinden bc~chlagenc Pfahlhtiuschen in den unzugänglichen Wasserflächen 
angelegt. Pfauen bevölkern die größte Insel. Dort quillt ein künst licher Wasserfall aus 
einem Felsschlund. Darüber thront eine Allegorie der Baarmuttcr mit der Tochter Donau. 
Die Baumlandschatl überhöht die Mitte und ragt über das Wasser mit weil ausladenden 
Äslen. 

Mit Richtung auf das Schlos:.gcbäudc spart der .. englische Park„ eine Lichtung aus. die 
sich bis zur Südgrerue der Parkanlage hinzieht und die Tiefenwirkung für den /\usblick 
aus den /Cntralen Räumen des Schlo!>scs ef'/eugt. 

Am östlichen Rande des Parks \\'ird ein Dampfbad in klassizistischer Bauweise errichtet, 
gespeist, om ßregwasser und mit i l..::ißdampf beheizt. Gegenüber entsteht ein Fischteich. 
gesäumt \'0111 Fischhaus in der Form eines klassizistischen Tempels mit Ammoniten-
kapitcl len. 

Die Jagdschlösser und Forsten 

Für die Jagdschlösser ergibt sich in dieser Phase kein Veriinderungsbedarf. Die barocken 
und klassi/istischcn Anlagen bleiben erhalten. 

Die Grablcgc der Fürstenbcrger 

Dm, frühere Hauskloster „Mariahof'• wird in den :wer Jahren des 19. Jahrhunderts durch 
Brand Lcrstört. nachdem es ben:it:, siikulari:,ien war. An der Stelle dieses historischen. bis 
aur die Karolinger Lurückgehcn<len Ortes lässt das Fürstenhaus eine Gruftkirche im Stil 
der italienischen Renaissance mit einem Kuppclbau erstellen ab zentrale Grablegc des 
Adelsgeschlechtes. In der darunter eingerichteten Gruft werden nach und nach Vorfahren 
au:-. den ,crschiedcnen Linien de:, l iauses bestallet. 

Der Srnmmsit/ der Fürstcnberger 

Eben falb durch eine Brandkatastrophe im Jahre 1841 werden, ,, ie bereits erw!ihnt. die 
Burgstadt und die Rcstc der früheren Stammburg auf <lcr Kuppe des Fürstenberges /Cr-
stört. Die Stadl wird \\'cgcn des Verlw,tes dcr forti likatorischen Funktion und der Besch\\'cr-
lichkeil de!-. bäuerlichen Lebens an die~em Standort nicht wieder aufgebaut. Am Fuße des 
Berge:, entsteht eine neue klassi;.,istische Dorfanlage unter Verwendung des Baumaterials 
der Stadtruine auf dem Fürstenberg. Dadurch werden die Re!--te <ler Burgstadt eingeebnet. 

1.3.2 Die Enn,icklung dcr kulturgeschichtlichen Institutionen und Sammlungen 

Urkundcnsnmmlung. l landschrilkn- und Druckschriflcnsammlung 

/\rchi, und Hofbibliothek werden in dieser Phase kontinuierlich ausgebaut und, 011 akadc-
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misch ausgebildeten Archivaren und Bibliothekaren wissenschaftlich betreut und katalo-
gisie11. Die Publikationen der angestellten Kulturv.' issenschaftler und des aktiven Vereins 
für Geschichte und Naturgeschichte der Baar liefern fort laufend wichtige Beiträge für die 
Erforschung der Kuln1r und arnr der Region. Bedeutende amen wie Viktor von Schef-
fel, Riezlcr. Barack. zieren die Liste der angestellten Bibliothekare und Archivare. Wie in 
einer staatlichen Institution stehen Archiv und Bibliothek der Wissenschaft. wissenschaft-
lichen Institutionen und der Öffentlichkeit zur Benutzung zur Verfügung. finanziert durch 
das Fürstenhaus. 

Im Jahre I 853 gelangt die umfangreiche und bedeutende Literatursammlung Jo cph von 
Laßbcrgs durch Rückkauf in den Bestand der Fürstlichen Hofbibliothek. nachdem bereits 
die Entstehung dieser Sammlung durch die enge Freundschaft zwischen der Fürstin Elisa-
beth und dem damaligen Oberlandforstmeister auch mit fürstlichen Geldmitteln be0ügclt 
worden war. Laßberg. der später auf der von ihm bewohnten Meersburg seine Schwägerin 
Annette v. Drostc-Hülshoff beherbergt. erlangt al!> Sammler und Bewahrer der deutsch-
sprachigen Literawr des Mi11clalters und der Neuzeit überragende Bedeutung. Mit insge-
samt 273 Handschriften und 11.000 Druckbänden gelangen u. a. so bedeutende Werke wie 
das ibclungenlied C und eine Parzifalausgabe von Wolfram v. Eschenbach in die Hot: 
bibl iothek. 1 nsgcsamt verfügt die Hofbibliothek bis zum Ende dieser Periode über 140.000 
Bände. Archiv und l lofbibliothek bilden zusammen einen Sammlungskomplcx, der als 
Privatsammlung in Deutschland einmalig ist. 

Kunstsammlung. Münzsammlung und Sammlung graphischer Kunst 

Durch die Säkularisierung der Klöster in der Region infolge der napoleonischen Umwälzun-
gen gelangen jetzt Kunstschätze aus den Klöstern. die unter dem Patronat der Fürstenberger 
standen. in die Kunstsammlungen. Systematisch werden vom Fürstenhaus auch besondere 
Stücke aufgekauft zur Ergänzung der ererbten Bestände: .• Basler Meister (Nr. 1 ). der ver-
lorene Sohn Schäufelein ( r. 113). die beiden Cranach (Nr. 98 u. 104) und der große 
Friedenweiler Altar des Sigmaringer Meisters. ( r. 22-33) ... Doch erst der Ankauf der an 
.• schwäbischen Primitiven·' reichen Sammlung Laßbergs im Jahre 1853 .. erhob die kleine. 
kostbare Privatsammlung des Fürsten zum Ansehen einer mit den öffentlichen Landes-
museen gleichrangigen Gemäldegalerie. Noch im selben Jahre gelang es, von dem Kunst-
händler L. von Montmorillon in München für 800 n das Kapitalsrück einer zwölftafcligen 
Passionsfolge des älteren Holbcin zu erwerben (Nr. 43-54). In langsamen Schritten voll-
zog sich nun der weitere Ausbau der Galerie, der in den nächsten .Jahrzehnten noch eine 
Anzahl hochwertiger Bilder 7uwuchs. so die früher dem Mabuse. jetzt dem Barem Orlcy 
zugeschriebene Madonna aus Kloster Salcm ('-Ir. 105). der kleine Hausbuchmeister (Nr. 
129). der Zeitblom mit dem Portrait des Peter von Hcwen ( r. 115). ein Bildnis des Wil-
helm Werner ,·on Zimmern von Konrad Fabcr ( r. 106) ... , die schwcizcr Meister (Nr. 116-
120). vor allem aber in den letzten beiden Jahren die vielbeachtete Kopie nach einem 
vcrscholk:nen Originale Grüncwalds Magdalenens Klage vordem Gekreuzigten ( r. 353) 
und zwei Gegenstücke des immer noch rätselhaften Meisters von Schloss Lichtenstein. ein 
Heiland am Ölberg (Nr. 354) und eine Grablegung ( r. 355)"" (hLRSTHN 1921: 46). 

Für die Unterbringung und angemessene Präsentation der so gewachsenen Kunsrsamm-
lung lässt Karl Egon 111.. ganz in den Fußstapfen seines Vaters. im neu geschaffenen 
Museumsgebäude am Karlsplatz einen Galeriesaal mit Oberlichtdecke für die Tageslicht-
beleuchtung einrichten. den er in Abbildungen auf der Weltausstellung präsentiert. In die-
sem Saal werden die wichtigsten Gemälde der Sammlung gezeigt. während die Zeichnun-
gen, Lithographien und Inkunabeln aus kom,crvatorischen Gründen nicht ausgestellt wer-
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den können und deshalb im Archiv und in der l lofbibliothek verwahrt werden. Für die 
ku17fristige Präsentation solcher Werke stehen das Kupfcrstichkabinell im neuen 
Sammlungsgebäude und der „Max-Egon-Saal„ im Archivgebiiude zur Verfügung. 

Die Musikaliensammlung und Musikkultur 

Die fürstliche l lofkapelle und der Konzert- und Auffiihrungsbetrieb im fiirstlichen Hof-
theater wird unter Karl Egon 11 . en.,cite11. Er berun namhafte Künstler ( Konrad in Kreutzcr. 
!>päter Johann Wenzel Kalli\\ oda) als Hoikapcllmeister an seinen 1--foC die Kompositionen 
in seinem Autlrag verfassen. die Aufführungspraxis vervollkommnen und ein umfangrei-
che!> KonLcrt.- und Opernprogramm veram,talten ... Der Ruf Donauesehingens als Musik-
stadt zog die Besten der lebenden Virtuosen an die Donauquelle. Ein besonderes Ereignis 
bildete der Besuch Franz Liszts. der im November 1843 ... einige Tage in Donaueschingen 
einkehrte. Liszt dirigie1ie im Theater einige eigene Stiiekc und versetzte durch sein Kla-
' ier!>piel seine Zuhörer in EntLiicken. das den höchsten Grad erreichte bei dem Vortrag 
, on Sehube11s .Erlkönig· .. ( 11. BllRKARll 1921: 95). 

Mit dieser regen P0ege der Musikkultur wächst entsprechend der Bestand der Musikalien-
sammlung an Musikhandschriflen (Autographen) und Musikdruckschriften, die wie ande-
re Dokumente in der Bibliothek und im Archiv aulbewahrt werden. 

Die Adelskundlichen Sammlungen 

Mit der Entwicklung der llirstlichen l laushalte in den ven,ehiedenen Residenzen der 
Fürstenbcrger über viele Generationen hinweg wiichst allmählich ein Bestand heran an 
familiären Bildern, Mobiliar. Kutschen. Reitgeschirr. Kleider und Uniformen. Schmuck. 
Rüstungen. Waffen. Jagdtrophiicn und Jagdwaffen, der mehr und mehr die Möglichkeiten 
der Integration in die Schlösser und Wohnsit1e sprengt. Das gewachsene Geschichtsbewusst-
sein fordert das Interesse. alle diese Utensilien in den neuen Räumlichkeiten des Sammlungs-
gebäudes ausLustcllen und somit die Ge~chichte des Fürstenhauses LU dokumentieren. 

Die vielen Jagdtrophiien aus den früheren fürstlichen Jagden in den eigenen Wäldern. die 
bislang die Schlösser und Jagdschlösser Lieren und die neu eingebrachten Jagdtrophäen 
, on Jagdabenteuern in den kolonisie11en Ländern anderer Kontinente füllen nun zusiitzlich 
das Sammlungsgebäude. Schräg gegenüber am KarlsplalL wird darüber hinau · ein Jagd-
saal mit solchen Trophäen ausgestattet. der an der Außenfassade durch einen Tcrrakotta-
frics mit mythologischen Jagdszenen geschmückt wird. 

Die Volkskundlichen Sammlungen 

Aus der Besinnung auf die kulturelle Vergangenheit der Region und ihrer Bevölkenmg 
erwächst auch das Interesse an der ammlung von Möbeln und Geräten aus den bürgerli-
chen und bäuerlichen Haushalten und an den Kunstgegenständen, welche die Kirchen der 
bäuerlich geprägten Dörfer der Umgebung schmücken. Auf diese Weise wird ein wci tercr 
Mosaikstcin Lum enqklopädi:.chen Museum des Fürstenhauses gelegt. Himmelbett, Tru-
hen. Uhren. Figuren und Altarbilder ergänzen jetzt die Sammlungen. 

Die aturkundlichen Sammlungen 

In der Zusammenarbeit zwischen den akademisch geschulten Wissenschaftlern in der fürst-
lichen Verwaltung mit engagierten atur- und Kulturwissenschaftlern der Region. vor al-
lem des Vereins für Geschichte und aturgeschichle der Baar. werden jetzt die naturkund-
lichen Bestände systematisch aufgearbeitet. katalogisiert und in die Mineralogische. Palä-
ontologische und Zoologi:.che Abteilung der Fürstlichen Sammlungen gegliedert. 



Für die Aus Lellung in den Sälen der Sammlung werden die Fundstückc in eigens angcfcr-
Ligtcn Glasschränken und Glasvitrinen präsentiert, wobei die Fülle des Inventars mehr-
stöckige Regalböden in den Vitrinen erzwingt. In der mineralogischen und paläontologi-
schen Sammlung bevölkern GesLeinsproben und VersLeinerungen. in der zoologischen 
Sammlung ausgestopfte Tiere in Hülle und Fülle die Schriinke und Vitrinen. so das. die 
Ausstellung mehr den Charakter eines begehbaren Archivs annimmt. 

Antikensammlung und Archäologie 

Angeregt durch seltene Fundstückc seines Leibarztes Dr. W. Rchmann und des Hüfingcr 
Lehrers und Künstlers Lucian Reich der Ältere auf Hütinger Gemarkung beim Höhlen-
stein. veranlasst Karl Egon II. dort eine der ersten wissenschaftlich betreulen. archäologi-
schen Ausgrabungen des Landes. In engem persönlichem und brieflichem Kontakt mit den 
bcdeutendslen PersönlichkeiLen im kullurellen Bereich. die aus der Baar stammen: Frei-
herr von Laßberg. Alois l lirt und dem allseits wis enschaftlich und kulturell interessierten 
W. Rchmann, erwachl auch beim Fürsten das Interesse an der Antike. In Hüfingen wird ein 
Römerbad ergraben und die Ruine mit einem Schutzbau überdeckt. finanziert vom Für-
slenhaus - in dieser Phase eine beispiellose konservatorische Maßnahme eines Fürsten-
hauses ohne politische Macht. Die ergrabenen Fundstücke bilden den Grundstock einer 
archäologischen Sammlung. 

Aus der Begeisterung für die Antike entsteht auch das Bedürfnis. Nachbildungen von anti-
ken Plastiken auszustellen. Karl Egon I 1. erwirbt eine größere Serie solcher Plasrikcn und 
sLellt sie zentral in der Gemäldegalerie zur Schau. 

Zusammenfassend: So entsteht in Donaueschingen nach und nach unter den Fürsten Karl 
Egon IJ.. Karl Egon 111. und Max Egon 11. eine kulturgeschichtliche Sammlung mit uni, cr-
salem Charakter, die als private Institution in dieser Zeit einmalig ist und den Rang einer 
zentralstaatlichcn Kultureinrichtung einnehmen könnte. Für die Region selbst stellt diese 
kulturgeschichtliche Sammlung ein bedeutendes Zeugnis der südwcstdcutschcn Kulturge-
schichte dar. 

1.4 Das kulturhistorische Erbe von der Weimarer R epublik bis heute 

Mit dem verlorenen 1. Weltkrieg und den daraus resultierenden revolutionären Umwäl-
zungen gehen die Reste der feudalen I Ie1TSchaft in Deutschland unter. Die Fürstenberger 
verlieren wie die anderen Adelshäuser ihre letzten Standesrechte. Der schmerzliche Ver-
lust der politischen Herrschaft 100 Jahre ZU\'Or im Zuge der Mediatisierung wirkl sich jetzt 
eher als Glücksfall aus: Da die FürsLenbcrger keine hoheitlichen Rechte mehr besitzen. 
entgehen sie jetzt auch der staatlichen Enteignung und können im Wesentlichen ihre Besit-
zungen bewahren und damit auch das gesamte kulturgeschichtliche Erbe ihrer Ahnen. 

Das Fürstenhaus ist jetzt nur noch Privateigentümer mit umfangreichen Immobilien und 
Ländereien.jedoch ohne wesentliche Einnahmen aus diesem Vennögen. Lediglich die Wirt-
schaftsunternehmen. Forstbetriebe. Holzsägewerke. Papierfabrik. Brauerei, Kapitalanla-
gen und Beteiligungen, können angemessen verwertet werden und zum Unterhalt des Für-
stenhauses beitragen. 

Dennoch bleibt das FürsLenhaus unter den Fürsten Max Egon II .. Prinz Max und Fürst 
Joachim einem Erbe treu. pflegt die zahlreichen Schlös er und Häuser. die der baulichen 
Unterhaltung bedürfen. so gut es geht und stellt traditionell an seinem zentralen Standort. 
der ehemaligen Residenzstadt Donaueschingen. die vielen kulturellen Einrichtungen. Ar-
chiv. Hofbibliothek. Sammlungen. Park mit Donauquelle. der öffentlichen utzung zur 
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Verfügung, ohne eine rentierliche Entschädigung zu erhalten. allenfalls mit einem kleine-
ren Beitrag des Landes und der Kommunen unterstüt?l. 

Die umfangreichen Besitzungen der Fürstenbcrgcr in Böhmen dagegen werden zu einem 
gewis~en Teil enteignet. der 1-lcrrschaftssill Pürglitz samt Archiv und Bibliothek wird 1929 
unter dem Druck der donigcn politischen Verhältnisse an den tschechischen Staat verkauft. 
Nach dem 2. Weltkrieg gehen die restlichen Besitzstfü1dc durch Enteignung verloren. 

Die Besitzungen in der Region ihrer früheren politischen Hcrrschaf1 auf der Baar und im 
obcrschwäbischcn Raum. sowie im fernen Weitra in Österreich bleiben den Fürstenbergcrn 
jedoch erhalten. Allerding!> wird schon in dieser Phase die Kupferstichsammlung mit ca. 
70.000 Blättern ( 1932) und ein Tei l der Für!>Lenbergischcn Münzsammlung ( 193 1) veräu-
ßert, wm, 7U einer ersten Schwächung des cn/yklopädischen Charakters der Sammlungen 
llihrt. 

In der Phase nach dem 2. Weltkrieg ist das Fürstenhaus bestrebt, die eigenen Wirtschafts-
betriebe zu entwickeln. um in der marktwirtschaftlichen Konkurrenz bestehen /U können. 
Der Gesamtbesitz an Ländereien. Forsten. Schlössern. l läusern und kulturellen Einrich-
tungen kann bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts bewahrt werden. getreu der Ver-
pflichtung des Adelshauses. das Erbe 7U erhalten. Bis in unsere Zeit stellt das Für tenhaus 
seine kulturellen Einrichtungen der Öffentlichkeit n1r Verfügung. 

1 A. I Die Entwicklung des baulich kulturellen Erl1cs 

Die umfangreichen baulichen Umcrhaltungsarbeiten des BesitLes an den Schlössern und 
Wohnungen. an kulturellen Institutionen und an den Parkanlagen belasten den Fürstlichen 
l laushalt. Demgegenüber kann durch die Nutzung dieser Gebäude und Anlagen kaum ein 
rentierlicher Betrag erwirtschallet werden. Das Fürstenhaus muss sich damit begnügen. 
das \!ötigste wr Unterhaltung und zum Schw;, dieser Anlagen auf;,ubringcn. Eine Weiter-
entwick lung des baulich kulturellen Erbes in Richtung auf eine Erweiterung und Aktuali-
sierung ist unter diesen Bedingungen nicht möglich. 

Nach und nach werden die denkmalgeschütLtcn Gebäude. sm, eit sie überhaupt Mietcrtrii-
ge bringen. saniert und modernisiert. H icrbei ist hilfreich. dass die baulichen Im cstitionen 
durch öffentliche Zuschüsse aus Sanierungs- und DenkmabchutLprogrammen unterstützt 
,,erden. In Donaueschingen selbst bleibt unter diesen Bedingungen bis in unsere Tage 
/Umindest die gesamte bauliche Substan/ der fürstlichen Reside1v.stadt erhalten. Größere 
Im estitionen in Gebäude. insbesondere in Gcbäudc mit kulturellen Einrichtungen. d il! kei-
nen Ertrag bringen. können bislang nicht getiitigt werden mit Ausnahme der Orangerie in 
jüng:,tcr Zeit und mit Ausnahme der Fürstenbergischcn Gruftkirche, or einigen Jahren. die 
mit Unterstützung durch ansehnliche staatliche und private Denkmalzuschüsse aufwendig 
rcstaurien ,,erden.,, ährend dm, frühere Pfarrhaus dort bislang dem Vcd'all preisgegeben ist. 

Vercin1elt werden Gebäude der pri, atcn utzung durch Verpachtung überlassen (z. B. das 
Jagdschlm,s \\artenberg über l·rbpacht. das frühere Kammergebäude durch Vermietung). 
Ein einzige:.,, ichtiges Gebüude. die Fntenburg in Pfohrcn. ,, ird ,erkauft, da :,ie nur durch 
sehr umfangreiche l11\estitioncn /U erhalten ist. Über den Verkauf und die Privatisierung 
i!>t sie ab Baudenkmal in vorbildlicher Weise mit Unterstüll:ung durch Mittel der Denk-
malpncgc saniert worden und somit al, Bestandteil de~ kulturellen Ensembles erhalten. 

Der Schlossbereich mit Kirche und Donauquelle 

Der aufwendige Haushalt im Schlo!>s und die eigen,, irtschartliche Ver~orgung des 
Schlosshaushaltes über den Sennhufund den l lofgartenbetrieb erweisen sich im Zuge der 
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allgemeinen Entwicklung der Personalkosten zunehmend als unwirtschaftlich. ach und 
nach zieht sich die Fürstliche Familie in den intimeren Bereich unterhalb des Karlsbaus in 
das sogenannte .. Salzmannhaus" zurück. richtet sich dort ein mit zusätzlichen Ausstattun-
gen und verschließt diesen Bereich gegenüber der Öffentlichkeit. Das Schlossgebäude dient 
je1zt nur noch in einzeln abgegrenzten Bereichen zu Wohn- und Verwaltungszwecken des 
Fürstenhauses. Die repräsentativen Räumlichkeiten des Schlosses werden zu Besichtigun-
gen und besonderen Veranstaltungen sporadisch geöffnet und genutz1. etwa im Zusam-
menhang mit den Musiktagen oder der wissenschaftlichen Vortragsreihe in Kooperation 
mit der Uni ver. ität Konstanz. 

Die im 2. Weltkrieg durch die Druckwelle von Bomben zerstörten Glashäuser der Orange-
rie werden nicht mehr aufgebaut. weil die umfangreiche Investition bislang durch keine 
rentierliche Nutzung finanziert werden kann. Dennoch gelingt es. wie erwähnt. in jüngster 
Zeit. das massive Galeriegebäude der Orangerie mit der Unterstützung von Denkma larm 
und Denkmalstiftungen denkmalgerecht zu sanieren. 

Der für den fürstlichen Haushalt inzwischen nicht mehr benötigte Hofgarten in der Nach-
barschaft zum Park verwildert bi. lang, die Gebäude und die Zaunanlage verfallen. 

Die Ämter- und Beamtenstadt 

1 ach und nach werden die als Mietwohnungen nutzbaren und verwertbaren Gebäude der 
Beamtenstadt und der Dienerstadt von der Fün,tlichen Verwalrnng und mit Sanierungszu-
schüssen der öffentlichen Hand saniert. Mit jedem san ie11cn Objekt wird die Schönheit 
und Attraktivität dieser barocken und klassizistischen Residenzstadt wiedcrcrweckt. 

Die Stadt der Diener- und Wirtschaftsgebäude 

Die inzwischen fi.mktionsloscn Gebäude des Sennhofkomplcxes. Stnll und Remise. wer-
den leider abgerissen. worunter dieses gründerzcitlichc Ensemble leidet. Die Felder und 
Wiesen am Weihergelände werden durch einen Aussicdlerhof (Weiherhof) aktiviert. Die 
dort inzwischen betriebene Viehzucht nutzt das Gelände als Weideflächen. Die Pappclal-
lce entlang des schnurgeraden Weges und die ausgedehnten Weiden geben diesem Bereich 
ein besonderes Gepräge im Unterschied zu den bäuerlichen Landwirtsehaflsbctrieben und 
weisen dadurch auf den besonderen Charakter einer ursprünglich hofeigcnen Landwirt-
schaft hin. Die Wohngebäude des Scnnholl<omplexes werden vennietet. 

Die Parkanlage 

Die umfangreichen Anlagen des Parks bedürfen immer wieder der Instandsetzung von 
Baulichkeiten und Einrichtungen. sowie der Durchforstung und achptlan7lmg. insbesonde-
re infolge der schweren Stürme der le17ten Jahre. Die meisten der Bruthäuser für die Was-
servögeL die ursprünglich mit Rinde , erkleitkt waren. werden mit Kupferdächern. Ver-
schindclungcn und l lolzschutzmitteln nicht ganz stilecht saniert. Die Uferbefestigungen 
aus Pflastersteinen\\ erden aus Kostengründen .1.um Teil durch Rasengittersteine ersetzt. 

Das sogenannte Fischhaus erfährt eine Instandsetzung über die tatkräftige Unterstütnmg 
durch die Handwerkskammer. Das frühere Badgcbäude wird saniert und zu einem Restau-
rant ausgebaut. allerdings mit etwas zweifelhaftem Bierzelt-Ambiente an der südlichen 
Terrasse. Über die ursprüngliche Parkidee und die in7wischen eingetretenen Verwilderungen 
und Venvässerungen berichtet Jo11, { 1998). 

Die zwischenzeitlich etwas verwaisten Stallungen des Marstallkomplexcs werden seit ei-
nigen Jahren wieder gcnut7t durch eine Pferden1ch1. eine neu cn1deckte Liebhaberei der 
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jungen Fürstenfamilie. Die „Araber" grasen in den bmambestandenen Weiden am früheren 
Sennhof und im .,Allen Park" und erinnern so an Bilder früherer Zei1en. Weiter östlich 
werden seit den 5Oer Jahren Springreit1umiere veranstaltet. In den 7Oer Jahren wird ein 
Reitstadion mit Tribüne in der großen Lichtung erstellt. So erfahrt der Fürstliche Park eine 
neue attrakti, e 1 utLungsfo1111 aus unserer Zeit. 

Damit gelingt es bislang. fast das gesamte bauliche kulturelle Ensemble der Residenzstadt 
im Bcsit7 der Familie zu halten und Lu erhalten. 

Die Jagdschlösser und Forsten 

Die Jagdschlösser und Waldgebiete werden von der Fürstlichen Forstbehörde verwal1c1. 
die auch die Fürstlichen Jagden organisier!. Im Großen und GanLen bleiben die gesamten 
Bestände in Fürstlicher l land und werden wi1ischafllich genutzt. wobei die Wirtschaftlich-
keit allerdings in jüngerer Zeit insgesamt sinkt. 

Die meisten Jagdschlösser und Waldarbeiterhäuser werden von der Forstverwaltung ge-
nutzt. Lediglich das Jagdschloss aur dem Wartenberg ,, ird in Erbpacht zur privaten ut-
zung vergeben und inLwisehen pri, at saniert. so wie die Eremitage weiter östlich. die Lum 
Ensemble gehört. 

1 ..t.2 Die kulturgeschichtlichen Institutionen und Sammlungen 

Archiv. Hofbibliothek und Sammlungen 

Trotz der wirtschaftlichen Zwänge in dieser Zeil unterhalten die Fürstenbcrger ihre kultu-
rdlen Einrich1ungen bis in unsere Zeit. Für die Betreuung des Archivs und der Hofbibliothek 
ist ein wissenschaftlich ausgebildeter Archi, ar in Fürstlichen Diensten tätig. Die Instituti-
on steht der wisscnscha lll ichen Nut.wng /Ur Verfügung. Das Archiv und die Hofbibliothek 
,erschließen sich weitgehend dem Normalbürger und bilden nur einen Anziehungspunkt 
für das\\ isscm,chaftliche Fachpublikum. 1 liercrfolgen auch keine Investitionen in moder-
nere Präsentationsformcn. die ein größeres Publikum erreichen würden, weil rentierliche 
lnvestitiom,mittcl nicht /Ur Verfügung stehen. 

Die Fürstlichen Sammlungen \\erden betreut und stehen ebenfalls der Öffentlichkeit /Ur 
Besichtigung zur Vcrfligung. Andererseits ermöglichen die mangelnden Einnahmen aus 
diesen Einrichtungen keine Anpm,sung an heutige museale Ansprüche und den Einsatz 
neuer technischer Miuel 7ur Erforschung und Präsentation der Sammlungsbestände. 

Die Fün,tlichcn Sammlungen präsentieren sich mehr oder weniger als originelles .,Muse-
um eines Museums··. insofom Inhalte und Präsentation weitgehend aus dem 19. Jahrhun-
den stammen. Dies ist einerseits für die DenkmalschiitLcr ein Anlass, die Art der Präsenta-
1ion selbs1 unter Denkmalschutz zu s1ellen. andererseits für die lokale und regionale Be-
' ölkcrung meistens der Grund. die Sammlung allenfalls einmal im Leben zu betrachten. 

Bis in <lie heutige Zeit entstehen dennoch \\ ichtige Veröffentlichungen Lur Kultur- und 
1aturge!>chichte der Region in den Schrilicn des Vereins fiir Geschichte und Naturgeschichte 

der Baar. die on auf dem Fundus \'On Fürstlichem Archiv. Bibliothek und Sammlungen 
basieren. I listoriker und Kunsthistoriker wie Karl Sicgrried Bader, Dr. E. Johnc. Dr. Alt-
graf Salm und Dr. Erna Huber liefern als Archi,are und Bibliothekare in dieser Phase 
wichtige Beiträge Lltr regionalen Geschichte und Kultur. 

Musikaliensammlung und Musikkultur 

Eine Sonderstellung der kulturellen Institutionen und Kunstptlegc unter der Schirmherr-
schaft und Förderung des Fürstenhauses erreicht zwischen den beiden Weltkriegen und 
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danach die Musikkultur. Kurz vor dem ersten Weltkrieg gründet 1913 der junge Musikdi-
rektor der Fürstenbergischen Hofkapelle. Heinrich Burkhard, die .,Gesellschaft der Mu-
sikfreunde'·. 1hr Ziel ist. die ungehobencn Schätze der I lofbibliothek zum Leben zu erwek-
ken. gefördert und finanziert durch Fürst Ma.x Egon. Burkard gewinnt bedeutende Kom-
ponisten wie Richard Strauss. Busoni. Schönberg. Hindemith. Anton v. Webern, Strawin-
sky a ls Lieferanten von Kompositionen in der neuen Tonkun t. als Mitwirkende an den 
Konzerten und auch z.T. als Funktion träger im Verein. Mit einer Unterbrechung \Oll 1933-
1950 entwickelt sich die es Fe tival der euen Musik bis heute zu einer Veranstaltung von 
Weltrang. deren Bedeutung für die Entwicklung der neuen Tonkunst unbestritten ist. 

In diesem Zusammenhang erweitert sich auch die Mu. ikalicnsammlung in der Fürstlichen 
Hofbibliothek zu Weltgeltung. 

Die Adclskundlichcn Sammlungen 

Die Adelskundliche Sammlung i ·t aus Gründen der Raumnot in enger Nachbarschaft mit 
der archäologischen Sammlung präsentie11. obwohl von den Inhalten her diese Ausstellungs-
bereiche Welten auseinander liegen. Nur ein kleiner Teil kann deshalb gezeigt werden. In 
jüngster Zeit wurde zum ersten Mal in einer Sonderausstellung diese Sammlung unter 
einer bestimmten Thematik in Verbindung mit den engen Kontakten des Fürstenhauses zu 
Kaiser Wilhelm 11. präsentiert und dadurch die Aktualität und Auraktivität des Bestande 
demonstriert. 

Antikcnsammlung und Archäologie 

Die Sammlung von antiken Plastiken. die ursprünglich in der Gem~i ldegaleric ausgestellt 
waren, wird jetzt in die Räumlichkeiten der Naturkundlichen Sammlungen verfrachtet, 
wodurch die Überfülle der ausgestellten Exponate noch ver tärkt wird und die Wirkung 
der einzelnen Ausstellungsstücke sich in der Masse gegenseitig autl1cbt. 

In den Räumlichkeiten der Adelskundlichcn Sammlung wird der ursprünglich sehr be-
scheidene Anteil von archäologischen Funden erweitert. nachdem am DonaueschingerTafel-
kreuz Alamannengräbcr freigelegt werden. Diese Funde gelangen nunmehr zusätzlich in 
die archäologische Ausstellung. die später didaktisch noch bearbeitet. systematisiert und 
durch Funde aus früheren Siedlungsepochen der Steinzeit und Bronzezeit ergänzt wird. 

1.5 Zusammenfassende Betrachtung des Fürstlich Fürsten bergischen Kulturerbes 

Über einen Zeitraum von rund 750 Jahren hinweg sind die Für tenberger als Grafen. später 
als Fürsten. 7unächst als feudales Herrschergesch lecht. seit dem 19. Jahrhundert als Ge-
schlecht mit Standesrechten. schließlich noch als Adelsgeschlecht in einer bürgerlichen 
Gesellschaft im südwcstdcutschen Raum präsent. Sie prägen die politische und kulturelle 
Entwick lung der Region. Es gelingt ihnen. ein kulturelles Erbe zu sammeln und mit eini-
gen Abstrichen bis in die jüngste Zeit zu bewahren. das in seiner Gesamtheit a ls nunmehr 
privates Erbe beispiellos ist in Deutschland. Während die kulturel len Ensembles vieler 
Adelsgeschlechter \'erlorengingen. diejenigen der herrschenden Adelshäuser in staatliche 
Hände übergegangen, andere in Ostdeutschland. Polen und T chcchicn verstaatlicht wor-
den sind. hat das Fürstcnbergischc Kulturensemble als Privatvermögen die Zeitläufte bis 
vor wenigen Jahrzehnten als Gesamtheit überlebt. 

1 n dieser Gesamtheit war dieses kulturel le Ensemble von nationaler und auch internationa-
ler Bedeutung. für die regionale und Landesgeschichte von unschätzbarem Wert. einzigar-
tig und vergleichbar der Parklandschaft Fürst Pücklers oder der Insel Reichenau, die unter 
den Schutz der U ESCO gestellt wurden. 
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Dieses Kulturensemble ist seil einiger Zeit einem Erosionsprozess unterworfen und teilweise 
schon unwiederbringlich. zum Teil jedoch auch wicdcrbringlich geschwächt worden. 

2. Der Erosionsprozess des Fürstenbcrgischen Kulturerbes 

Das Fürstliche Privatvermögen umerliegl einem Verwertungszwang. der aus der Notwen-
digkeit resultiert. die Hirstlichen Haushalte und die Ausgaben für die Gebäude. Anlagen 
und Einrichtungen zu finanzieren. Daher sieht sich das Fürstenhaus ge21,vungen. von Zeit 
zu Zeit jene Teile des Privatvermögens möglichst gewinnbringend zu veräußern. die chro-
nisch unrentierlich sind und den Fürstlichen ( (aushalt so stark belasten, dass die Zukunft 
des Hauses langfristig gefährdet würde. Wie jeder Unternehmer muss das Haus Fürsten-
berg bestrebt sein, sein Kapital rentierlichercn Anlageformen zuzuführen. 

Unter diesem ökonomischen Druck geraten seit dem Anfang der 70er Jahre immer wieder 
Teile des umfangreichen /Um Verkauf. deren Wert sich nur über den Vcr-
kaul:jedoch nicht über irgendeine utzung realisieren liisst. Das Fürstenhaus mu s sicher-
lich in jedem dieser Fälle sein eigenes Grundprinzip. das Erbe zu bewahren. in den Hinter-
grund driingcn. Verhandlungen mit dem Land Baden-Wü11temberg. die schon sehr früh 
aufgenommen \\'Urdcn, verbunden mit dem Angebot. ganze Kullllrkomplcxe zu erwerben. 
tun deren Gesamtcharakter zu bewahren, scheiterten. obwohl das Angebot ursprünglich 
maß\011 gehalten war. 

Die Landesregierung. die von den öfTcntlichen Organen und von der Kulturhoheit her al-
lein als Käufer in Frage kommt, wenn es darum geht, die angebotenen Kulturgüter für die 
Allgemeinheit zu reiten, sieht sich damals wie heute immer wieder vom Landeshaushalt 
her überfordert und vom kulturpolitischen Aspekt her im Zweifel. ob es angebracht ist. das 
jeweilig angebotene Gesamtpaket als Ganze!> zu erwerben. So kommt cs .chlicßlich zu 
folgenden Stationen de Erosionsprozesscs dieses bedeutenden kulturellen Ensembles: 

Verkäufe zwischen 1930 und 1970: 
Münzsammlung. Kupfersammlung. Zeichnungsbestände 

Verkäufe in den 70er Jahren: 
1971 Verkauf der beiden Grüncwald - Tatcln mit der Darstellung von jeweils einer 1Jeili-
gcn als bild füllende Gesamtfigur. 

Verkäufe in den 80cr Jahren: 
Verhandlungen ;wischen Fürstenhaus und Landesregierung, Überlegungen zu einer Stif-
tung. Gesamtpaket 80-200 Mio. DM: der Gutachter im Auftrag des Landes findet. das 
Angebot sei keine Sachgesamtheit: darauf11in Verhandlungsabbruch und 1982 Versteige-
rung von 20 illuminierten l landschril'tcn bei Sothcby·s (Erlös 4.4 Mill. DM) 

Verkäufe in den 90er Jahren: 
1993 Verkauf der restlichen ca. 1050 Handschri f1en ( 1350 Bände). Das Land kauft die 
komplette l landschriflensammlung als nationales Kulturgut und verteilt sie auf die Landes-
bibliotheken Karlsruhe und Stuttgart (Erlös des Gesamtpaketes ca. 48 Millionen DM). 
199-l Verkauf der ca. 500 Inkunabeln. Das Land kauft 86 Stück und verlagert sie in die 
Landesarchive nach Stu11gart und Karlsrnhe (Erlös ca. 2.3 Millionen DM). Über 400 
Inkunabeln werden bei Sotheby·s \'ersteigert und in alle Welt zerstreut (Erlös ca. 8 Millio-
nen DM). 1999 Verkauf der Musika lien-Sammlung. Das Land kaull die Sammlung als 
nationales Kulturgut und verlagert sie in die Landesbibliothek Karlsruhe (Erlös ca. 2,9 
Millionen). 1999 Bibliothcks-VerkauC Von dem Gesamtpaket von ca. 130.000 Bünden 
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bleiben ca. 30.000 Bände beim Fürstenhaus. ca. 100.000 Bände gelangen zur Versteige-
rung, darunter auch regional wichtige Druckschri fien und Bücher aus dem ursprünglichen 
Bestand des Baarvereins. Da Land kauft lediglich ca. l 000 Bände aus der Laßberg-
sammlung und verlagert sie in die Landesbibliothek nach Karlsruhe (Erlös des Gesamtpa-
ketes knapp unter 10 Millionen DM). 

Verkäufe nach 2000: 
2001 Verkauf des ibclungcnliedes. Das Land kauft die Handschritt C des Nibelungenlie-
des über die Landesbank: sie wird im Landesarchiv Stuttgart verwahrt (Erlös ca. 19. Mil-
lionen DM). 2001 Auslagerung der Gemäldesammlung in ein Depot in Köln. 2002 Aus-
stellung der national bedeutsamsten Gemälde dieser Sammlung über einen Leihvertrag in 
der Staatsgalerie in Stuugart. 2002 Ausstellung einer Leihsammlung unter dem Namen 
.. Pisccs·· mit zeitgenössischer Kunst aus den letzten zwei Jahrzehnten in den Galerieräumen 
des Fürstcnbergischen Sammlungsgebäudes. 

Das Ergebnis dieses Ero ion prozesses: 

- Die Verkäufe bewirken die Zerstörung des Gesamtensembles., Fürstcnbergisches Kullur-
crbe·· am angestammten On Donaueschingen. 

- Die Stadt Donaueschingen und im weiteren Sinne die Region verliert als Kulturstandort 
ihr kulturelles Potential an Privateigemümcr und private Institutionen im In- und Aus-
land. im Falle der Käufo durch das Land an die Archive bzw. Landesbibliotheken in 
Stuttga11 und Karlsrnhe. 

- Das Gebäude der Hofbibliothek verliert seine jahrhundertealte Bestimmung und seinen 
Inhalt völlig, das Archivgebäude teilweise und die gesamte Residenzstadt einen wesent-
lichen geschichtlichen Zusammenhang. 

3. Analyse der f ehlentwicklung 

Weil die Gesamtheit de Fürstenbergischen Kulturerbes bislang nie als Ganze· erfa st und 
unter Schutz gestellt wurde. andererseits diese Gesamtheit und ihre Verbindung mit dem 
Ort Donaueschingen bei den Verkaufsverhandlungen nie berücksichtigt wurde. war e 
möglich. dass der kulturelle Auszehrungsprozess des Standortes Donaueschingen einge-
leitet wurde. 

Zusammenfassend stellt sich die Problematik inzwischen so dar: 
1. In der Stadt Donaueschingen. am Ursprung der Donau. befindet sich bis vor wenigen 
Jahren ein kulturhistorisches Ensemble von Gebäuden, Denkmalen, Parklandschaften. hi-
storischen Archiven, bibl iothckarischen. naturhistorischen, kunsthistorischen, volks- und 
adclskundlichen Sammlungen von Weltrang. 

2. Das Fürstcnhau als privater Eigentümer dieses Ensembles stellt schon seit mehr als 100 
Jahren Teile dieses Ensembles der Öffentlichkeit zur Verfügung mit nur unverhältnismäßig 
geringen Vergütungen durch die öffentliche Hand. Als Privatunternehmen sieht es sich 
allerdings gezwungen. nach und nach Teile dieses Gesamterbes zu veräußern. um die wirt-
schafilichc Gesamtbelastung, die aus diesem Erbe erwächst, zu mindern oder auszuglei-
chen. Dies führt z,vangsläufig zu einem Erosionsprozess des Ensembles. 

3. Der Bund, das Land Baden-Württemberg, der Landkreis Schwarzwald-Baar und die 
Stadt Donaueschingen sind bislang einzeln und im Zusammenhang weder kulturpolitisch 
noch institutionell. noch wirtschafllich bestrebt und in der Lage. diesen Erosionsprozess 
aufzuhalten. Er wird als unabwendbares Schick al hingenommen. Andererseits beteiligen 
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sich die öffentlichen Hände in Form\ cm lnfrastrukturausgabcn. Sanicnmgsn1schüssen und 
Dcnkmal1w,chüsscn an der Erhaltung <ler Gcbiiude des Ensembles. und die Aufl<äufe durch 
dm, Land fiihrtcn zum Verbleib einiger Kulturgüter zumindest im Land, was jedoch den 
Erosionsprozess des Ensembles nicht aullüilt. 

Somit stellt sich die entscheidende Frage: Ist es möglich. dass im 21. Jahrhunde1t in Mittel-
europa bn\. im Land Baden-Würrtemberg ein geschichtlich über einen Zeitraum von 900 
Jahren gewachsenes Kulturerbe. da;, sich in seiner lokalen Geschlossenheit bis in un crc 
Tage erhalten hat. durch einen Mangel an kulturpolit ischer Erkenntnis und Kompetenz 
wegen ökonomischer Zwtingc und institutioneller Schranken zerstört werden kann? 

Bislang hat das Land Baden-Württemberg über 50 Millionen D l öffentliche Mittel fiir 
Aufkäufe ausgegeben. nicht gerechnet die Gelder in Form von Sanierungszuschüssen und 
Zuschüssen zur Fördenmg im Rahmen der Denkmalpllcge. Leider hat dieser finanzielle Ein-
sm1 in ßen1g auf die Erhaltung des kuturhistorischcn Ensembles nichts Positives bewirkt. 
sondern eher den Erosionsprozess belliigclt. Somit stellt sich abschließend die Frage: 

Gibt es noch Möglichkeiten. den Widen,pruch aufzulö!>cn z,, isehcn dem berechtigten öko-
nomischen lnten.:sse des Fürstenhauses. über Verkiiuli:: von Teilen des kulturellen Erbes 
Teile des Vermögens einer besseren Verwertung 7u7ufiihrcn. und dem berechtigten Inter-
esse der Allgemeinheit an der Erhaltung dieses kulturellen Erbes von nationaler und inter-
nationaler Bedeutung am angestammten Ort in der Stadt Donaueschingen? 

Gibt es noch Möglichkeiten. den Erosionspro7ess dieses Kulturerbes aufzuhalten und auch 
zum Teil rückgüngig Lu machen. soweit Teile der, eräußenen Sammlungen inzwischen in 
der Verfügung des Landes stehen? 

Gibt es eine inhaltliche Konzeption für dieses gesamte Kulturensemble. die es rechtfertigt. 
dass die Allgemeinheit durch den Einsatz von Landesmiucln, kommunalen Mille ln. er-
gän7t durch pri\'atc Beteiligungen. sich im erforderlichen Ausmaß finanziell engagiert? 

4. Lösungsansatz: Das Fürstcnbcrgische Kulturprojekt 

4.1 1 nhall dr s Kulturprojektes 

Da~ ehemalige Fürsten bergische .. Regierungsviertel··. der Park und die Kultureinrichtun-
gen des Fürstenhauses bilden ein fußliiuligcs Kulturzentrum mit verschiedenen Spezial-
Muscen. Galerien. einem Vortragsraum. der Bibliothek. dem Archiv. Seminarräumen usw .. 
überwiegend in \Orhandcncn histori~chen füiumlichkeitcn. mit gastronomischen Einrich-
tungen. Bereichen für Freiluftveranstaltungen und Erholungsbereichen in den historischen 
Parkanlagen(, gl. Abb. Umschlagvorderseite). 

Diesel> Kulturzentrum wird ergiinzt durch kommunale und kirch liche Einrichtungen im 
Vernechtungsbcrcich an der Kirchenstraße: Stadtkirche. Stadtbibliothek. Volkshochschu-
le. ,,Galerie im Tunn"". 

Dic:,e vorhandenen Kulturgüter, Einrichtungen und Gebäude bilden den Grund;,iock des 
Kulturprojekte~. Eine ,wsätzlichc Dimension des Projekte~ entsteht durch: 

- Rückführung der i11?wischen landeseigenen Bestände 
- Entllcchtung der umfangreichen Sammlungsbcstände in mehrfache Spezial-Mu ecn 
- Ergünn111g der Sammlungsbcstiindc durch ,-citgcnössischc Exponate 
- Ausstallung ,·on Archiv. Bibliothek und Museen nach aktuellen wissenschaftlichen. 

mcdicntcchnischen. architcklonischcn und muscogralischen Erkenntnissen. 
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- Ergänzung durch zusätzliche zentrale und dezentrale Einrichtungen für medientcchnische 
Präsentationen und Vortragsveranstaltungen 

- verbesserte Dauerausstellungen. Wechselausstellungen, Sonderausstellungen 
- Vortragsveranstaltungen. Konzertveranstaltungen. Veranstaltungsreihen 
- Kurse, Stipendien 
- wissenschaftliche Betreuung der Bestände durch Installierung landeseigener Institute 
- Kooperation mit den Universitäten in Konstanz und Freiburg 
- Ergänzung durch gastronomische Einrichtungen. 

Das Fi.irstenbergischc Kulturprojekt erhält den Rang eines Landesarchivs mit Landesmu-
seum im Sinne der Dezentralisierung der kulturpolitischen Einrichtungen. beg1iindet durch 
den Rang des unter besonderen Schutz gestellten Kulturerbes. 

4.2 Städtebauliches Konzept 

4.2.1 De r bauliche Be reich 

Der bauliche Teil des Kulturprojektes umfasst folgende Teilbereiche: 

- Schlossbereich mit Kirche und Donauquelle 
- ehemalige Ämter- und Beamtenstadt 
- Stadl der Diener- und Wirtschaftsgebäude 
- Parkanlagen 
- Jagdschlösser und zugehörige Jagdparkanlagen (Unterhölzer und Wartenberg) 
- Grablegc der Fürstenberger (Neudingen) 
- Stammsitz der Fürstenberger (Fürstenberg) 
- Burgruine .,Zindelstein .. 
- Burgruine Wartcnbcrg 
- Römcrbad Hüfingen 

4.2.2 Verkehrskonzept 

Die übergeordnete Zielsetzung ist, das Kulturzentrum als Stadt- und Parklandschaft mit 
kurzen Wegen als Fußgängerbereich zu vernechlcn und den störenden Fahrverkehr mit 
kurzen Anbindungen an den Zentralbereich nach außen zu verlagern. 

Die zusätzlichen Dimensionen des Kulturprojektes rechtfertigen die Verlagerung von Durch-
gangsverkehr in der Kirch- und Fi.irstenbergstraße auf den ausgebauten Ring und damit 
den konsequenten Rückbau der Straßen im engeren Bereich des Kulturzentrums. Diebe-
stehenden Parkplätze an der Fürstcnbcrgsu·aße und an der .,Gerbewies·' eignen sich als 
,,Kopfbahnhöfe'· für den Fahrverkehr und können nach Bedarf ausgebaut werden. Die Park-
möglichkeiten auf dem Karlsplatz und dem Vorgelände der Kinos im „Museum" werden 
im Sinne der Verkehrsberuhigung aufgehoben. 

Die Stadtlandschaft und Parklandschaft der früheren Residenz bilden gleichsam das ver-
bindende Element zwischen den verschiedenen Einrichtungen des Kulturprojektes in Ge-
stalt der spezialisierten Ausstellungsräume der Mu ecn. Veranstaltungsräume. Seminar-
räume und gash·onomischen Einrichtungen. 

4.2.3 l\luseumskonzept 

Die gesamten enzyklopädischen Sammlungen werden entnochten und aufgegliedert in klei-
nere überschaubare Spczia lmusccn. verteilt - so weit es gehl - auf die vorhandenen histo-
rischen Gebäude und evtl. ergänzt durch weitere Gebäude mit besonderen technischen 
Grundvoraussetzungen. Es könnten so entstehen z. 8 .: 
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das „Fürstenberg-Museum" , in dem die Geschichte des Adelshauses aufgearbe itet und 
präsentie11 wird in e iner Dauerausstellung und in Sond<!rausstellungen. 

das „ Literatur-Museum·'_ in dem die cmplindlichen Exponate archiviert und med ien-
tcchnisch aulgearbeitel und prä enticn werden. 

die Gemäldegalerie mit e inem Ausstellungsbereich ftir die vorhandenen historischen Ge-
mälde. ergän1,.t durch Leihgaben und Ankäufe neuerer und zeitgenössischer Kunst mit 
Archivbereich flir Drucke. Zeichnungen. die aus konservatorischem lllleresse im Wechsel 
nur kurzfristig präscnticn. ansonsten medicntcchnisch erfasst und präsentiert werden. 

das Naturkundemuseum, in dem einige der unzähligen Exponate in ausgesuchten zu-
sammenhängen und mit didaktischer Aufarbeitung präsentiert werden. die anderen fach-
männisch archiviert werden. im Übrigen auch Sonderausstellungen zu ausgewählten The-
men statt linden. 

das Volkskundliche Museum. in d..:m die vorhandenen Sammlungsbcstände. ergänzt durch 
zusätzliche Exponate aus der Baaremer Region in Dauer- und Sonderausstellungen prä-
sent icn "erden. 

34 



das Archäologische Museum. in dem die vorhandenen Exponate, ergänzt durch die be-
deutenden Hülinger und Bräunlinger Funde aus römischer und alamannischcr Zeit in Dau-
eraus tcllung und Sonderausstellungen präsentiert und archiviert werden mit entsprechen-
der didaktischer Aufbereitung und Verknüpfung mit dem Hüfinger Römerbad, 

das Musikmuseum, in dem die musikalischen !-land- und Druckschriftenbestände archi-
viert und unter Berücksichtigung konservatorischer Belange präsentiert werden, u. a. auch 
in Sonderausstellungen zu den Donaucschingcr Musiktagen. 

Fazit: Diese Summe von Spezialmuseen, betrieben von einer konzentrierten Museums-
verwaltung. verknüpft. ich mit vorhandenen gastronomischen Einrichtungen. den Parkan-
lagen und Stadtbereichen der Residenzstadt zu einem äußerst attraktiven Ambiente mit 
übeITegionaler Wirkung. Ergänzt wird der Zentralbereich des Kulturprojekts in Donau-
eschingen durch die externen Bereiche Unterhölzer. Wanenberg. Neudingen, Fürstenberg. 
Römerbad Hüfingen. 
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5. Rechtliche und wirtschaftliche Umsetzung 
des F.F. Kulturprojektes in Donaueschingen 

Voraussetzung ist die Bereitschafi der Beteiligten, Haus Fürstenberg. Landesregierung 
Baden-Württemberg und Stadt Donaueschingen. zu einer Kooperation im Rahmen dieses 
Projektes. Das Fürstenhaus als Eigentümer der vorhandenen Grundstücke, Anlagen. Ge-
bäude. Einrichtungen und Bestände entscheidet nach eigenen ökonomischen Kriterien. 
welche dieser Bestandteile kurzfri::.tig oder längerfristig durch Veräußerung oder Verpach-
tung. bzw. Vermietung zur utzung durch den Betrieb des Kulturprojektes zur Verfügung 
gestellt werden. 

Es bindet sich lediglich in der Weise, dass 

a) im Falle der Veräußerung dem Land Baden-Württemberg ein Vorkaufsrecht eingeräumt 
wird. was bei den herausragenden Exponaten ohnehin gesetzlich geregelt ist, 
b) im Falle der Verpachtung der Trägerorganisation des Kulturprojektes dem Land ein 
\'Orrangiges Pacht- oder Mietrecht eingerliumt wird. 

Umgekehrt verpflichtet sich da!> Land Baden-Württemberg, die bereits käuflich erworbe-
nen Sammlungsbe tändc wieder dem Kulturprojekt zur Nutzung und Betreuung am Stand-
ort Donaueschingen zur Verfügung zu stellen. 

Falls seitens des Fürstenhauses überhaupt ein Veräußerungsinteresse besteht, sollte der 
Eigentumsübergang mit der Haushaltplanung der Landesregierung längerfristig abgestimmt 
werden. 

Das Land Baden-Württemberg bildet gemeinsam mit der Stadt Donaueschingen und wei-
teren staatlichen und nicht staatlichen Organisationen. in Verbindung mi t den Gebietskör-
perschaften der Region und Beteiligung von privaten Trägern und Mäzenen, eine Art Auf-
fanggesellschaft in Form einer gemeinnützigen Stiftung für diejenigen Teile des Kultur-
erbes. die aufWun eh des Fürstenhauses veräußert werden sollen. Diese Stiftung wird der 
Träger des gesamten Kulturprojektes. wobei die Rechtsform noch weiterer Klärungen be-
darf. Sie pachtet odcr mietet die, om Fürstenhaus dem Kulturprojekt zur Nutzung überlas-
senen Teile des Kulturerbes und organisiert mit einer angemessenen Verwaltungsstruktur 
das Management des Kulturbetriebes, die gesamten Ausstellungen. Sonderausstellungen, 
Auffiihn111gen, Konzerte. Kongresse usw .. 

Der Vorteil dieser Kooperation besteht für das Fürstenhaus in der Garantie, das kulturelle 
Erbe des Fürstenhauses in seiner Gesamtheit als Ensemble erhalten zu können, ohne auf 
dessen langfristige ökonomische Verwertung ver7ichtcn zu müssen. Das Fürstenhaus wird 
entlastet von umfangreichen Verp0ichtungcn 7llln Erhal t von Gebäuden, die nur schwer 
privatwirtschaftlich vcnvc1ibar sind, aber im Rahmen dieses Kulturprojektes durch höhere 
Besucherfrequenzen Einnahmen f"i.ir den Unterhalt erbringen. 

Der Vorteil fiir die Landesregierung und die Stadt Donaueschingen besteht darin. dass das 
kulturelle Erbe in seiner Gesamtheit am Standort Donaueschingen erhalten bleibt und da-
mit eine landesweit bedeutsame Kultureinrichrung geschallcn wird sowie darin, dass eine 
langfristige, mit dem Fürstenhaus abgestimmte Investitionsplanung bei der Sicherung die-
ses besonders schutzwürdigen Kulturerbes erfolgen kann. 

Nac hwort 

Inzwischen. nach etwa einem Jahr seit der vertraulichen Vorlage dieses Projektes, hat das 
Haus Fürstenberg mitgeteilt. dass dort kein Interesse an der vorgeschlagenen Kooperation 
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besteht und weitere Vorschläge unerwünscht sind. Die informierten staatlichen Stellen bis 
zur Ebene der Landesregierung beteuern daher mangelnde Handlungsmöglichkeiten, sind 
freilich auch als Träger von Lande archiv. Landesbibliothek und Staatsgalerie eindeutige 
Nutznießer der Veräußerungen und somit nicht sonderlich an einem Engagement für eine 
solche Kooperation interessic11. Die Stadt Donaueschingen ist in ihrer Loyalität zum Für-
stenhaus und angesichts der äußerst begrenzten eigenen Mittel nicht in der Lage. etwas zu 
bewirken. 
Der Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar sieht sich angesichts der Ableh-
nung des Fürstenhauses gleichfalls in einem Konflikt zwischen der traditionellen Loyalität 
zum Haus Fürstenberg als Protektor des 200-jährigen Vereins und der Treue zu den tradi-
tionellen Zielen eines Vereins. der während seiner 200 jährigen Vereinsgeschichte die kul-
tmgeschichtlichen Sammlungen mit aufgebaut und wissenschaftlich betreut hat. In diesem 
Zwiespalt kann der Verein sich selbst und seinen Zielen nur treu bleiben. indem er trotz 
aller Widerstände und gegenläufiger Entwicklungen immer wieder auf Kooperationsmög-
lichkeiten verweist. um dieses kulturelle Erbe am geschichtlich gewachsenen Standort Do-
naueschingen zu bewahren. 

Ein aktuelles Problem. das gleichfalls nur durch eine Kooperation als geschichtlich be-
deutsames Dokument der Region gereltel werden kann. ist der drohende Zerfall der Burg-
ruine „Zindelstein .. , die als Bestandteil dieses Fürstenbcrgischcn Kulturensembles zur 
Rettung ansteht. 

Die Kraft. die in der Lage wäre. die Auszehrung des regionalen Kulturerbes aufzuhalten, 
müsste aus der Region heraus kommen und könnte nur durch die Zusammenfassung aller 
interessierten Kreise. durch Öffentlichkeitsarbeit und durch nachdrückliches kulturpoliti-
sches Engagemc111 Druck auf die Entscheidungsträger ausüben. 
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und Naturg~schichtc de r ßaar -16 18 - 77 

Die Guggenmühle (1) 

20()3 Donaucschinl!cn 
31. M1irz 2003 

Eine ehemalige Fürstcnbergische Lchensmühlc an der Gauchach 

von Christa und Hans-Robert Wagner 

1. Einführung 

Bevor die Erfindung der Dampfmaschine die Industrie unabhängig von Wasserkran mach-
te. befanden sich . Industriegebiete' nicht wie heute an der Peripherie der tädte. sondern 
entlang der Wasserläufe. die die benötigte Energie lieferten. Die in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts einsetzende Entwicklung 7ur Großindustrie führte zu einem verzwei fei-
ten. über 100 Jahre dauernden Überlebenskampf der kleinen Wassermüh Jen. die e ine nach 
der anderen auf der Strecke blieben. verschwanden. oder bestenfa lls als rustikale Zweit-
wohnung oder als Gourmcttcrnpcl mit langsam drehendem Wasserrad, da kein Getriebe 
mehr antreibt. die Romantik der alten Mühlen, mit ihren zahlreichen Sagen. Märchen und 
Liedern als Vehikel der Werbung wieder au neben la scn sollten. 

Die Guggenrni.ihle - eine a lte Wassermühle mit einem einst 5.40 mim Durchrnes er mes-
senden. großen oberschlächtigen Wasserrad - 1 iegt an der Gauehach 7wisehen Döggingen 
und Unadingen in der Westbaar. Da die Gauchach als ebennuss der Wutach auf e iner 
Wegstrecke von nur 13 km 260 m Gefälle hat, ist sie fiir den Antrieb von Wasserrädern 
sehr gut geeignet. Das fiihrte dazu, dass im Verlauf der vergangenen dokumen1ie11en sie-
b1.:n Jahrhunderte zu gewissen Zeiten von ihr nicht weniger als 17 Betriebe mit Wasserkraft 
(Beimühlen eingeschlossen) versorgt wurden. 

Von den 17 Betrieben an der Gauchach existiert heute keiner mehr. Lediglich drei Mühlen-
gebäude haben den icdergang des Gewerbes überdauert. indem sich andere utzungsar-
ten ltir sie gefunden haben. Von den Wasserrädern ist nur noch eines bei der Eulenmühle 
(ohne dazugehöriges Mahlwerk) erhalten und nur die Guggcnmiihle besitzt noch ein vollsliin-
diges Mahlwerk aber dafür kein Wasserrad mehr. Den Antrieb übernahm ein Dieselmotor. 

Die Technik der Wassermühle kam von den Römern zu uns. Die erste Beschreibung e iner 
Wassennühle mit stehendem Wasserrad und Getriebe überliefert uns der römische Kriegs-
baumeister M.Vitruvius Pol lio um die Zeitenwende im 10. Band seiner „Zehn Bücher über 
Architektur'·. Den ersten Bericht über Wassennühlen nördlich der Alpen gibt Decimus Ma-
gnus Ausonius (geb. 3 10 n.Ch.) in seiner .. Mosella". Danach standen im Jahre 368 Wasser-
mühlen und Steinsägemühlen an Kyl l und Rumcr. ebennüssen der Mosel bei Trier. 

In der fränkischen „Lex salica" um 450 n.Ch. wird der Wasscnnüh lcnbau bereits gesetz-
lich geregelt und 567 n.Ch. bereist der Bischof von Poitiers Venatius Fortunatus die Mosel 
und spricht von .. hunderten·• von Mühlen. 

Für den schwarzwälcler Raum regelt die „Lex ale1m1noru111" 717 n. Ch. den Bau und den 
Betrieb von Wassermühlen. Den iiltesten konkreten l linweis 11.ir diesen Raum gibt der 
Klosterplan von St. Gallen um 800 n.Ch. 
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Zwischen dem Klosterplan von 
St.Gallen und dem ersten mögli-
chen Hinweis auf eine Mühle an 
der Gauchach - in einem Prozess 
des Klosters St.Gallen gegen den 
Ritter Conrad v. Grünburg taucht 
1299 ein ., .molitor de gruen-
burc·' auf- liegen 500 Jahre. We-
nig später. im 14.Jh. sind dann 
zahlreiche Mühlen in der Baar ur-
kundlich belegt. 

Bei den ältesten Mühlen ist zu 
beobachten. dass sie in Verbin-
dung mit heute oft verschwunde-
nen Burgen stehen, die der Orts-
adel nach franzö ischem Vorbild 
zur besseren Ve11eidigung ab dem 
elften Jahrhunde11 auf einzeln ste-
henden Bergen angelegt hat. Da 
es in der Westbaar keine geeig-
neten Bergkuppen gibt. wurden 
vorspringende Felsnasen an den 
Schluchträndern ausgewählt. Die-
se Befestigungen waren zur Hoch-
ebene hin durch einen Graben mit 
ansch I ießender Burgmauer ge-
schützt. In unmiuelbarer Nach-
bar chaft befand sich immer e ine 
Quelle. deren Wasser mit Dei-
cheln in die Burg geleitet werden 
konnte. Schließlich befand sich 
nahe am Burgplatz ein Weg in die 
Schlucht hinab, der mit ca. 15 % 
Gefälle und knapp 2 111 Breite zu 
steil und zu chmal für Wagen war 
und deshalb nur mit Pferden und 
anderen Lasttieren begangen wer-
den konnte. 

An der Gauchach sind vier solche 
Burgplätze nachweisbar (Abb. 1 ): 

1. ,A ltenburg· (kein überlieferter 
ame), 500 111 oberhalb der 

Gauehachmündung auf Bach-
heimer Seite: 

Abb. 1: Die früheren Burgen und ihre Mühlen im 2. Neuenburg 111 Bachheim-
Gauchachtal {Grundlage: TOK 1: 25.000) Neuenburg, die - wie der ame 
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schon sagt jüngeren Datums ist. keinen Burggraben hatte, aber sonst die gleichen Merk-
male aufwci -1; 

3. Grünburg bei Unadingcn; 

4. Schlösslebuck am Burtel (= Burgtal) bei Döggingcn. 

Im Falle der .Allenburg' fi.ihn ein mitlelalterlichcr Weg an die Gauchach und ein Weg an 
die Wutach. eine Mühle ist aber nicht dokumen1ie11. Die Neuenburg und die Grünburg 
hauen unmiuelbarzu ihren Füßen an derGauchach Mühlen (Burgmühle und Lochmühle), 
die über den mitlclalterliehen Steig erreichbar waren. Da das Burtcl unter dem Schlösslebuck 
kein Wasser führt musste die zugehörige Mühle notgedrungen an der Gauchach c1Tichtc1 
werden. Ein besonderer Weg brauchte dafür nicht angelegt werden, weil die Mühle auf 
natürlichem Weg mit dem Fuhrwerk erreicht werden konnte. Auf einen weiteren Burgplatz 
an der Gauchaeh über der Eulenmühle weist nur die Gewannbezeichnung. Eulenburg' hin. 
Ein BurgplalL konnte bis heute nicht nachgewiesen werden. 

Die enge Verbindung von Burg und Mühle legt den Schluss nahe, dass die Burgherren die 
Mühlen Lur Versorgung ihres meist viele Personen umfassenden Haushaltes errichtet ha-
ben und zwar bereits bei oder kurz nach der Gründung der Burgen. denn die Müllerei selbst 
war zu jener Zeit bereit~ ein altes Handwerk. Daraus ergibt sich. dass die Entstehung der 
Mühlen an der Gauchach vermutlich in da~ 11. Jahrhundcr1 zu verlegen ist. die Mühlen also 
um etwa 300 Jahre älter sein könnten. als die ersten erhaltenen schriftlichen Erwähnungen 
belegen. 

Für die Guggenmiihle. deren Vorhandensein Lurnindcst seit 1414 dokumcmicrt ist. wäre 
die nächstgelegene Burg ein vcnm1tc1cr Herrschaftssitz bei Döggingen. zu dem bisher kei-
ne eindeutigen schrill liehen Hinweise gefunden wurden. Tonscherben aus Maulwurfshaufen. 
auf dem Schlösslebuck aufgelesen. wurden vom Denkmalamt in Freiburg als Reste roma-
nischer und gotischer Keramik klassifiziert. Im vorigen Jahrhundc11 sollen sich noch lauer-
re:.1e auf dem Schlösslebuck befunden haben. 

In Dokumenten linden ~ich folgende Erwähnungen. die auf ein herrschaftliches Geschlecht 
in Döggingen schließen lassen: 

1086 Waldo von Dogingen. 1102 Otwinus von Teggingin, 1328/1337 Berthold der Tcg-
ginger. Schuhheiß in Waldkirch. 1353 Heinrich dcrTeggingcr mit .2 Guetem bi dem Bach'. 
1409-1-t I J Mango lt von Tekkingcn. Bürger in Fürstenberg (Fürstenbcrgisches Lehens-
but:h 1-t09-1413 FUB 111.55). 148-1 Hans Burchart von Teckingen. 1486 Hans Ramhart 
der eher von Teckingen. 

Danach findet sich keine Bezeichnung . von Teckingen · mehr. was dafür spricht, dass es 
sich um eine Familie gehandelt hat, die um 1500 ausgestorben ist und nicht um eine rein 
örtlich gemeinte 1 lerkunrtsbczeichnung. 

Das Argumenl. dass die Guggenmühle, crhältnismäßig weit von dieser Anlage entfernt ist 
und die Bewohner einer allfälligen Burg einen näher gelegenen Platz an der Gauchach 
gewählt hätten. wi rd bei Kc1u1tnis der Landschaft hin füllig. Unter der Annahme. dass die 
Burg nur von Westen her zu betreten und zu verlassen war, 7umindesl von Las1tieren oder 
Karren. hatte man nur die Möglichkeit sich so weil nach Westen zu bewegen, bis man auf 
den von Döggingen her kommenden jetzigen Mühlcweg stieß. l lier hätte es nun zwei 
Möglichkeiten gegeben. an die Gauchach zu gelangen. Einmal den Abstieg durch das Bur1el. 
dessen Taleinschnill neben dem Mühlcweg beginnt unterhalb des Sehlossbuek vorbei. bis 
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J "ehern. Wehr 

Abb 2: Lage der Guggenmühle mil Beimühle und Gipsmühle (Grnndlagc: TOK 1 :25.000) 

sich das Tal mit dem Feintal vereint und sich dem Gauehachtal zuwendet. Die andere 
Möglichkeit bestand darin. den Mühleweg weiter zu verfolgen, der geradewegs hinunter 
zur Gauchach füh11. Für diesen Weg spricht auch. dass er vemrntlich ein aller Verbindung -
weg zwischen Döggingen und Unadingen ist. der bei der Guggenmühle die Gauchach durch 
eine Furt überquerte. Bereits bei der Erstellung der Urbarien für Döggingen und für 
Unadingen um 1 770 existierte an dieser Stelle ein Steg. 

Ein weiteres Argument für den Bau der Mühle gerade an der Stelle. an der sie noch heute 
liegt. besteht in der Ausweitung des Tales. die dazu führte. dass die Guggenmühle im 
Vergleich mit den anderen Mühlen an der Gauchach am wenigsten unter Beschädigungen 
durch die immer wieder auftretenden heftigen Überschwemmungen zu leiden hatte. 

Mag es auch logisch klingen. so bleiben alle diese Überlegungen Spekulation. über den 
Ursprung der Guggenmühle waren keinerlei Dokumente auffindbar und die einzige 
nachweisbare Verbindung zwischen einer Burgaufdem Schlossbuck und der Mühle bestehen 
in Landbesitz. Während die zu der Mühle gehö1igen Lebenswiesen und Äcker in einem Stück 
im Gauchachtal und an den Hängen des Gauchachtales liegen. wird im Urbar von 1785 als 
ein,:igcs getrennt liegendes Grundstück .eine E111d1ries i111 Burgthal samt Stauden oben 
daran der Sch/oßspit:: genannt und wies 11·elche 11111 den Schloßspit:: liegt' angeführt. 

2. Das Lehen 

2.1. Zum Begriff Lehen 

Die Informationen, die hier zum Begriff des Lehens gesammelt wurden. sind nicht das 
Ergebnis gezielter Studien, sondern ergaben sich aus der Zusammenstcl Jung von Erklärun-
gen und Deutungen von Begriffen. die teils in der verwendeten Literatur, teils bei der 
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Archivarbeit auftauchten. Sie sollen trotzdem hier angeführt werden. da sie zum Verständ-
nis der Lage der Guggenmühle nützlich sind. 

Das Lehen ist eine Eigentumsform. bei der sich 7wei Parteien. sehr vereinfacht gesagt, den 
Besitz an einer Sache teilen. Ganz kurz seien hier ver chiedcne Lehens formen definiert. 
wie sie immer wieder in der Literatur verwendet werden: 

Erblehen: von einem Gn111dhcr111 verliehene. in einer Familie vererbliche Liegenschaften. 
Alle Erben nach dem Inhaber eines Erblehens haben A nspruch auf Belehnung mit dem 
Lehen. 

Senioratserblehen: der älteste ohn des Lehensnchmers besitzt in erster Linie einen Erban-
spruch an das Lehen. 

Anioratserblehen: der jüngste Sohn des Lehcnsnehmers besitzt in erster Linie einen Erban-
spruch an da Lehen. 

Schwenlehen: Lehen. das nur in der miinnlichen Linie der Erbfolge vererbt wird. 

Kunkellehen: Lehen. das in der weiblichen Linie der Erbfolge vererbt wird. 

Sehupflehcn: Lehen. da an eine oder mehrere Personen gebunden ist. oder fi.ir einen be-
stimmten Zeitraum vergeben wird und nach dem Tod der Lehensträger oder Ablauf der 
Lehenszeit an den Lehcnshcrrn zurückfallt. ohne da ein Anspruch auf neuerliche Beleh-
nung besteht. Bei Belehnung auf Lebenszeit wurde das Lehen auch als Leiblehen oder als 
Totbestandsgüter bezeichnet. 

Von den Mühlen im Gauehachtal war die Eulenmühle ein Anioratserblchen, die 
Guggenmühle ein Senioratserblehen. beide mit den Fürsten von Fürstenberg als Lehens-
herren. während die Burgmühle ein Schupflehcn der Schellcnbergcr war. 

2.2. Die Mühle als Lehen 

Diis Scniornts-Erblchcn Guggenmühlc umfasste Müh len- und Wohngebäude. die Scheune 
mit Stallungen. Ho fraitc. Garten, Wic:,en und Felder. Mühlcncinricht1111g und das Wichtig-
ste - das Recht. eine Mühle zu betreiben. Dieses Recht gehörte zu den vier .,Ehaftcn": 
Rechten. die an best immte Gebäude gebunden waren. eben der Mahlgerechtigkeit waren 
dies noch die Schankgcrechtigkeit. die Schmiedegerechtigkeit und die Badegerechtigkeit. 

Die beiden Parteien. die ich den Besitz der Mühle teilten. waren als Lehcnsherrcn zuerst 
die Grafen. spfücr die Fürsten von Fürstenberg und als Lchcnsnchmcr die jeweiligen Mül-
ler. Schon der Bezeichnung „ Lchenshcrr-· kann man entnehmen. dass der größte Teil der 
Besitzrechte bei den Fürsten lagen. aber auch dem Lehensnehmcr standen genau festgeleg-
te Privilegien zu. 

Der Lehensherr. als Eigentümer. konnte das Lehen als Ganzes jederzeit ohne Einschrän-
kung verkaufen. verpfänden oder verschenken. ohne dass dadurch allerdings die Rechte 
des Lchcnsnchmcrs berührt wurden. Direkten materiel len utzcn zog der Lehensherr nur 
aus der Lehcnsabgabc. bzw. aus Dienstleistungen des Lehensnehmers. die bei Belehnung 
de Lchensmannes festgesetzt und im Lehensbrief festgehalten wurden. 

Lchcnsverhiiltnissc gehen zurück auf alte Gefolgschaftsvcrhällnisse, d.h. ursprünglich wurde 
einem verdienten Gefolgsmann ein Lehen verliehen, um ihm einerseits eine Existenzgrund-
lage zu schaffen und ihn gleicl17eitig weiterhin an scin..:n Herrn zu binden. Daraus ergaben 
sich die gegenseitigen Verpflichtungen. In einigen Wendungen und festgelegten Fo1111ulie-
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rungen in den Lehensbriefcn der Guggcnmühle ist diese alte Verbindung noch zu erken-
nen. Selbst in einem Lehensbriefvon 1838 finden sich Formulierungen wie: 

„ llierw!( hat U11s 111111 obgedachter A lois Frey das feierliche lehengelübte getl,c111. Uns 
als lel,ensherrn. Unseren Erbe11 1111d Nachkommen seines Lehens ll'egen treu. l,old 1111d 
gell'i:irtig =11 se:1·. unseren N11=en 1111d Bestes =11förclern. schaden =11 warnen. 11nd ab=11we11-
de11. dem Inhalt des Lel1e11shrie.fes und Reverses getre11lich nach=11ko111111e11 i11 ein:el11e11 
Fällen. 11·0 es 1•011 ihm ,·erla11g1 11·ird, diese Lehempßic/1t mit einem leiblichen Eide :11 
bekri!ftigen. 11nd iiherlw11p1 A lies dasjenige :11 th1111 und =11 unterlassen. 1ras einem gelre11-
en 1111d redlichen Vasallen 11ach der Landesherrlichen Lel,e11ve1fass11ng :11 verricluen 11nd 
:11 1·er111eide11 obliegt." 

Abgesehen davon hatte der Müller. bedingt durch seine Wichtigkeit für die Versorgung der 
Bevölkerung. insofern eine Sonderstellung inne. als er bereits im 18.Jahrhundert von den 
iiblichen Frondiensten befreit war und in Kriegszeiten kein Fuhrwerk zu stellen hatte. 

Wir wissen nichts über die Erstbelehnung der Mühle. d.h. über den Zeitpunkt an dem ihr 
Status als Erblehen festgelegt wurde. doch von diesem Moment an hatten alle Erben des 
ersten Müllers ein Recht darauf. die Mühle als Lehen anvertraut zu bekommen. ein nicht 
zu unter chätzender Besitztitel. Dies äußert sich z.B. bei einer Aufgabe des Lehens oder 
bei einem Entzug so, dass nicht nur dem ältesten ohn eine Entschädigung zusteht. son-
dern dass alle existierenden Kinder für den Verlust des Lehens entschädigt werden müs-
sen. wobei allerdings auf den zu diesem Zeitpunkt mutmaßlichen Haupterben ein größerer 
Anteil entfällt. 

Der Lehensnehmer konnte nur mit Einverständnis des Lehenshem1 das Lehen, bzw. seinen 
Rechtsanspruch auf das Lehen verkaufen. Der Kaufvertrag wurde erst mit der Zustimmung 
des Lehen herrn gültig. Mi t Ausstellung des Lchensbricfe für den neuen Käufer gingen 
alle Rechte und POichtcn des Lehen nchmcrs auf ihn über, auch das Erbrecht. 

Da wichtigste Recht neben dem Erbrecht ist wohl das utzungsrecht für den Lehens-
nehmer. Es bedeutet. dass abgesehen von der Lehcnsabgabe. alles was er sich auf dem 
Lehen oder durch das Lehen erwirtschaftet. ihm gehört. Er arbeitet nicht für den Lehens-
hen-n. sondern für sich. 

Die Besitzeinschränkung für den Lchcnsnehmer äußerte sich darin. dass er für alle Ände-
rungen am Lehen die Zustimmung de Lehcnsherrn benötigte. Wollic er eine Beimühle 
errichten. eine Hypothek aufnehmen. die Mühle weitervcrpachten oder verkaufen, mus te 
er zuvor ein Gesuch an den Lehenshem1 richten. Kam es zu einem Verkauf durch den 
Lehcnsnehmer, erhielt der Lchenshen- 5 % der erzielten Kaufsumme. Nicht betroffen von 
diesen Einschränkungen waren Liegenschaften, die ein Lchcnsnehmer als Privatbe itz ne-
ben seinem Lehen erwarb. Es wurde vom Lehensherrn streng darauf geachtet, dass Lehens-
besitz und Privatbesitz rechtlich getrennt blieben. 

Hand in Hand mit den Rechten g ingen die Verpfl ichtungen von Lehen herrn und Lehens-
nehmcr. Der Lchensherr übernahm es. den Lchcnsnehmer zu schützen und ihm beizuste-
hen. wenn er unverschuldet in Not geriet. Verpflichtung und eigenes Interesse trafen s ich 
in eiern Bemühen. den Wert des Lehens nicht schmä lern zu lassen. sei es durch schlechte 
Bewirtschaftung. sei es durch aturkatastrophcn. 

Der Wen einer Müh le richtet s ich zum größten Teil nach der Größe des Kundenstammes. 
den s ie bedient. Um hier eine gleichmäßige Verteilung zu erreichen. übten die Fi.irstenberger 
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in der zweiten l lälfte des 17.Jahrhundens dm, Bannrecht auf die unter ihrer Verwaltung 
• tchendcn Dörfer aus und teilten sie den einzelnen Mühlen zu. 

So mussten die Döggingcr ihr Korn in der Guggenmühlc mahlen lassen, und es war ihnen 
nur für den Fall. dass die Guggcnmühlc nicht imstande war zu mahlen, freigestellt, eine 
andere der fürstcnbergischen Mühlen zu besuchen. Der Müller seinerseits. war zu guter 
und bevorzugter Bedienung der an die Mühle gebannten Kunden verpflichtet. Dazu gehör-
te es auch. den Fahrweg Lur Mühle in Ordnung zu halten. Als sich um das Jahr 1800 die 
Döggingcr Bürger au dem Mühlenbann loskaufen wollten. weil sie mit dem damaligen 
Müller nicht zufrieden waren. wurde dies von der Fürstcnbergcr Verwaltung abgelehnt, da 
es nicht anginge. dadurch den Wert des Lehens herabzusetzen. Falls die Dögginger be-
gründete Vorwürfe gegen den Müller vorzubrigcn hällen. versprach der Fürst Mittel und 
Wege zu finden. dem abzuhelfen. 

Bei jeder Änderung der ßcsit1\'crhfiltnissc war eine Neubclchnung nötig. Starb ein Le-
hcnshcrr oder ein Lchcnsnehmcr oder wurde die Mühle verkauft, lief der Verwaltungsakt 
einer .. Belehnung·· ab. Der erste Schrill ging vom Ld1ensnehmer au~, er hatte den Lchcns-
hc1Tn um die Belehnung mit der Mühle zu bitten. Die Fi.irstcnbcrgische Verwaltung stellte 
daraull1in fest. wie es mit der Berechtigung des Bewerbers aussah und auf welchen Grund-
lagen eine Belehnung erfolgen sollte. Dauerte es bis zur Ausstellung eines Lehcnsbricfcs 
zu lange, konnte ein Muthschein ausgestellt \\Crden - eine Art Zwischenbescheid. ach Prü-
rung aller Unterlagen erhielt der Lehcn~nehmcr den Lehensbrief ausgehändigt und untcr-
chricb als Gegendokument den Lehensn;,·crs. in dem er in Parallelformulierungen zum 

Lchensbrief die Übernahme des Lehens bestätigte. Damit war die Belehnung vollzogen. 

Bi:. etwa 1800 waren Lchensbricfund Re\'ers handgeschriebene Dokumente, ver eben mit 
dem Siegel der Fi.irstenberger. Kurz nach 1800 treten zum ersten Mal Lehcnsbriefo mit 
gedrucktem Kopf auf. Bei jeder r cubclchnung ( Rcquirierung) waren Abgaben ( Erschatz), 
Schrcibcrgcbi.ihren und Stempelgebühren zu entrichten. Es ist daher nicht verwunderlich, 
dass so mancher neuer Müller. der eben erst die nicht unerheblichen Ausgaben. die mit 
Begrfibnis und Erbteilung, erbundcn waren. aufzubringen hat1e. zur Requirierung behörd-
licherseits erst aufgefordert werden musste. Versäumte er es zu lange. wie Alois Frei. der 
im 19.Jahrhundert nach dem Tode seines Vaters zehn Jahre mit der Requirierung zuwartete. 
wurde eine Buße fällig. 

Dieser Alois Frei versuchte auch sich aus dem Lebensverhältnis zu lösen. Daraufüin er-
folgte eine Anfrage der hcrrschat1lichcn Verwaltung bei einem Rechtssachverständigen, 
ob ein Loskaufen von Lehensmi.ihlcn möglich wäre. Dies wurde bejaht und die Loskauf-
summe wie folgt berechnet: 

Schätzwert der Lehcnsgiiter - davon 5 % (Laudamii). diesen Wert mal 25 (o!Tensichtlich 
für 25 Jahre). plus den Wert der Lehensabgabe, ebenfalls mal 25 - ergibt die Summe, die 
der Lchcnsnchmer LU Lahlen hat. 

Nach einem erfolgten Loskauf wurde vom Lehenshcrrn die Allodifikationsurkunde ausge-
stellt. die den Lebensnehmer zum alleinigen Besitzer des früheren Lehens machte. 

2.3. Seniorntscrblehcn Guggcnmühlc 

In einem Kaufvertrag über die Guggcnmiihle , 011 1508 wird diese folgendermaßen be-
!>Chricbcn (Anhang 1 ): 
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„ Ist ledig 1111d recht erbleh11 1·011 der Graj]sclw(f Fiirstenherg und gaut 11icht=it darah dem 
den ge11am11 nimens g11edigs hem drey malter blauss muly korn, =iroeljfscl,il/i11g lwllers 
stud. 1111d ::wey hie11r gih lem die soellicher mass und also. dass .S)· 1111d lere Erbn die 
ji,erohin lnlwbn, 11111::11. 11iessn, besit=n. heset::en. e11tsit=11. verset:::n. 1·erka,!ff11. damit han-
deln 11111 und la11/m soell11 1111d 1110egen. alss mit a11dern l,eren Erhle/111 gueuem. 1111e min, 
mi11e11 Erhn und mengklichs vo11 u11sem ,regen l11111111en. hindern u11d Herm. Ich Endt::ych 
1111d begib 111ic/1/11er mich. min Erb11 dero genantn 1·erkc11if.ft11 mul~v. mit allen !er :::11gehoerd 
und der visc/1e111::: gege11 den 1·erme/t11 .Jerg Goet=n und mcugretha siner rochter und ihren 
Erb11 aller recht 1·ordru11g. ansprach 1111d aigenschafft. wie ich die erkouJ.ft und bisher 
dar::11 1111d daran gefiept hah, Ich 1111d min Erbn f11ero daran u11d dar=u gelwbn koe11d11 
oder moeclun, khai11 ansprauch noch 1ridervorder11g daran 1111d dar:::1111ye111er mer =et/11111 
11och :::ehabn, 11·eder mit noch 1111e recht gaistlichem noch ll'eltlichem. khai11s1regs . .. 

Dem Sinne nach bedeutet dies etwa: 

Dies ist ein freies und wahres Erblehen der Grafschaft Fürstenberg mit keinen anderen 
Lasten als drei Malter Mühlenkom, zwölfSchil ling Steuer und zwei Hühner, abzugeben an 
die genannte Herrschaft. und das Recht. dass sie und ihre Erben die es in Zukunft inneha-
ben, nützen. besitzen. besetzen. abgeben. versetzen und verkaufen können, damit t1111 und 
lassen können und dürfen wie mit anderen Erblehengütcrn. ohne dass ich oder meine Er-
ben daran etwas verhindern können. Ich verkaufe die beschriebene Mühle mit all ihrem 
Zugchör und dem Fischrecht an den genannten Jörg Götz und Margaretha, seine Tochter 
und ihre Erben mit allen Rechten und Pflichten, wie ich sie gckauli und bisher inne gehabt 
habe und die ich und meine Erben noch haben könnten und bestätige. keine weiteren For-
derungen und Ansprüche stellen zu wollen oder zu haben, weder mit noch ohne geistlichen 
noch weltlichen Rechts. 

Damit ist der Status der Guggenmühlc am Beginn des 16. Jh. als ein Erblehen der 
Fürstenberger. das in der Regel an den ältesten Sohn des jeweiligen Müllers weitergegeben 
wurde, festgelegt und er bleibt in dieser Forn, unverändert bis zum Jahre 1850 erhalten. 
Neben dem ältesten Sohn hallen jedoch auch alle anderen Erben einen gewissen Anspruch 
auf das Lehen. zumindest auf dessen matcriel len Werl, solange dieser das Erbe nicht ange-
treten haue. Ein Brief aus dem Jahre 1785 (Anhang 2). geschrieben im Namen des Müllers 
Martin Schmutz, gibt einen guten Eindruck von der Abwicklung einer Übergabe an den 
niiehsten Müller. Danach wurde nach dem Tode des Müllers der gesamte Bes itz von einer 
Kommission geschätzt. Schulden und Verbindlichkeiten wurden von der Schätzsumme 
abgezogen und der Rest zu gleichen Teilen unter den Erben aufgeteilt. In ähnlichen Fällen. 
in denen der erbberechtigte Sohn die Mühle nicht übernahm, erhielt er zur Abgeltung sei-
ner An prüche als Lehensnachfolger einen g rößeren Anteil am Erbe. 

Im allgemeinen übernahm der älteste Sohn die Mühle und hatte dann die Geschwister 
auszuzahlen. Dass dies nicht immer ohne Schwierigkeiten abging. zeigt der oben erwähnte 
Fall der Erbfolge nach dem 1775 verstorbenen Müller Anton Schmutz. Hier waren 6 Erben 
auszuzahlen und keiner der drei Söhne getraute sich unter solchen Belastungen das Erbe 
anzutreten. Die Fürstenberger Hofkanzlei überwachte aufmerksam die Erbfolge. Sobald 
eine neue Requirierung auf Grund von Erbfolge eing ing, wurde erst einmal eine Bestäti-
gung des Todesfalles verlangt, die meist vom zuständigen Pfan-hcrm abgegeben wurde. 
Danach wurde der älteste Sohn Lchcnsträger und es scheint ein solcher auch immer vor-
handen gewesen zu sein. wenn auch gelegentlich noch sehr jung. 
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169 1 war nur ein minderjähriger Erbe vorhanden. für den zwei Vormunde die Mühle über-
nahmen. Die Erbfolge der niich tcn Generation ruhte ebenfalls auf e inem unmündigen 
Sohn. Zur Zeit der Rcquirierung des Lehens. ein Jahr nach dem Tod des Müllers, hatte 
dessen Sohn bere its einen Stiefvater. der die Mühle tlir s ich selbst zum Lehen verla ngte. 
Diese Belehnung wurde j edoch von der Fürs tenbcrg ischcn Verwaltung abgele hnt und er 
erhielt die Mühle nur im amen und für seinen mindc1jährigcn Stiefsohn. 

Wie s treng das Erbrecht in a ll seinen Konseque nzen beachte t wurde, zeigte s ich auch beim 
Verkauf der Mühle im Jahre 1850. Vor dem Verka uf zog sich d ie Genehmigung zum Ver-
kaut: die von dem Lehensherm gegeben werden musste. über Jahre hin. Z uers t musste der 
Müller Verzichtserklärungen seiner noch lebenden 5 Geschwister beibringen. sowie die 
Verzichtserklärung für j edes seiner K indcr und danueh zögerte sich die Genehmigung noch 
weiter hinau • da die Müllerin ein Kind erwartete und die Ho fkanz le i auch ftir dieses eine 
Verzichtserklärung verlangte. Zwei Jahre spiitcr. der lüllcr war liingst in einen anderen 
On gezogen. bestand man immcrnoch auf der Verz id11serklärung fi.ir dieses Kind. bis man 
den Bescheid erhielt, dass es in1.:w i. chcn vers torben war. 

In der ersten Hä lfte des 19.Jh. versuchte zum ersten Mal ein Müller das Lehen freizukau-
fen. Die Fürstenbergische Verwaltung s timmte dem Ansuchen zu und setzte eine Loskauf-
summe fest. d ie der Müller jedoch nichl aufbringen konnte. Erst im Jahre 1850, als die 
Guggcnmühle nach jahrelanger Uns icherheit über die Besitzverhä ltnis e durch die Fürsten-
berg ische Verwaltung öffentlich vers teigert wurde. erlegte de r Käulc r die Loskaufsumme 
und im Februar 1852 wurde die Allod ilikationsurkunde im Dögginger Gnmdbuch eingetra-
gen. Die g leiche. fi.ir uns kaum vorstellbare Beharrlichkeit über Jahrhunderte, wie ie in 
der rechtl ichen Situation zu beobachten ist. zeigt s ich auch hinsichtlich der Abgabepnicht. 
In der Erwähnung der Guggenmühlc im Fürs tcnbcrgcr Urbarium (Urkundenbuch) wird 
unter dem Jahre 1488 angeführt : .. ife111 der 111111/er : 11 G11gke1111111/li11 gil jerlichs 3 Malter 
11111/i11kom rnn der 11111/li11 mit irer : 11geluml. ·· 

Abb. J: Ausschnitt der Urkunde , ·011 1--188 mit der Er~tcrwähnung der Guggenmühle (FUB 7.227) 
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Zusätzlich halle der Müller als Bürger von Döggingcn an den Landcshem, folgendes abzu-
liefern (ebenfalls im Urkundenbuch umcr 1488 angefüh11): .,item ai11 yedes Gesess ::11 
Deckingen gir jars ein 1,·innacht/11111 1111d I 1•ass11aclnhe1111e11 . .. " 

Zum Vergleich die Abgabenfestlegung im letzten erhaltenen Lchensbriefvon 1838: ..... daß 
a11s der obbesti1111111e11 Miil,/e und den da::11 gehörigen Giitem alle Jahre auf Martini drey 
Malter Kernen und clrey Gulden rheinisch alles Fiirstenherge Mass 1111d IVähnmg und 
.:we_,. Hiih11er ::11 Erh.:i11ss, sodann .:ll'ö(f schilling Heller ::11r Sre11e1: .... 

Dabei sind die drei Malter Körner die al te, bereits seit 350 Jahren bestehende Abgabe 
(Guclten), die drei Gulden kamen 1669 hinzu. als das Lehen durch die Bannung der 
Dögginger Bürger an die Mühle eine Wertsteigerung erfahren halle. Die beiden Hühner hat 
der Müller als Bürger von Döggingen zu geben und zwölf schilling Heller zahlt er Steuer. 

2. 4. Das „Zugehoerd" 

In den alten Lehensbriefen findet sich immer w ieder der Ausdruck „die Miihle mit eil/es 
her ::11 gehoerd" und dieses .,Zugehörd" bedeutete gar nicht so wenig. Das Kern tück des 
Lehens war natürlich das Mühlcngcbäudc, gleichzeitig Wohnhaus. Weiter gehörten aber 
noch dazu (bereits laut Kaufbrief von 1508): Holz, Wiesen, Felder. Wun (das Recht Schweine 
zu bestimmten Zeiten zum Weiden in den Wald zu treiben) und Waid (das Recht Vieh auf 
den gemeindeeigenen Wiesen zu weiden). Außerdem weist Martin Müller 1508 noch aus-
drücklich auf die „ Vischentz·' hin. das Recht. in der Gauchach zu fischen. Dieses Recht 
ging a llerding in den darauffolgenden Jahrhunderren verloren. als die Fürsten zu Fürsten-
berg Fisch- und Jagdrecht w ieder an sich zogen. Im Dögginger Urbarium von 1785. das 
die ausführlichste erhaltene Zusammenstellung des Besitzes des Guggenmüllers mit allen 
Rechten und Pflichten z u dieser Zeit darstellt, wird angeführt, dass „sich der Müller des 
Fischens gä1dic/1 ::11 e11tha/1en habe". 

Von der Größe des zur Mühle gehörigen Grundbesitzes ist un vor dem Jahre 1785 nichts 
bekannt. Im Dögginger Urbarium wird der Grundbesitz bei der Guggenmühlc für den 
Lehensteil mit 5 1 Jauche11 (etwa 12 ha) angegeben. Dazu kamen 33 Jauchert (etwa 7.5 ha) 
Privatbesitz. Da in der sonst recht ausführlichen Korrespondenz lediglich im Jahre 1721 
der Hinweis auf den Tausch einer Wiese zu finden ist. darf vielleicht angenommen werden. 
dass der Grundbe itz in dem angeführten Umfang schon ehr früh bc tand. Die zur Mühle 
gehörigen Grundstücke lagen. mit Ausnahme einer Wiese im Burgthal. alle in unmit1clba-
rer · ähc der Mühle an den Hängen des Flusstales. zum Teil auf Dögginger Gemarkung. 
zum kleineren Teil zu Unad ingen gehörig. 

A n weiteren Gebäuden gehörten zur Mühle: eine Scheuer mit Stallung. schriftlich jeden-
falls ab Mine des 17.Jh. e1wähn1. ein Schweinestall hinter dem Haus und diverse Bei-
mühlen. die im Laufe der Jahre talabwärts errichtet wurden. Aus dem Jahre 1668 ist ein 
Ansuchen um Genehmigung zur Errichtung einer Beimühle erhalten, dann im Jahre 1782 
das erste einer Reihe von Gesuchen. die schl ießlich zur Errichtung einer Gipsmühle führ-
ten. Insgesamt ex istierten an Beimühlen: ab 1668 eine Beimül1le nahe dem Mühlengebäudc. 
1834 wurde eine Beimühle ca. 800 m talabwä11s von der Mühle und im Jahre darauf noch 
300 m weiter talabwärts eine Gipsmühle errichtet. Im 19.Jh. W1.Jrdc das Mühlengcwerbe 
daher im Haupthaus sowie in drei Beimühlen betrieben. Mit Ausnahme der Beimühle ne-
ben dem Wohnhaus scheinen jedoch die anderen Nebenmühlen keinen langen Bestand 
oder besondere Bedeutung gehabt zu haben. denn ie werden in den verschiedenen Verträ-
gen in der Mine des 19.Jh. kaum erwähnt. wurden daher vermutlich entweder nicht mehr 
betrieben oder stellten keinen be onderen Wert dar. 
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Zwischen den .Jahren 1800 und 1840 wurde über dem alten. neben der Mühle liegenden 
Gcwölbckcllcr ein kleines Wohnhaus als Ausgedinge (Libding) ausgebaut. Aufgefundene 
Mauerreste lassen darauf schließen, dass vor dem Ausbau an dieser S1cl!c ein Backhaus 
gestanden hat. 

Man darf nicht übersehen, dass der ,um Lehen gehörige ßcsil7 an Wiesen und Feldern, 
zusammen mit dem privaten Grundbcsit.l. es dem Müller ennöglichtc. neben dem Mühlcn-
gewerbc einen landwirlschafllichen Betrieb zu fi.ihrcn, der im Vergleich mit den anderen 
Bauernhöfen der Umgebung nicht LU den kleinsten zählte. 

Dazu kam die Tierhalnmg. die neben Pferden. Kiihen. Ochsen, sowie Geflügel auch Schwei-
ne umfa ste. was in der Baar für Bauern nichl unbedingt üblich war. Zumeist fütterten 
lediglich Bäcker und Müller Schweine. Das Recht, die Schweine zu besonderen Zeilen in 
den Wald zu treiben wird. wie bereits am Anfang des Kapitels angcfühn, als spezielles 
Privileg im Lehensbrief erwähnt. 

Um das Bild ab7urundcn, muss noch erwähnt werden. dass zu Stallungen und Scheune in 
nächster Umgebung des Hauses noch ,wci Gärten kamen, ein .,Krau1gartcn" und ein Nutz-
garten. Obwohl gerade die Landwirtschaft keine besonders gute Ergänzung zum Mühlcn-
gcwerbe bildete, denn beides wurde von den gleichen Zufälligkeiten betroffen - Miss-
ernten trafen gleichzeitig den Bauern und den Müller - und obwohl aus dem Schriftverkehr 
mit den fürstcnbergischcn Ämtern über die Jahrhunderte süindig eine flir unsere Begriffe 
sehr beengte finanzielle Situation spricht. hat der Müller im sozialen Gefüge des Dorfes 
doch einen, crhältnismäßig hohen Rang eingenommen. Er gehörte zu den größeren Bau-
ern, halle ein Gewerbe. das ihm regelmäßigen Verdienst einbrachte. genoss verschiedene 
Privilegien wie die Befreiung von Frondiensten und konnte in Notfällen auch noch mit 
der Unterstützung durch den fürstlichen Lchcnshcrrn rechnen. Dass die Müller zu den 
angesehenen Familien im Dorf zählten. lässt sid1 auch aus den mehrfach erwähnten 
Verschwtigcrungcn mit verschiedenen Vögten von Unadingen und Döggingen ablesen. 

1540 
1582 
1602 
1657 
1670 
1672 
1687 
1691 

1721 

1724 

1753 

1763 
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3. Zeittafel der Lehcnsbricfc 

Lchensherr 
Herr Fridcrichcn Grafen ,u Fürstenberg 
Heinrichen Grafen 1.u Fürstenberg 
Friederich Graf zu Fürstenberg 
Friederich He1T Graf zu Fürstenberg 
Franz Christoph Graf zu Fürstenberg 
Frobenius Maria Graf von Fürstenberg 
Frantz Carl Graf von Fürstenberg 
Frant7 Carl Graf von Fürstenberg 

Anton Maria Fridcrich F.F. 

Frobenius Ferdinand Fürst 
zu Fürstenberg 
Joseph Wilhelm Ernst Fürst 
zu Fi"irstcnbcrg 
Joseph Wenzel Fürst LU Fürstenberg 

Lehcnsnchmer 
Augustus und Jacobcn Schmutzen 
Veit Schmutzen 
Veit Schmutzcr 
Mathias Schmutz 
Hannss Schmutz 
Hannss Schmut7 
l--lannss Schmutz 
Michael Göttle und Andreas Engesser 
im Namen des mj. Sohnes 
v. Hannss Schmutzen 
l lans Jerg Rieker von Deckingcn 
namens seines annoch 
mj. Stiefsohnes Antoni Schmutzen 
Hans-Jörg Ricggcr fiir seinen 
jüngsten Sohn Antoni Schmutz 
Johannes Schmutz(? müsste 
Anton Schmutz heißen) 
Anton Schmutz 



1770 Joseph Wenzel Fürst 7U Fürstenberg Anton Schmutz 
1783 Joseph Maria Benedikt Martin Schmutz 

Fürst zu Fürstenberg 
1788 Joseph Maria Benedikt Anton Frei 
1801 Karl Joachim Fürst zu Fürstenberg Anton Frei 
1808 Joachim Egon namens des noch mj. Anton Frei 

Carl Joachim Fürst zu Fürstenberg 
1838 Carl Egon Fürst zu Fürstenberg Alois Frei 

Letzter Lchensbriefund Revers die für die Guggcnmühle ausgestellt wurden: 

Lehensbrief 

für Alois Frey Guggenmüller bey nadingen 

Wi1: Carl Egon Fiirst ::11 Fiirste11herx p.p ..... heke1111e11 ö.{le111/ich p.p. daß wir mif er/olgres. lbfeben 
des 1·orige11 J'asaffen .-1111011 Frey G11gge11111iillen be_r U1wdi11ge11 und be::iigfich des ,\./111hschei11e~ 
1·tm1 8 . ./enner cf . ./. dessen Sohn , 1/ois Frey G11gge11111iiffer als rec/11111äßige11lehe11serbe111111d Nach-
f<;/ger 11ac/1s1ehe11cfe~ Lehen - 11e111/ic/1 die soge11a11111e C11ggen111iil,/e a11 der Gauchen bei U11adi11ge11 
gelegen 111i1 Hauß. Hof Hofi·airhe. flol::. Feld Akem, Wiesen. W11n und Waid, ll'ie affes dieses im 
.Jahre 1785 111i1 fehe11.1herrlicher 8ell'iffig1111g 1·u11 ,\/ur1i11 Schmu/:: käuflich an Anton Frey kam 1111cl 
im Düggi11ger Urbarium 1788 niiher beschrieben isl. - mit allen ihren Rechten 1111d Gerec/11igkei1e11 
::11 rechrem Erhfehen ::11 1·erleil11!11 gemhl haben. -

Wir leil,en ihm somit in Kriifl dieses Briefes was Wir 1·011 Rec/11s und Cerec/11igkei1s ll'ege11 1111 
diesem Lehen ::111•erleihe11 hahen. wllen 1111cl 111iige11. wonach er dasselbe 1·011 Uns als Lel,ensherm. 
Unseren Erhen 1111cl Nachkommen kiin/iigki11 1111<I i11 Rech1er Lehe11.vll'eise inne ::11 haben. =11 niil::en 
1111cf ::11 genießen haben wffe.jedoc/1 Affe.V nach dem Großher::oglich Badischen Lehenedikte 1·0111 
/ ].August / 8()7 und dem sonstiih/ichen lc111drechte. U11s. Unseren Erhen 1111d Nachkommen ohne 
Schaden. 1111d mir der hesondere11 Bes1imr111111g. daß aus cler obhe.siimmten Mii/,te 11nd den da:11 
gehörigen Giilem affe .Jahre auf Mor1i11i dre.r Malter Kemen rrnd drey C11fde11 1·hei11isc/1 alles 
Fiir.\'lenherger Maaß 1111d Wiilmmg rrnd :1rc-:1· l-lii/111er ::rr Erb::inß. sodann ::ll'ö{fschilling Helfer :ur 
S1e11er geliejerr und gegiifle1, 1111d heijeder Besi1::1•erii11den111g des Gwes. sooft es 11e111/ich enfll'eder 
in der Person des Lehemherm od<'I' de!! l'asaffen ::rr Füffen köml. jell'ei/s ein Lehemräger aufge-
stellt rr11d 1'011 diesem Lehe11hriefge110111111e111111d Re1•ers gegehe11 ll'erden solle. -

l-lierw!f'hut Um 111m ohgecfac/11er Alois Frc'.\' das feierliche Lehengeliible getlwn, Uns als Lehem-
herm, Unfe/'1'11 Erhen rrncl Xachkommen .feines Lel,ens ll'egen treu. hold und gell'iirtig ::11 seyn. 
1111sere11N11:e111111d Bestes ::11 fordern. schaden ::11 1rnr11en. 1111d ab::1111·e11de11. dem /11/w/1 des lelrens-
briefes 1111d Reverses f!,em•11ficl1 11ach::11kom111e11 in ei11:e/11e11 Fäffen. 11·0 es 1·011 ihm i•erlangl wird. 
diese Lehenspf/icht mil einem leiblichen Eide ::11 hekrii/iigen, rrnd iiberlwrrpl Alles dasjenige :111/rrm 
rrnd :rr unterfassen. wa~ einem ge1re11en rrnd recllid1en J'asallen nach der Lc111desherrfiche11 Lelre11-
1·e1jt1s.m11g ::11 1•erricl11e11 und ::11 1·em1eide11 ohliegt. -

Z11r Urkunde dessen lrahe11 Wir diesen Brieja11sgefer1ig1. 1111d de11sefbe11 Unser Fiirs1/iches Lehe11-
hofs /11sigef beidn1cke11 fassen. -

So ge.vc/1elu!II Dom111e.1·c/1i11ge11 mn f 2 . ./rrni f 838 

f/-fam1/i·m:) 

(Einführungsabsatz vorgedruckt) 

ICI-/ Aloi,· Frey. G11gge11111iiller bei U11adi11ge11 BEKE,VNE ÖFFE,\ITLIC/-1 MJT DIESEM BRIEFE: 

DEAINACI I DEAi DURCI /LA UCI ITIGTEN FÜRSTEN UND f IERRN CARL EGO.V ZU FÜRSTEN-
BERG. LANDGRAFE.V /.V DER B.IAR U.\'D 7.U STÜIILINGE.V, GRAFE.\' ZU I-IE/l.lGENBERC 
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UND WERDENBERG. FREl'l!Ef?RN ZU GUNDELFINGEN. 1/ERREN ZU HAUSEN f/1,f 
Kf,VZIGT.,fl . MESSKIRCII. IIOHENIIEll'EN. WILDENSTEIN. WALZBERG. WERENWAAG. 
ll'EITR.-1. PÜRGUTZ U. R!Tf'ER DES GOLDENEN l'l!ESES, DER GROSSHERZOGLICH BA-
DISCI-IEN HA USORDEN UND DES KÖ.\IIGLIC/-1 ßAIERISCI/EN ST.HUBERTUS-ORDENS. 
GROSSKREUZ DES KÖNIGLIC/ I WÜRTEMBERGISCIIEN ORDENS DER KRONE. Ef-lREN-RIT-
TER DES MALTIIESER ORDENS. ME/,\IEJ\IGN,i'DIGSTEN FÜRSTEN UND HERRN. ALLE VON 
DEN FÜRSTUCIIEN UND LANDGR,.fFUC'HEN HAUSE FÜRSTENBERG DEPENDIREND UND 
HERGEIIENDE LEIIEN ZU CONFERIEREN ZUSTEHT. DASS SOLCIIEN NACH 

llöchsrdieselbe11 a11( 111ei11e 1111/errii11igslc Bille. und gegen E111rid111111g dl'I' he1re.l}e11de11 Gebiil,re11 
111ir 11m l 111ei11e11 Erhe11 die soge11m1111e G11gge11mii/Jle <111 der Gaudum hei Unodi11ge11 gelegen, mir 
Hauß. I fot: f fofrailf1e. llol=. Feld. Akem . Wiesen. 11'1111 1111d Weid. wie alles dieses im Döggi11ger 
Urhar 1·011 1788 11ii/Jer beschrieben isl. mil allen ihre11 Rechten 111/ll Gered11igkei1e11 =11 rech1e111 
Erblehen g 11iidigs1 =11 1·er!eihe11 geruht haben. mit dem Gedi11g. das dem l ehemherm. 1111d Dero 
Erhe111111d Xacfrko11m1c·11 \'CJII dem jell'eilige11 l ehemi11fraher 1111d sei11e11 Leibeserben. w!f de11 Gr1111d 
des Lehemhriefes 1·om 2 7. 01.tober I 808 alle Jahre m,f' /l/arti11i. drey Malter K em e11. 1111d drey G11l-
de11 rhei11isd1. alles Fiirste11herger J\lam 1111d Wiilmmg. 111/ll =ll'e_l' f-/iih11er =11 Erb:inß. soc/01111 :11·ä(/' 
Schilli11r. 1/eller :ur Sreuer geliefert 1111d gegiiltel. 1111d sooft es =11 Füllen kommt. jedesmal ein 
Lehe111ragff 11ach Lelumsrec/11 111/ll Ge1l'Ol111/Jei1 gestellt. ,111d1 l ehe11hrief ge11om111en u11d Re1·ers 
gegeben 1renle11 solle. Alles i11 Ge111iishei1 u11d nach 111/w/1 des 11111er111 I feurigen l,ieriiher c111sgejer-
1ig1en. 1111d urk1111dfich empfangenen Lehe11hrie(es. uuch mit dem ll'<'ilere11 Gedinge. die : 11 diesem 
Lel,e11 gel,örige11 Stiicke 1111d Gii1e1; 1rnriihl'I' 11ucl, de11 gege11wiir1ige11 Besit=swmle nocl, ein beson-
der<'I' genwu!r 1111d legaler Bescl,rieh hei:11hri11gen ist. in Bau. wese111/icl,en Stand 1111d El,ren =11 
erhal1e11. und den obbesri1111111en Lehen-Li11ß ulle Jahre gejließe111/id1 11ml oh,wbhriicl,ig =11 leis te11. 
Darauflwhe icl, Alais Frey i11 guler Tre,w 1111d G/auhen das Lel,engeliihd11 des D11rcl,/a11c/11igs1en 
Lehemherm dahi11 ubgelegl, dl'J' gniidig1·1e11 l ehens frerrsclwji und seiner Zeit Dem Erbe 11nd Nacl,-
ko111111cn treu. l,o/,I und gewärtig : 11 sey11. deren Nu=e11 1111d he.,les ::11 .f<irder11. Schade11 =11 11·amc11 
und ah=ull'e11de11. dem fllhalte des Lel,e11s /1rie/es 1111d Re,·er.1· get/'l.'u/icl, 1w('fr=11ko111111e11,jede Lehe11s-
p/lid 11 i11 ei11::e/11e11 Fiille11. wo es a11 mich 1•erlang1 ll'ird. 111i1 ei11e111 leihliche11 Eide :11 hekriiftige11. 
1111d iiherluwpr Alles dasjenige =111/11111 1111,I =1111111er/ussen, 11·as noch de11 geset=liche11 Besti1111111111-
ge11 des Gmßher=CJgliche11 Budisc/11.!11 Lumfrecllls. 11ml i11sbe.wmdere der l ehe11.fferf'ass1111g vo11 1807 
einem r11cl/icl,e11Lehe11111a111111ml 7i·agff =11 \'ffric/uen 1111</ : 11 1•u111eic/1•111~/lich1ge111iij./ obliegt. alles 
ge1re11/ich 11nd ohne Gefiil,rde. -

Zu dessen 1rn/m:11 Urkunde fwhe ich diesen Le/1<•11re1•ers eige11hiindig 11111erschriebe11, 11111er 
heidrii/.u11g meine.,· gell'ö11/ic/1e11 Pe11sclwflis. -

So geschel,e11 =11 Du11u11eschi11ge11 um f ] . ./1111y f 838 

Johu1111 Merck als he ,·ol/111iic/11ig1er M111ula111r" 

4. Die Fürsllieh Fürstenbergisehe 'lühl-Ordnung 

Wir neigen dazu. die Menschen früherer Zeiten wegen ihres angeblich größeren Freiheits-
raumes zu beneiden. Zwar akzeptiert man. dass die einfachen Stände der Willkür von 
Hcn- chaftspcrsoncn weitgehend ausgesetzt waren. doch stellt man s ich gleichzeitig vor. 
dass jeder Bauer und Bürger unbelaste t von Bürokratie und öftcntlichcr Verwaltung nach 
seinem eigenen Gutdünken schalten und wa lten konnte. Falls es solche Zeiten tatsächlich 
gegeben hat. so liegen sie jedenfalls viel weiter zurück. als man annehmen möchte. 

Zumindest ab 1488 unter tand die Guggcnmühle der Verwaltung der Fürstcnbcrgischcn 
Ämter. eben den verbricflcn Rechten und Pflichten hatte der Müller. wie andere Unterta-
nen. Gewohnheitsrechte zu beachten. die s ich auf alte Bräuche. au f .a ltes Herkommen· 
stützten und so gut wie Gesetze waren. Diese Regeln, die sich auch im Umgang mit den 
Mühlen herausgebildet hauen. wurden von den Fürstenbergern zu ammengestellt und er-
gänzt und als Mühlenverordnung herausgegeben. 
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:: .. • On (1ottcs ~ttat>cn 

1 ®tr JOSEPH WILHELM 
___ 11 ERNST, Dei J;etl. ~bm. ~ci(fif 

· ~tirft 0u ~ürfunbtrg / iaubt , ©raff in Dfr 
2;<1ar / 1mt> ~u ~tüfJltUßet1/ ©t nff !11 .f)ethgf~ 

l•cro/ mtl) ffln~mberg/ ~rei>CJen nu ©unl'clflngm / ~n nu .Oau, 
fcn nrottuctngcr•i[JC\I / ~oürircu / ~o~cnl)6n,en I m3l(Drnffetnf 
illoltif~crq / un~ ifiln}tra :c. 9littcr beG ©ol~rnen ~lt.efcG/ tcr 
9\om1fi:l!,j\m)f(rlirCJ1 auct; !ta~fcrltcQ-~oni~ltdJm)ß"jeft. jJJajci}. 
nmrctth.tcr ©e~etmcr 9'm~. 

<i:ntbietf~t aUtn uttt- jtbcn Unfaen 9tdt~m / !Btamten/et1ttt, 
~lmmdnnetm / murgcrmetftcrcn/ E;cf;ultbrilfrn/ ~mmanneun/ 
~ögtcn / ©ntcßt~•~t~en/ un'O in~ gemein aUm untam Uuttr• 
tlumrn : m,~ jfimc~neren Unfet·fn (!}rnü/ ~Jne\D/11ttb aaes@;ute~ 
aut)or1 unb ~rben ~btmt famt unll fonbcro ~temit öt1roi(fm. 

Abb. 4: Titel und Einlciwng der Mühlcnordnung von 1754 {F.F. Archiv) 

Im Jahre 1754 erschien eine neue verbcsse11c Ausgabe der Mühl-Ordnung. die in 97 Pa-
ragraphen alle Aspekte des Mühlengcwerbes erfasste. Z um besseren Vers tändnis des ein-
s tigen , Berufsbildes' des Müllers soll sie hier etwas ausführlicher behandelt werden. 
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Im Von, ort zur Mühl-Ordnung he ißt es: .. J/011 Goi/es Gnaden Wir Joseph IVil/1el111 Ernst. 
des lleil.lW111.Reid1s Fiirst =11 Fiirstenherg I Landt-Grafl"in der Baar / 1111d =11 S1iihli11gen 

Graf( =ll Heiligenberg I und ll'erdenherg Freyherr ::u Gw1delfingen / Herr =u Ha11se11 im 
Ki111:inger-Tal / i\lößkirch , 1/oclumhöiren / Wildenstein / IValclfperg / und Weytra etc. 
Riller des Goldenen Vlieses / der Römisch-K,~1·serlicl1- allch Kc~l'serlich-Kiiniglichen 1\ lqjest. 
,\laiest. ll'iircklic/1er Geheimer Rath. 

Enthiethen allen 1111d jeden Un,·eren Riithen/ Bea111te11IStat1-rl111111äneren/- l 'ögte11/Gerichts-
Lelltl11!lll 1111d ins gemein allen ll11Seren Untertlu111e11/ 1111d lmrol111eren Unseren Gruß/Gnad/ 
und alles G11tes =11\'0rl 111/ll geben Ihnen samt 1111d rnnders hiemil =11ll'isse11. 

Obirnhlen i,1 Unseren Landen hin und 11·ieder durch besondere Stafllta und Verordnungen 
allschon heylsam versehen ist/ 1de es mit denen Aliihlenl 1111d derselben Visitation gehal-
len ll'erden solle: diell'eilen aber/ all solcher I erord111111gen 1111geachtetl jedannoch hier 
und da riefe Mängel erscheinen/ ullll dem gemeinen IVeesens sehr mercklich daran gele-
gen isl da/J die ,\liihlenen in g11fer Ordn11ng erhalten/ dabe.r alle Schädlichkeit verhiitetl 
und.wiche l'orselwngen gemac/11 werdenlimmit ein jeder =11 dem Seinigen/ als in einer =11 
des i\lemdum l,i>c:hst nöt/,igen Sac:hl der Gehiihr nach gela11ge11/ 11nd niemand d11rcl, 
Eige1111llf::1 oder So,;l{losigkeil 1•erkiirt::e1 werde11 möge: als haben Wir die 1"0rbe111elte 
S1at11ta. 111/ll Ordnungen rnr die l lc111d 11e111me11/ selbe mit Fleiß d11rcl,gehen/ 1111d ll'0S 
dahe_1· =111·erhessere11/ und mehrers a11s=uf'iihren se,n1 111ög1el gena11· iiherlege11/fort auch 
andere irohl ei11ge.ftihrle benac/1bahrte Aliihl-Ordn1111ge11 dargegen halten/ 1111d auß die-
sen samemlich eine 11e11e Miihl-Ord1111ng =11sc1111111en tragen lasse11 . .. 

Am Beginn der Mühl-Ordnung werden die Vorschriften för das Wasserwerk - Wehr, Wasser-
kanal. etc. - n1sammcngefasst. wobei besonders darauf geachtet wird, dass nicht durch 
Manipulation am Wasserwerk die Rechte b7w. die Arbeitsbedingungen der stro111aufwär1s 
oder -abwärts benachbarten Müller bccimrächtigt werden. etwa durch unzeitgemäßes Auf-
s tauen oder Ablassen des Wassers. Ebenso diirfcn angrenzende Liegenschaften durch Ar-
beiten am Wasserkanal keinen Schaden erleiden. 

Nach dem Wasserwerk folgen die Mühlräder: 

„ Ei(f/iens - II<> es Gelegenheit dar::u lw1/.wlle11 nach Obrigkeitlicher Erkc111t1111.1· so wohl 
11111 des Gemeinen/als des Müllers pri\'llt-N11t=ens willen Rad-S111hen iiber die Wasser-
Räder ge111ac/11/1111d =11 Winters-Zeiten beschlossen ll'erde11. Ned1stde111e solle 

Zirölmens - ein jeder 1\ liiller seine Wasser-Räder wohl mil Schc111ffle11/ Kiibel oder Täffer 
,·ersehen/ 11nd wenigst ein gant=es Geschii11//el im Vorralh hohen. " 

Insgesamt s iebzehn Paragraphen befassen sich mit Wasserwerk und Wasserrad. 

Das nächste Kapitel ist der Mühle selbst gewidmet. Gleich 1:u Beginn wird mit besonde-
rem achdrnck darauf hingewiesen. dass alle Beamte und sonstige mit der Verwaltung 
befasste Bürger darauf zu achten haben. dass kein Müller seine Mühlcneinrichlung ohne 
herrschaftliche Genehmigung erweitert oder neu aufbaut. Sehr detailliert sind die Vor-
schrif'lcn zur Einrichtung der Mühle. der Sauberhaltung sowohl des Mühlengebäudes als 
auch der Maschinen. Vorgeschrieben ist die Art des Fußbodens in der Mühle. die Errich-
tung von Staubböden oberhalb der Maschinen und sogar der Ausführung der Mühlentür ist 
ein Paragraph gewidmet: 

„ deßgleic/1en solle - Dre_,· 11nd =1rn11:igs1e11s - Ein jeder Miiller die T//iir an der Miihle 
lwlh gehrochen/1111d den unteren Theil geschlossen halte11/da111it ll'ec/er Gejliigel/11oc/1 
Sdlll'ei11/oder anderes Tl,ier/so scl,iidlic/1 seyn kan/hine i11 lw!f/en möge . .. 
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Besondere Bedeutung hat§ 28, der s ich mit den vorgeschriebenen Messgefäßen und ihrer 
Eichung befasst: 

.. rkht und ::wwdgstens solle ein jeder Miiller ei11en gan::en Einsa:: des /1/esses halten/ 
und hohen/ hestel,end in einem l1er1ell oder Sester/ halb l'ierrel oder halb-Sesterll111il 
halb l111il Vierentheile oder Meßlel und halh ;\,feßle/ je nach dem an jedem Orth das Meß 
iihlich ist/ mit Steegen und Streichen 1•ersehe11/ hel' StraJT::ehen Gulden: \\'eiche Aleß alle 
gan:: gerecht mir Fleiß abge::ogen/ und gerichtl mit dem Eich-Zeichen 1•ersehe11/ ,roh/ 
hesc:hlagenl und alle-::i,·eyl liingsr drey Jahr/ auch so es die Norhd111ffi öjiers erforderet/ 
durch die dar::ue verordnete P(ächt-Aleister mil e1forderlichen Fleiß 1riederu111frisch ge-
ricluerl oder gepfächtet werden sollen. ·· 

§§ 29 bis 38 beschreiben die Beschaffenheit der Mühlsteine. in §§ 39 bis 56 werden die 
Vorschriften für die sonstige Mühleneinrichtung aufgeführt. wobei immer darauf geachtet 
wird. dass dem Kunden nichts an der Quantität oder Qualität des ihm gehörenden Mahl gu-
tes verloren geht. 

Das mit§ 57 beginnende Kapitel nen111 sich„ Wie die .\tliiller gegen die Kunden/ 11nd diese 
gegenjene sich ::u verhalten." Festgeschrieben wird. dass der Müller ohne Erlaubnis des 
Kunden nicht gerben und auch tlie zur Mühle gebrachten Säcke nicht ötT11en darf(§ 57) 
und dass der Kunde Anspruch darauf hat. dass er entweder selbst oder ein Beauftragter beim 
Mahlen dabei ist ( § 62). Für die Bannmifülcn und ihre Kunden besonders wichtig: ( § 63 ): 

„ in einer jeden ,\liihle die je11igttl ll'eh-he darei11 gebw111t seyndl 1rie sie ko111menl 1·or 
anderen ge(enigt 11·erden: Hi1rde aber einer ohne besondere und erhähliche Ursac/1 iiber 
drey111ahl vier 1111d ::11·u11::ig St1111d aufgehalten ll'erde11/ solle derselhigel nac/1de111e er es ::.11 
1•or dem Vo1gese::.te11 des Orth~ ange::eigtl 1111d dieser eine gejlisse111liche A1!(::iiglichkeitl 
1111cl darunter oh Seiten des K1111den erleydende Noth erkenne/ hahen 1,•ird/ Fueg und Macht 
::11e /iihrenl und in eil1er w1clerer Aliihle mahlen ::11losse11/ bey denen jenige11 /\liihlene11 
aber die kein Bahn-Recht haben/ solle es mit dem Gerhe111 und Mahlen nach dem ge-
meinen Sprich-lfon gehalten werden/ 11·er 1•or kommt/ der mahlt ::.11 erst. " 

Ebenso wichtig ist* 64: .. Vier 11ndsech::igstens des Gerber- und Mahler-lohns halber es 
hey deme rnrbleihetl 11'llS hier und da besonders hergehrac/11 ist: So sollen aber die Mül-
ler mit dem ihnen gebiihre11de11/ 11nd hergehrachten lohn .\ich hegniige11/ 1111d solchen mit 
dem geeichten 1\/eß/ 1111d nicht mit der 11 1a11ne11/ oder anderen Geschier 11e111111enl oder 
mnste11 eine Gefiilm/e/ oder 11nge::i111111ende l'ortheil gehra11che11/ bey Vermeyd11ng einer-
de11en Umstä11de11 angemessener 1111a11ßbleihlicher Stra.fl: ·· 

Zahlreiche Vorschriften betreffen den Mahlvorgang und sollen sicherstellen, dass der Kun-
de auch wirklich das aus seiner Frucht gemahlene Mehl. in der angemessenen Menge er-
hält. Daneben gibt es aber auch Verhaltensmaßregeln für den Müller und seinen Knecht für 
den Fall. dass ihm schlechte Frucht angeliefert wird rn§ 71 und 72) und im abschließenden 
Absatz dieses Kapitels wird der Kunde aufgefordert: 

.. Ne11111111dsiebe11::igstens sollen die ,\/ahl-Kunden ihre Friichten rein/ o/111e Nägel/Eisen/ 
1111d anderen vermischten dergleichen Unrarh in die Mühle l{tferenl a1!(dass in dem Miihl-
ll'erk kein Schaden/ noch andere G~(ahr 11nd Unglick dam11ß entstehe ... 

Die§§ 80 bis 91 umfassen allgemeine Vorschri flcn „ Was der Müller ins Ge111ei11 ::.11 beob-
achten hat.•· Es beginnt damit. dass es dem Müller verboten ist. mit Mehl oder Grieß zu 
handeln oder Schulden damit zu bezahlen. In der Mühle diirfen keine Behältnisse, die mit 
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dem Mahlvorgang nicht in Zusammenhang stehen. wie Fullertruhen od.ähnl. vorhanden 
sein. Verbindungsgänge zwischen Stall und Mühle soll es nicht geben. 

Es soll auch .. Sechs 1111d ac/11::.igste11s denen Miilleren/ die Esel ::.11 halten pflegen/ nicht 
erh111/)I seynl mir denen Eseln in die Miihle ::.u/ahrenl damit dieselbe denen Kunden nic/11 
das Mehl/ oder das Getraid 11·egji-esse11/ oder die Aliihle 1111sa11her 111achen/ bey Strc!fl von 
j edem Esel/ so r~/ji es geschihetl ::.ehen Kre11::.e1: ·· 

Der Müller darf nur eine bestimmte Anzahl von .. Schll'einl /-/iie1111er/Gänßluder Tauben 
oder einig c111der Vieh/ oder Ge.fliege/ .. halten. die ihm von der Obrigkeit vorgeschrieben 
\\ ird. Die Kunden sollen in der Mühle vom lüller oder von tauglichen Knechten . .. die das 
llw1dll'erk 1rn/,/ und redlich erlem et /1ahe11 ··. bedient werden und bei der Verpnichtung 
des Personals. eines .. llcnr-/1,feisrer ·· . .. Aliihl-Ar::. ··, Gerber oder Mahl-Knecht soll sich der 
Müller an die „Z1111//i-Artirnl'· des Müller-Handwerks hallen. 

Ein Artikel, der das heikle und immer wieder zu Streitereien Anlass gebende Abwerben 
von Kundschaft regeln soll. ist * 90: .. solle kein tl liiller in ein cmder Orth/ ,ro Miihf<,n sich 
he.findenl ha11sieren.fal,re11/ Frucht 1111d J\Jel,I allda ah::.11/10lle11/ und hi11:11l//eren/ er sc,:r 
dann dessen herechtigerl oder hohe derentwegen a11ß sonder he ll'öge,ulen Ursachen die 
E.rla11h1111s 1•011 der Ohrigkeil erhal1e11. ·· 

Und schließlich: .. E.i11 und 11e11n: igste11s solle w1 denen l'ier hoche,, Jahres-Festen l/111 Vor-
A hend/ wann man die ge,rol111liche ßeu-Glocken le11the1/ die Miihle11 geste//etl 1111d nicht 
ehender/ als des m1derfe11 Tags ,weh der Vesper-Zeit wieder angelassen 11"erde11/ es wäre 
dw111 Sach/ daß hohe 11nd 11111·er111erdenrliche Norh ein anderes er/orderetel alsdm111 solle,, 
die .\ /iillerl so 1·iel i111er die U111.1·1ä11de es ::.11lasse11/ 11·e11igs1 1111/er dem Ordi110ri l 'onniltii-
g igen Golfs-Die11.,1 ::.11estelle11/ 1111d 11·eder gerhen 110c/1111a/,/e11/ he_,· Strc!IJ·:11·c,:1· G11/de11/ 
m1c/1 w1 de11e11 anderen Sonn- 1111d gehoffenen Fc,:rrtägen je nach Ces/alt der Zeit/ 1111d 
eines jeden Orths Bescha/renheir llllCh der Ohrigkeitliche,, dießfälligen Erka/111111.1· sich 
richten. ·· 

Der letzte Teil der Verordnung (§* 92 bis 97) beschäftigt sich mit der Überwachung der 
Mühl-Ordnung. Es wird festgelegt. dass alle in der Land-. Graf- und HerTschaft befindlichen 
[Vlühlen nrmindest einmal im Jahr durch beeidete Sachverständige zu kontrollieren sind. 

Zu diesen .. Bescha11em ·· sollen .. in jede111 Ami ::.ll'e_,, oder drc,:1· Ehrliche J\lä1111er/ 1·0111 

Rah/ 111/ll Gericht/ oder 011/J der Ge111ei11dl die sich w!f das Miihl- 1111d Mahl- lVerck 1·erste-
l,e11/ oder selbst des Aliiller- oder Becke11-/-/c111d11·ercks 11·iire11/ j e11es aher nicht mehr 
treihere11/ 1111d 1111/er solchen in sonderheit eil, des Jllasser- 1111d MiiM-Ba11s 1·ersrändiger 
lf'erck-Meisrer bestellet/ 1111d darw!{111i1 ,wcl,fo/ge1u/e11 Cörperlichen Eyd/ 11achde111e lhme 

::.um r diese Unsere /l/iihl-Ord111111g rnrgelese11 worden seyn ll'irdl heleget 11"erde11. ·· 

Die Mühlen-Be chauer haben über ihre Visitation ein Protokoll zu verfassen und sind 
berechtigt. für kleinere Vergehen an Ort und Stelle Geldstrafen einzuziehen. Dazu ist in§ 
96 ein Bußgeldkatalog angegeben. Strafen über 4 Gulden. sowie Mängel. die nicht an Ort 
und Stelle einzuschätzen sind. müssen im Protokoll angeführt und von der Obrigkeit ver-
folgt werden. Unabhängig von verhängten Strafen hat der Müller den Beschauern fi.ir je-
den Mahlgang in der Müh le zehn Kreuzer Mühl-l:3csthau-Gebühr zu bezahlen. 

Die Mühl-Ordnung wurde hauptsächlich fiir die großen Kunden-Müh len zusammenge-
ste llt. aber .. Da es theils Or1he11/.rnnderlid1 w!f dem Sc/11.-ar::.- IVald geringe/ 1111d m11· mit 
eine111 Gang 1·ersehe11e Mohl- 11'erke lwtl 1111d nacl,de111e m, de1g leiche11 Orthen hey ei11e111/ 
el\\"w1 a11cli ::.,reyenl oder dreyen I lij//e11/ eine solche geri11ge /-lau/J-/1/iihlel so die lnnhahere 
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(lll~UbClßCl1 / Ne S!,mffrn uno errctft'm t11(1'l 11ocfirr 1ml' mmt-cr/ 
als t>.1rnm uon3cfdirkbcn itl / a~,;umclfrn / llllO tt~Cthcmbt 1if kt'S 
t'tl~ ;,u tl,ucn unl' u föl}ctt / \lhl~ ~.Ott unb ~bt' ltc~ent-rn Wlco11 
ncrrn ~1,qcfeqen ffl / ßctrcufü1J tntb ohuc@3cf äbr~e / to \l'nur eucß 
CSJ.Ott helftc / Mc uubellccftc '.)uuornütlicl)e 'ro?utrer ~ll\Whl/ uno 
alle licL1c ,t:>etllßc. 

Abb. 5: Fnksimilc des Eides der lühlcn-Schauer ,. 1754 (F.F. Archiv) 

allein fiir sich gebrauchen/ =11 jinden: als haben die Miihle- ßeschauere bey derg leichen 
/-1011.ß-Miihlenenl bey ll'elchen dem drillen keine Schaden =ugehetl nach gestalten Um-
ständen ein billiches Nachsehe,, .fiirwalte11 =11/assen: wurden aber dergleichen geringe 
Miihlenen auch Kunden 11111 den Lohn.fertigen/ ist bey diesen/ wie bey anderen die Gebiihr 
=ubeohachten. .. 

Die Mühl-Ordnung schl ießt: .. ... doch helwlten Wir Uns Unsere,, Erben 1111d Nachko111-
111e11/ in al/11·eeg 1·orl diese/ 11•ie all andere Unsere Ordn1111ge11/ nach Gestall der Sachl und 
Gelegenheit der Zeit/ auf e1.forder1e Nothd111:fli/ in einen oder anderen P11ncten jeder=eit 
=11erle11teren/ und =11 verbesserenl oder gar :11 änderenl ::11 minderen/ oder =11111ehre11. Ge-
hen 1111d geschehen ::11 Prag den sechsten lvfart{i im ein 1a11se11 sieben h11ndert vier und 

.fii11ff=igsten .Jahre . .Joseph Fiirst =11 Fiirstenbe1g. .. 
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S. Das L ehen 14 14 - 1848 

Die iiltesten erhaltenen Dokumcnle über die Guggcnmühlc sind von der Datierbarkcit und 
Aussagekraft her so deutlich," ic man es sich bei der Verfolgung historischer Daten nur 
\\ ünschcn kann und es :,ich für ein bürgerliche::. Anwesen nicht zu erhoffen wagt. 

1-tl 4 Im fürstlichen Urkundenbuch findet sich unter der Jahreszahl 1-t 14 die Beurkun-
dung eines Vermächtnisses von Bräunlinger Bürgern an dm, Am1enspital in Villingen. Bei 
der Beschreibung der Güter hcifü es: ... . / .Jauchert Acke1; der ·ohertlwlb hi11u{f'li11 · und 
a11 Ludim 1111d w, G11gge11111ii/ler.1· Giitl!r .1tii.1·st 1111d / .Jauc/Jert Acker ob der i\liihle m!l 
dem Rc~m ... ·· 

1488 Die erste Erwähnung. die sich direkt auf die Guggenmühlc bezieht, hält unter der 
Jahreszahl 1488 im Urkundenbuch der Fiir~tcn LU Fürstenberg die Abgabepflicht des 
Müller:, gegenüber den Fürsten ic!>t und lautet: . .ite111 der 11111//er =11 g11gken111u/li11 git 

)er/ich\ 3 ;\/alter 11111/inkom 1·011 der 11111/li11 mit irer :uge/Jord. .. 

Die danach folgende Eintragung. ebenfalls ,um Jahre 1488 gehörig. betrifft die Abgabe-
pflicht von Döggingcn. dessen Bürger der Guggcnmüllcr war: .. item ai11 yedes gese.u ::11 
Ded,ingen git jars ein 11 imwc/11/11111 1111d / 1·11s.mac/11-/Je11ne11. S111111110 011 cle11 g11/de11 1·011 
hmgel 65 :! 5 h . .. 

1508 ach diesem Beweis. dass die Mühle bereits um 1500 als Fürstcnbcrger Lehen 
existiert hat. liefert das 1:wei1ällcstc erhaltene Dokume111 weitere interessante Auf-;chlüssc. 
Es ist dies ein Kaufbrief aus dem Jahre 1508. ausgestellt im amen des Man in Müllers in 
der Reinau als Verkäufer. und Joerg Göv, on Bräunlingen. so,, ic seiner ein7igen Toch1er 
Margarctha. als Käufer der Mühlt:. Er führt an. welchen Umfang das Lehen hat. dessen 
Lchenshe1T LU dieser Zeit Wolfgang. Landgraf zu Fürstenberg und der Baar ist. und dass es 
um den Preis, on 108-1,2 Gultlen rheinischer Währung verkauft wird. Am, der Fo1mulie-
rung „ h I, ell{/t=yc/J um/ hegih mic/J .... dem !!l!lla11111 1·erka11tfi11 11wl~r. mit allen /er 
:11}!.e/Jiird .. ll'ie ic/J die er/..011/li 1111d his/Jer dar::11 1111d dam11 gehept lwh .... " kann man 
ersehen. daß Martin Müller selbst die Mühle nicht ererbt sondern gekauft hat. Ein weiteres 
interessantes Detail de:, Kauf, ertrages lautet: ..... 1111d die gauche,, 1111der der 111111/y herab. 
1111/:.:; an die ,\/ra11ß. Die hraill .\laig ahher ga11/I mag er l'i\'cl1e11. 1111d oh der 11wf/y hiß m1 
die lamlr1ra11ß die hrelli11 ahher gaut. mag er auch 1·ische11 ... Das Fischrecht. das damals 
noch mit dem Lehen verbunden war. erstreckte sich offensichtlich von der Mühle an baeh-
abwärts bis zu der damaligen Posbtraßc. die 1alabwär1s die Gauchach in einer Furt über-
querte. sowie bachaufwürts bis etwa in das Gebiet der heutigen B 31 (Anlage 1 ). 

1540 Der erste erhaltene Lehcnsbrief des Hauses Fürstenberg über die Guggenmühle 
stamm1 aus dem Jahre I5-t0 und nennt als Lehensnehmer Augustus und Jakob Schmutzcr. 
Z" ischcn dem Verkauf an Joerg Göt7 und diesem Lehcnsbrief ex istic11 kein Hinweis auf 
einen ßesit7cr\\'echsel. es könnte sich daher um Erben nach dem Jocrg Göt1:. z.B. Ehe-
mann oder Sohn der Margaretha Göt1 handeln. Diese Annahme wird untcrstütLt durch den 
Leitlichen Abstand ,·on 32 Jahren zwischen den beiden Dokumenten. Am, der Abfolge der 
Lehensbriefe über die Jahrhunde11e ergibt sich ein durchschni11liehcrGenerationcnwechsel 
nach jeweils 29 Jahren. 

1597 Noch ein aufschlussreicher Brief aus dem 16 . .lh. ist erhalten. Im Jahre 1597 beklagt 
sich der Guggenmüllcr. dass sich der herrschaftliche Meier von Kürnberg nicht damit zu-
frieden gibt. das Korn zu mahlen. das ihm gebracht wird. sondern dass er auf .die Flecken 

./iihrt /III{/ Frucht ah/10/t ·_ 
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"Die Mühl-Ordnung , ·on 175-t sagt .lll diesem Punkt unter * 90: .. solle kein /1/iiller in ein 
a11der Or1h/1ro i\liih/en sich heflndenl lwusiere11fahre11/ Fruchl 1111d Met,/ allda ah:1d10lle111 
und hi11:11li/'ere11/ er seye dw111 dessen berechtiget/ oder habe derentll'ege11 G/1!,S sonders 
hewögenden Ursachen die Erlaub1111s l'011 der Obrigkeil erhalle11 " 

Da diese Mühl-Ordnung eine schriftliche Zusammenfassung überlieferter und Generatio-
nen lang beobachteter Vorschriften und Gebräuche ist. kann man annehmen, dass dieser 
Paragraph in irgend einer Fonn auch bereib Ende des 16. Jahrhunderts Gültigkeit hatte. 

Dieser Klagebrief über den hcrrschaftl ichcn Meier zu Kürnberg ist das erste in den Doku-
menlen über die Guggenmühle erhaltene Zeugnis für einen über Jahrhundc1ie währenden 
Kampf um die Mühlcnkundschafl. 1842 - also fasl 150 Jahre später - wendet sich der 
Guggenmüller zum letzten Mal mit fast wörtlich der gleichen Beschwerde an seinen Lehens-
hem1, nur betriffi es in diesem Fall den Lochmüller. der sich erfrecht, in den Ort zu fahren 
und Frucht abzuholen. 

Die Tatsache. dass aus dem 17. Jahrhundert neben der ununterbrochenen Reihe der Lehens-
briefe nur wenig Korrespondenz vorhanden ist. deutet wohl weniger daraufhin, dass Do-
kumente aus diesen weit zurückliegenden Jahren nicht mehr vorhanden sind. als darauf, 
dass die Möglichkeit und Bereit chaf1 der Müller sich schriftlich an den Lehenshemi zu 
wenden. sehr gering war. Man darf nicht vergessen. dass bis in das 19.Jh. hinein alle Schrift-
stücke in Auftrag gegeben werden mussten, d.h. eine schreibkundige Hand gcfw1den und 
entlohnt werden musste. Im besten Fall setzte dann der Müller eigenhändig seine Umer-
schri ft darunter. 

1648 Am Ende des Dreißigjährigen Krieges war Matheus Schmutz Lehenmüllcr auf der 
Guggenmühle. Die Mühle ging von seinen Elternerbweise an ihn über. 

1651 In einem Schuldbrief. den Matheus Schmutz am 30.Dezembcr 1651 Hans Grieß-
haber, einem Bürger in Unterhallau im Amt Neunkirch und in Schallhausen ausstellt, führt 
er an. dass die Guggenmühle von der gnädigen Hc1Tschaft seinen Voreltern als ewiges 
Erblehen gegeben worden ist. Durch die vieljährige gräuliche Kriegszeit sei die Mühle 
.. gan: desofier/ worde11. daß Solche 11i1 mel,r kl1ö1111e11 gehrauc/11 (1rerde11). 1111d ,·iel weni-
ger 1·011111i1: als de1gleiche11 ges1al1en in iiußerwe A rmlllh klwmen ll'ieder hälle a11(geha111 
werden kö1111e11." Auf seine Bitte hin hätten ihm die Räte und Obcramtlcule zum Nutzen 
des gnädigen Herrn die Kapitalaufnahme für den Wiederaufbau erlaubt. Dafür sollte dem 
Gläubiger die Mühle verschrieben und das Kapital zum landesüblichen Zins angelegt wer-
den. Damit sei es ihm möglich gewesen, berichtet Schmutz weiter. dass er .,11i1 meer allein 
die ,\ fiihlen 111i1sw111 dem llhsser Baw (Bau) auch allen dor:ue gehärige11 Nothwe11digkei1e11 
11i11111r in solchen stand gehracht habe", in kur7er Zeit wieder mahlen, das Haus bewoh-
nen und ~einen Nutzen habe fördern können. Das sei anfangs des Jahres 1650 geschehen. 
Für den Wiederaufbau war ein Darlehen von 340 n notwendig. Der Müller halte es. wie 
viele andere auch, bei einem Schwei?er. dem genannten Hans Grießhaber, aufgenommen: 
dieser erhielt bis zur Ablösung der Schuld 17 n Zins in gängiger Währung. Bei der Kündi-
gung des Darlehens musste Schmutz die gesamle Summe in vier Jahresraten zu 85 n zu-
rückzahlen (Dot o 1996). 

l 654 In der Mitte des 17. Jahrhunderts muss eine rege Bautätigkeit bei der Guggenmühle 
geherrscht haben. Aus dem Jahre 1654 1 iegt ein schlecht leserlicher Brief vor. in dem der 
Guggenmüllcr von einem Todesfall und von Schulden berichtet und abschließend darüber 
klagt. dass der Bau keine Fortschritte mache. Im Giebel f'chlc noch ein großes Stück Mauer 
und auf dem Dach liege noch keine einzige Platte. 
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1657 Bei dem erwähnten Todesfall könnte es ·ich um das Ableben des Veit Schmutz 
handeln. denn 1657 wird ein Lchensbrief für Mallhias Schmutz ausgeste llt. Da jeder To-
desfall eines Müllers mit Erbauseinandersetzungen und der Begleichung bzw. Übernahme 
von Schu lden verbunden war. passt der Briefrecht gut dazu. Dass s ich Matheus Schmutz 
bereits 1648 als Guggenmüller bezeichnet. ein Lehensbrier aber erst 1657 für ihn ausge-
stellt wird. mus kein Widerspruch sein. Einerseits konnte er durchaus die Mühle bereits 
zu Lebzeiten seines Vaters geführt haben, andererseits ließen sich die Erben nach dem Tod 
des Lehensträgcrs gerne Zeit mit der Anforderung des neuen Lchensbricfcs, da er mit 
Kosten verbunden war. 

Es ist aus dem Brief nicht direkt ersichtlich. dass es s ich bei dem erwähnten Bau um das 
Miihlcngcbäude handelt, es sind auch keine weiteren Schritistückc vorhanden. die sich auf 
den Hausbau beziehen. da jedoch in anderen Akten davon gesprochen wird, dass um diese 
Zeit die Guggcnmiihlc nicht zu mahlen imstande war und daher die Dögginger Bürger die 
Genehmigung hallen. in der Eulenmühle mahlen zu lassen. kann mit großer Wahrschein-
lichkeit angenommen werden. dass sich die Angaben auf einen eubau. und wie aus den 
baulichen Gegebenheiten, Fundamentresten, etc. hervorgeht. auf eine Vergrößerung des 
Mühlcngebäudes beziehen. 

Ein weiteres Indiz für das Erbauungsjahr des Mühlengebäudes ist die Altersangabe anlässlich 
der EinfUhrung der Feuerversicherung in den Fürstenberger Landen um 1770. Bei der 
Schätzung der Gebäude. wird die Müh le als ein 110 Jahre altes Mühlen- und Wohngebäu-
de bezeichnet. 

1668 Hans Schmutz bezeichnet sich als Guggenmüllcr. obwohl erst zwei Jahre später ein 
Lehcnsbriefin seinem amen ausgc teilt wird. Er bittet um die Genehmigung zur Errich-
tung einer Beimühle und um die Bannung der Dögginger an die Guggenmühle. Dar, Ge-
such wird untersrützt von seinem Schwiegervater Hans Bentlin. Vogt zu Unadi ngcn. 

Die Bille um Bannung der Döggingcr an die Mühle berühn ein wichtiges Problem für die 
Mühle. Ihre Kundschaft beschr~inktc sich zu diesen Zeiten wohl hauptsächlich auf Bürger 
aus Döggingcn und eventuell Unadingen. Durch ihre Lage an der Grenze der Gemarkung 
ist die Entfernung zu beiden Onscharten die gleiche. Kunden aus beiden Dörfern haben 
jedoch einen steilen Abstieg in das Gauehachtal zu überwinden. Für Unadingen lag die 

lühlc noch dazu am gegenüberliegenden Flußufer und war nur durch eine Fun zu errei-
chen. Selbst wenn die Entfernung zur Eulenmühle aus beiden Ortschaften etwas größer 
war. wurde die er Nachteil durch den \\eniger mühsamen Weg aufgehoben und so musste 
der Müller ständig darum bangen. dass er seine Kunden aus diesen oder anderen Gründen 
an die Nachbarmühle verlor. 

1669 Ein Gesuch des Guggenmüllers um Minderung seiner Abgaben, die mit der Geneh-
migung zur Einrichtung einer Beimühle um jährlich 5 Gulden erhöht wurden. wird am 
3 1.Mai 1669 mit folgender Begründung abgelehnt: .. Wa1111 die Herrsclwji dem S11plika11te11 
die Thekinger i11 seine /l liil,/i11 bw1111, so isf auch hillich. daß er i11 so11clerlich ErH"iig1111g, 
ll'eil ihm au/sein gehorsa111.1·1 Anlagen 1·er111ög.Dekre1s 1·0111 28.0ktober 1668 noch :ur 
/lliihli11 ein Bei111iiMi11 : 11 hauen 1•c1g1111111 ll'orde11 ... Den Beamten wurde befohlen, darauf 
zu achten. dass der Müller seine Abgabe richiig ab lalle, aber auch „die Thekinger i11 die 
hesagte /1/ii/,/in (:11) hm111e11. und Sie clanrider thäte11. sie der Gebiil,r nacl, ricl,tig ah:11-
.wafe11 ... (DoLD 1996) 

167 1 Durch die Bannung. die 16 71 von den Fürstenbergern ausgesprochen wird. erhal-
ten sowohl die Guggenmühlc in Döggingen. als auch die Eulenmühle in Unadingcn einen 
festen Kundenstamm zugewiesen und die fürstl iche Lehen hcrrschaft stellt so ihre beiden 
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Lehcnsmiihlcn auf e ine gc undc win chaftliche Basis. denn ihr Interesse besteht natürlich 
auch darin. den Wert der e inzelnen Lehen möglichst hoch und ungefährdet zu erhalten und 
nicht durch einen unerbittlichen Konkurrenzkampf e inen Lehensträgcr zugrunde richten 
zu lassen. 

Auf Grund der Bannung der Döggingcr wird die Lchcnsabgabe um 3 Gulden erhöht. Auf 
ein Gesuch der beiden Müller. ihnen die Erhöhung zu erlas cn ergeht am 9. ovembcr 
1671 folgendes Dekret: s ie seien .. nicht daru111hen gesteigert 11·orde11 u111b ll'illen die Herr-
schaft hei ihnen ::11 gärhen sich obligiere t. sondern die1reile11 /l1111e die Unadil,ger 1111d 
Dekhi11ger dergestallt =11geeig11et ll'orcle11. daß s ie ahn keinem anderen Ort. als hei Ihm 
Mahlen 1111d Gärhen sollen. " Dennoch wird dem Guggcnmüllcr die halbe Ste igerung so 
lange erlassen. so lange die gnädigste He1Tschaft nicht wieder in der Mühle gerben lässt. 

Durch d ie Bannung sind somit die Dögginger verpflichtet. a ll ihr Mahlgut an die 
Guggenmühle zu liefern und nur. wenn der Müller nicht imstande ist, die Aufträge einer 
Kund chaft zu erfüllen. z.B. weil er nicht genug Was er zum Mahlen hat oder weil an den 
Mahlgängen etwas kapun gegangen ist. dürfen die Dögginger andere Mühlen besuchen. 

Der Müller dagegen ist \"e rpflichtet. die an die Mühle gebannten Kunden bevorzugt abzu-
fertigen. Als weitere Verpflichtung kommt hinzu: er muss im Sommer zweimal pro Woche 
und im Herbst sogar viennal bis fünfmal pro Woche nach Döggingen hochfahren und 
Frucht abholen. Anderer e it wird er von allen Gemeindearbeiten befreit, mus keine Fron-
dienste leisten und braucht auch ke ine Pferde dafür zu stellen. 

Aus der ersten l-lälf1c des l 8.Jahrhundc11s s ind ebenfa lls nicht viele Dokumente vorhan-
den, die sich auf d ie Guggenmühlc beziehen. Es handelt sich dabei hauptsächlich um Lehen -
brie fe und Papiere im Zusammenhang mit der Requirierung des Lehens. Trotzdem finden 
sich auch in die cn re lativ nüchternen Verwaltungsakten immer wieder Hinweise auf indi-
viduelle chicksale. 

1709 Um die Jahrhundertwende gibt es einen minde,jährigen Guggcnmüllcr. in de sen 
amen Bartlin Ricdtmüllcr da Lehen requirie1t hat. 1709 erhä lt Johannes Schmutz den 

ersten Lchensbrie f für sich a lle in. Er stirbt jedoch bere its 5 Jahre später und hinterlässt 
e ine Witwe und einen zweijährigen Sohn, Anton Schmutz. 

1715 Ein Jahr danach ist seine Witwe w ieder verheiratet und der neue Ehemann, Hans 
Jörg Rigger. Müller und Bürger aus Döggingen (zur gleichen Zeit i t eine Familie Riegger 
auch auf der Eulenmühle ansässig). fordert für sich und seine Erben die Mühle zum Lehen. 

172 1 Sechs Jahre ziehen sich die Be lchnungsformalitätcn hin. bis 172 1 ein neuer Lebens-
brief au. geste llt wird. Er lautet jedoch nicht wie gewünscht auf den Hans Jörg Rigger 
selb t. sondern das Lehen wird ihm nur im amen seines unmündigen Stief: ohnes Anton 
Schmutz anvertraut. 

Im gle ichen Jahr tauscht der Guggenmüller ein Stück Land mit dem Zimmermann von 
Döggingen. Der Vertrag wird der Fürstenberger Verwaltung vorgelegt und diese entsche i-
det nach genauer Prüfung. dass an den Ve11rag eine Klausel angefügt werden muss. die 
besagt. dass auch das e ingetauschte Stück Land den Lebensbestimmungen unterliegt und 
kein Private igentum darstellt. 

1731 Im Ehebuch Lö ffingen ist im Jahre 173 1 die Eheschließung des Guggenmüller 
Matheis Schmutz (muß wohl heißen: Anton Schmutz. Sohn des verstorbenen Matheis Schmutz) 
mit der ledigen Maria Schwörer vom Kimberger Hof eingetragen. (KrrrFRER 1995) 
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1770 Bi::. Lum Jahre 1770 stellen dem Amon Schmu11 vier verschiedene Fürsten zu Fürsten-
berg Lehensbriefe aus. Er e1Tcich1 das ftir frühere Zeiten recht beachtliche Alter von 64 
Jahren. 

1774 In seinen letzten Leben:.j:ihrcn muss Anton Schmutz noch mit verschiedenen 
Schicksalsschlägen fertig werden. die ::.ich in Klagebriefen an den fürstlichen Lehensherrn 
widerspiegeln. Der Hagel stiftet im Jahre 1774 schweren Schaden an der Ernte. der 
Guggcnmüller sucht daher um Stundung der Lchcnsabgaben nach. Der Zehnten wird ihm 
nachgelassen. ulller der Bedingung. dass der Rückstand in den kommenden Jahren durch 
erhöhte Zahlungen ausgeglichen\\ 1rd. 

1775 Im darauffolgenden Jahr hat tler Müller neuerlich von einer Katastrophe zu be-
richten. Im Öhmuboden seiner Scheune bricht am 13.8. um fünf Uhr früh ein Brand aus. 
der Scheune. Früchte und Futtermillcl im Wert von 1000 Gulden vernichtet. Der Müller 
kann sich nicht erklären. wie es 7U tlem Brand gekommen ist, zu einer Zeit. da niemand aus 
der Familie oder des Gesindes in tler Scheune 1.:u schaffen habe. Er deutet in seinem Be-
richt , orsichtig die Möglichkeit einer fahrliissigen Brandstiftung an, aber dem Verdacht 
wurde offon„ichtlich nicht\\ eitcr nachgegangen. Er spricht dann die Bille um Überlassung 
von Bauhol1.: aus Windbrüchen aus. In einer Aktennoti7 lin<let sich die Bemerkung. dass 
dem Guggcnmüllcr 150 Stamm Bauholz, ungefähr 170 Sängbaum und etwas Stroh zur 
Fi.illerung überlassen wurden. außerdem erhielt er die Genehmigung. auf dem Lehens-
gebiet Eichen zu lallen. Von den . Ted.i11gem· ist. wohl im Rahmen der regelmäßig ;,u 
leistenden Frondien tc. in der nächsten Zeit 110!1 unter dem Krähenbach LU schlagen und 
die Bürger erklären sich bereit. es unentgeltlich zur Mühle 1u schalTen. 

1776 Am 1-k des Heumonat:- 1776 stirbt Anton Schmutz. 

Es ist nach den wi11schartlich sclrn ierigcn Jahren nicht überras1:hcnd. dass s ich d ie Mühle 
beim Tod des Anton Schmuv, in bedrängten finanziellen Verhältnissen befindet. Die La-
sten sind so groß. dass sich keiner der drei Söhne getraut, das Erbe ohne weiteres anzutre-
ten. Das Lehen wird daher im Namen der drei Söhne lgnatz. Andreas und Martin Schmutz 
requiriert. Wie es dazu kommt. dass schließlich der jüngste der Söhne, Mart in Schmutt -
gegen die Lehcnsbcstimmungen. denn die Guggenmühle stellt ein Seniorat. erblchen dar -
Guggenmi.iller wird. beschreibt dieser 10 Jahresputer in einem ßricf an die hoch fürstliche. 
hochgrälliche Regiernng(Anlage 2). 

17 77 l:.in Problem, das den Mi.illern bis ins Z\\'anzigstc Jahrhundert hinein zu schaffen 
machte. findet um diese Zeit den ersten icdcr~chlag in den erhaltenen Papieren. Im Jahre 
1777 erhält Ma1iin Schmutz die Genehmigung 7Ur Verlängerung des Mühlgrabens in das 
Lchensgcbiet der Eulenmühle hinein, die er mit folgender Begründung erbeten hat:., ... im 
ll'imer hi11 ich 111elm11a/e11 he111iis.,ig1. mit 1111gehe11rer Aliilw durch Beyl,i/fe der ga11=e11 
Ge111ei11de da.1 Cefi·öl,mis a11/=11hreche11 1111d dad11rd1 11ach Möglid1kei1 dem Wassen11a11-
gel ah=11hel/e11. /111 Sommer ahe1: hey a11ha/1e1uler Tröcke11 isl ohnehin alles Be111iihe11 
fruchtlos . .. es ist 1111r eine S1recke 1·011 :?OO Pjlas/er \\'Oder A/ii/,lhach Ga11che11 wi111ers=ei1 
auch hey mi//elmiißiger Kiil!e :11sa111me1?friere1, sommer.ceit uher hey warmer Wi11en111g 
ei11-triick11c1. ·· 

Die Ursache des Leitweise aufLretendcn Wassermangels liegt in einer Vcrsickerungsstclle 
in der Gauchach unterhalb der Eulenmiihle. gebildet durch eine Ve1werfungsspal te. geför-
dert durch Karsterscheinungcn. Bei geringer Wasserführung reichen die zwischen Eulen-
mühle und Guggenmühlc einspeisenden Quellen nicht aus, um die Gauchach am Laufen zu 
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halten. Diese Versickerungsstelle beabsichtigte der Guggenmüllcr mittels eines gedeckten 
Kanals durch die zur Eulenmühle gehörigen Wiesen, zu umgehen. 

An und für sich hatte sich Martin Schmutz bereits mit dem Eulenmüller über die Anlegung 
des Kanals geeinigt, und die Dögginger Bürger hatten ich bereit erklärt. ihm beim Bau zu 
helfen. Der Guggenmüller hatte daher alle Anstalten getroffen und die Steinmetzen hatten 
mit der Arbeit an den Abdeckplatten begonnen. als plötzlich der Eulenmüller mit neuen 
Einwänden kommt und Einspruch erhebt, da durch den Kanal sein Lehen beeinträchtigt 
oder beschädigt würde. Martin Schmutz billet daher den fürstl ichen Lehensherrn um seine 
Entscheidung und bemerkt dazu. dass der Eulenmüller den Bau nur verhindern will. weil 
er meint, bei fortgehendem schlechten Geschäftsgang der Guggenmühle weiter Kunden an 
sich ziehen 7U können. 

Der Lchcnsheff erteilt offiziell seine Genehmigung zum Bau des Kanals, ein handschriftli-
cher Vern1erk auf der Akte besagt. dass dem Guggcnmüller schon auf Grund des Wasser-
rechtes der Bau nicht untersagt werden könne. Als Kompensation des Schadens. den der 
Eulenmüller erleidet, erhält er jährlich I Gulden Zins für den Kanal vom Guggenmüller. 
Der Kanal. so wichtig er für den Betrieb der Guggenmühle ist. wird in den Jahren danach 
immer wieder zum Zankapfel zwischen den beteiligten Parteien Eulenmühle, Guggenmühle. 
Gemeinde Döggingen und schließlich der Gipsmühle. 

Die Korrespondenz der siebLiger Jahre des achtzehnten Jahrhunderts liest sich wie ein 
Querschnitt durch alie Widrigkeiten, mit denen die Müller aller Generationen zu kämpfen 
hatten. Hagel. Feuer. Tod. Reparatur des Wasserwerkes. und Schwierigkeiten mit der Kund-
schall durften natürlich auch nicht fehlen. 

1779 Aus dem Jahre I 779 existiert ein Protokoll über eine Klage des Guggenmüllers 
gegen Gallus Fischer aus Döggingen. da dieser in die Eulenmühle zum Mahlen gefahren 
sei. obwohl die Dögginger an die Guggenmühle gebunden sind. Der Beklagte verteidigt 
sich recht energisch und nennt den Guggenmüller einen Halunken. von dem er sich nichts 
sagen lasse. Er würde die Mahlkunden schlecht behandeln. Einen Halunken nennt er ihn 
deswegen, erklärt er später, weil der Guggenmüller behauptet. die Dögginger wären ver-
pflichtet nur in der Guggenmühle mahlen zu lassen, darüber aber nichts schriftliches vor-
weisen könne. In dem Protokoll ist weiter enthalten. dass der Guggenmüller mit seiner 
Klage recht bekam und ihm der Gallus Fischer nicht nur den entgangenen Mahl lohn erset-
zen muss. sondern dass er darüber hinaus auch noch zu einer Buße veruneilt wird. 

1782 Anfangs der achtziger Jahre tritt ein neues Mahlgut auf. mit dem die Müller in den 
darauffolgenden Jahren große Hoffnungen verknüpfen. Sowohl der Guggenmüller Manin 
Schmutz, als auch der Eulenmüller Ferdinand Straub suchen im Jahre I 782 um die Geneh-
migung zur Errichtung einer Gipsmüh le nach. Beide bieten an, Gips auch für Bauzwecke 
an die Hochfürstliche Hofkammer zu liefern. Daneben reicht auch der Posthalter lgnatz 
Höldcrlc vom neuen Posthaus an der Straße zwischen Döggingen und Unadingen ein sol-
ches Gesuch ein. in dem er genau den günstigen Preis angibt. den er der Hofkanzlei für 
gebrannten Gips berechnen will. 

Die Entscheidung. dem lgnatz Hölderle die Genehmigung zu erteilen. löst eine Flut von 
Beschwerden der beiden benachbarten Müller aus. aber kein Einwand kann den Fürsten 
dazu bewegen. die Genehmigung zurückzuziehen. lgnatz Hölderle erhält nicht nur die 
Genehmigung zum Bau einer Gipsmühle in der ähc des Kupferbrunnens. sondern auch 
das Monopol auf den Abbau der auf Dögginger Gemarkung befindlichen Gipsvorkommen, 
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sodass in den folgenden Jahren Gesuche des Guggcnmüllcrs. e ine Bcimül1lc als Gipsmühle 
einrichten zu dürfen, unter Hinweis auf das Abbauverbot abgelehnt werden. 

1785 Trotz der ungünstigen linanzicllcn Bedingungen. unter denen er die Erbschaft an-
getreten hat und der Belastungen der Jahre danach. kann Marti n Schmutz im Jahre 1785 
darauf hinwci cn, das in den Jahren. in denen er die Mühle betrieb. die Scheune neu 
errichtet, das Wasserwerk verbessert und der Mühlcwcg in besseren Zustand versetzt wur-
de. Diese Aufzählung seiner Verdienste um das Lehen. ist verbunden mit der Bitte um die 
Genehmigung zum Verkauf der Mühle und gleichzeitig um eine Reduzierung des dabei 
fällig werdenden Laudamii von 5 % der Verkaufssumme. 

Damit soll nun die Mühle. die 345 Jahre hindurch in ununterbrochener Erbfolge im Besitz 
der Familie Schmutz war, durch Verkauf den Besitzer wechseln. 

Bevor die fürstliche l lofkammer die Genehmigung zum Verkauf der Mühle gibt, findet 
zuerst eine Überp1i ifung der rechtlichen Lage der Guggenmühle statt. Dabei stellt das Amt 
fc t. dass gegen den Status der Guggcnmühlc als Scnioratscrblchen mit Martin Schmutz 
der jüngste Sohn des vorherigen Lehensträgcrs das Erbe übernommen hatte. Aufgefordert 
diese bedenkliche Tatsache zu erklären, schreibt der Guggcnmüllcr den bereits beim Jahre 
1776 erwähnten Bricf(Anlagc 2). 

Das Genehmigungsverfa hren für den Verkauf lief nach einem festen Schema ab. ach 
Klärung der Besitzverhiiltnisse fa nd e ine Schätzung des Lehens Stall . Hier findet sich zum 
ersten Mal eine Aufzählung der zum Lehen gehörigen Güter, die zur gle ichen Zeit auch 
von llirstenbergischen Beamten fi.i r das Dögginger Urbarium vermessen wurden. In die 
Schätzsumme von 7.090 Gulden gehen ein: das Mühlengcbäude und die 9 Jahre alte Scheune. 
eine Beimi.ihle. ein Schopf zwischen Mühle und Scheune. ein doppelter Schweinestall hin-
ter der M ühlc. 13 Jauchen Lchcnsiicker und 16 .Jauchert Lchenswiesen. 

Der Werl der Felder im Privatbesitz des Müllers ist mit 1.900 Gulden angegeben. 

Das Oberamt Hüfingen bellirwortet das Gesuch des Guggenmi.i llcrs um Kürzung des 
Laudam ii und schlägt die Hälfte der üblichen Abgabe a ls angemessen vor. Gleichzeitig 
werden jedoch die Verbindlichkeiten des bisherigen Guggcnmüllers gegenüber der Herr-
schaft aufgeführt. nämlich 74 Gulden 11ir Bauholz und 136 Gulden Verkaulssteucr und 
Gebühren 11ir diverse Muthscheine. 

Der für die Mühle erzielte Kaufpreis beträgt 9.400 Gulden. Martin Schmutz kauft sich 
darum eine andere Mühle in Riedöschingcn um den Preis von 11 .200 Gulden. 

1785 Anton Frei aus Döggingcn, verheiratet mit Maria St raub, wird der erste Guggenmüller 
der Familie Frei im Jahre 1785. Wie bereits crwiihnt, finde t in dieser Zeil e ine Vermessung 
und Erfassung der Liegenschaften in den fü rstcnbergischen Landen statt. Ehemalige Offi-
ziere legen Grundbücher fi.ir e inzelne On schaftcn an. in denen Größe und Lage der Besitz-
tümer, einschließlich der darauf ruhenden P0ichten und Rechte erfasst sind. Ergänzend 
zum Urbariu m werden Landkarten gezeichne t. Im Döggingcr Urbarium ist der zur 
Guggenmi.ihle gehörige Besitzauf Dögginger Bann im Jahre 1785 zu ersehen. Dazu kommt 
noch geringer Grundbesitz auf dem Unadinger Bann, der im Unadinger Urbarium einge-
tragen ist. mit den Wasserrechten an Quellen auf der Unadingcr Seite der Gauchach. Im 
Unadi ngcr Urbarium findet sich unter .. ll'assen111gsgerec/1IigkeiI im Kafte11hn 11111e11-Wie-
se11 ··: .. Nota: illsofern der Döggi11}!,iscl1e g11cken111iil/er das irnsser F0I1 diesse,, bru1111e11 
aufsei11 1\/iih/e 11öthig hobe11 sollte. so ist dieser 1·erh1111de11. solches dem or1swJrgeset=te11 
in U,wdingen a11=11=eige11,dm11i1 der einstweilige 11·assen•erkehr 1111terhrochen die /11teres-
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se111e11 hievon benachric/11igef 1111d ihmr Miiller das Nothdii,ftige wasser ohne weiteres 
durch die hier::11 eingelegte Deucheln abgelassen ll'erde11 kc,1111. ·· 

1787 Im Jahre 1787 me ldet Anton Frei eine euanlage des Mühlgrabens. Es handelt s ich 
dabei um e ine Weiterführung des Mühlgrabens bachabwärts unterhalb der bereits beste-
he nden Be imühle im Aig le. 

1788 Anton Frei hat die Guggenmühlc nicht ohne zusätz liche finatlZielle Belastung über-
nommen. Im Jahre 1788 ste llt er das Ansuchen, ihm die Belehnung der Lehcnsgüter zu 
genehmigen. Er benötigt Geld um den restlichen Kaufpreis für die Mühle bezahlen zu 
können. Er hat bere its von JoscpJ1 Falter 3.000 Gulden aufgeno mmen, die j ährlich mir 5 % 
verzinst werden. Da er eine Aufkündigung dieser Schuld fürchtete, versuchte er beim hoch-
löblichen Gotte. haus St.Märgen eine Anleihe zu beko mmen. die noch dazu einen günsti-
geren Zinsfuß von 4 ½ % haben würde. Als Deckung w ird ein Vermögen in doppelter Höhe 
der Anleihe verlangt. Privatvermögen besitz t der Guggenmüller j edoch nur im We11e von 
3.600 Gulden und bille t daher, Lebensgüter im Wert von 2.400 Gulden auf8 Jahre belasten 
zu dürfen. Dies wird ihm gestatte t. 

1797 Neun Jahre nach Aufnahme de Kredites findet s ich e in Brief, in dem der Hof-
kammer angezeigt w ird. dass der Guggenmüller die entliehenen Gelder an St.Märgen zu-
rückgezahlt hat und die Hypothek somit gelöscht ist. 

Das letzte Jahrzehnt des 18.Jahrhundcrts i t e ine schwierige Zeit fiir die Bewohner der 
Baar. So wie das Jahrhundert begonnen hat. mit Kriegswirren und Kämpfen. neigt es s ich 
auch seinem Ende zu. Französische, österreichische, preu s ische Truppen marschieren auf 
den wichtigsten Verbindungsstraßen zum Rhein oder liegen in den Ortscha t1cn in Quanier. 
Zwanz ig Ja hre zuvor war die Posts traße durch Döggingen neu angelegt worden um den 
Brautzug von Marie A nto inette sanfter durch das Gauchachtal zu lotsen. Sicher hatten die 
Bürger von Döggingcn bestaunt, was da an Pracht und Luxus von Wien bcr die Straße 
hinunter gegen Frankreich zog. un z itterten s ie vor den französischen So ldaten, die von 
Freiburg dieselbe Straße hcraufrückten. Im Grunde konnte e allerdings den Bürgern gleich-
gültig sein. ob es nun die vo1Ti.ickenden Franzosen oder die durchziehenden Ungarn, chwä-
bische oder prcussischc Truppen waren, die s ich im Dorf niederließen, Quartier verlang-
ten. verköstigt werden wollten und Abgaben erpressten. Zusätz lich zu diesen Be lastungen 
mussten die Straßen in Ordnung geha lten werden. Jede Ortschaft entlang der Heerstraße 
erhielt einen Abschnitt zugewiesen, den s ie zu bearbeiten hanc. Fuhrwerke mussten immer 
w ieder gestell t werden und we11Volle Arbeitskraft wurde der Landwirtschaft entzogen. 
Sogar das vcrbrie lte Vorrecht der Müller. ke in Fuhrwerk für Fronarbe iten ste llen zu müs-
sen, wurde außer Kraft gesetzt. 

Mühlen s ind in Kriegszeiten in e iner ganz besonderen Situation. Da s ie. wie z.B. alle Müh-
len an der Gauchach, häufig außerhalb der O rtschaften liegen. s ind s ie zwar von dem regu-
lären Durchzug der Truppen nicht so sehr betroffen, da für aber auch marodierenden Grup-
pen schutzlos ausgeliefert. 

Brot ist eines der wichtigsten ahrungsmi1tcl fiir die Soldaten und funktionierende Müh-
len s ind in den von jahrelangen Kriegswirren erschöpften Landschaften kriegswichtig. So 
bemühen sich dann auch die Franzosen be i ihrem Rückzug alle erreichbaren Mühlen 
niederzubrennen. Die Guggcnmühle hat Glück im Unglück, als 1796 e in Soldatentrupp 
aus der s ich zum Rhe in zurückziehenden Armee des General Moreau bei der Mühle auf-
taucht. 
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1796 Unter <lcm Datum des 25.10.1796 berichtet Anton Frei über das Geschehen an den 
Fürsten: .... . hochfiirsllich-hod1läh/icl,er I lo_/ka111111er ll'ird schon 0l111ehi11 gehorswnhst 
l,imerbrac/111rnrde11 sc.-:1·. 11·cHßir ein e111.1et=ficl,e Besd1ädig1111g mir durch diejiwi=ösi-
sche Truppen =11gestoße11. 1111d ll'ie diese mh !, nicht 1111r seihst 111i1leihsthiillichkeire111111-
111e/l.\d1lich helw11d1d1. gepliimlerl. so11dem gar die Scl1e11r ahgehrwulr, 4 /\fas1schwei11. 
die ich eidlich m!f 30() G11/de11 w1.1et=e11 km111 - 16 ll'iigen / Jeu, 7 11·iige11 Emd, einen wagen 
l'Ofl Espar - einen 1rngen Klee - /00 A/1111 Kome11. 100 A/1111 rauhe Friichten - 2 siick . . 
J1111/eser/icli). Bell. Be11s1a11e11 1111d 1111=iililige11 a11dere11 K/einigkeilen in die Asche gefegt 
1111d mich 111i1 5 Kill(lem i11 ein 1111heschreib/iches Elend 1·e1~~e=et haben. Da ich 111111 =11 
meiner A1!fi·ecl11ha/11111g die ahgebrwu/re Scheur 0/111<11!/-'schiih/icl, ll'ieder hers1efle11 sol/-
le, so 11111/3 ich 1101gedn111ge11 11111erthä11igs1 /i1/J/i."ilfig 11111 die gniidigst Ve1.fiig1111g Billen. 
11·0111i1 mir l'or leidentliche Be=ahl1111g 80 S1u111111 Bauhol= der 11iihere11 laag 1111d Fuhr-
1,·erks /w/her c1111· dem Weißll'aht. 30 ~liirkere Plöck/i11g 1'011 der IVofterdinger Seege- sohin 
I {).()(}() Dachschi11de/11 in einer 11id11 gar =11 11·eite11 E11(fem1111g nehst denen Benö1higte11 
Griis/Sla11ge11. 1·eral?f"olge1 1rerde11 111ög1e11. 

i11 lief=.wh111issic/11e11 respecl ers1erhe11d- 11111er1hä11igs1 -Allfon Fre_1· -hen:scha/il. Erblehen 
1/aher lll!f der G11gge11111iih/e. ·· 

Dem Gesuch des Guggenmi.illers wurde stat1gcgcben und somit datiert sich die heute noch 
bei der Guggenrnühlc stehende Scheune in <las Jahr 1797. 

1798 Das allerletzte erhaltene Dokument aus dem 18.Jh. ist eine Bitte um Snrndung der 
Abgaben für das Jahr 1798. Mit seinem l linwcis auf eine schlechte Emte und darauf. dass 
auch von der Dögginger Kundschaft der Mühle nicht viel 1.ugebracht ,vurdc. macht es 
erneut die Schwäche der Verbindung Mühle und Landwirtschafi s ichtbar. Mangelnder Er-
trag aus <lcr Ernte kann nicht durch höheren Ertrag aus dem Mühlcngewerbc kompensiert 
werden. sondern im Gegenteil, beide Wirtschaftszweige leiden gleichermaßen. 

Die erste Hälfte des 19.Jahrhundcrt!> steht für die Guggcnmühle im Zeichen eines immer 
härter werdenden Existenzkampfes. Die Bedrohungen durch Kriegswirren werden abge-
löst durch Unruhen im Inneren des Gemeinwesens. durch soziale Umschiehnmgen, die 
sich in Unmut und Widerstand gegen Jahrhunderte alle Vorschriften und Verwaltungsakte 
äußern. 

1800 Dem Guggenmüllcr brennt die Beimühle ab (Krnt-Rl:R 1995). 

1810 Anton Frei versucht im Jahre 1810 erneut die Genehmigung zur Erriclmmg einer 
Gipsmühle zu erhalten. Das Gesuch wird jedoch mit der Begründung abgelehnt, dass der 
Posthalter lgnat7 Hölderle das alle inige Recht hat. das Döggingcr Gipsvorkommen abzu-
bauen. 

1811 Im Jahre 18 11 finden sich die cn,ten Zeichen einer Verschlechterung des Verhält-
nisses zwischen Müller und seiner Kundschaft. Es existiert aus diesem Jahr eine Aktenno-
tiL. dass <ler Guggcnmüllcr bei Gericht eine Klage gegen den Rochus Vogt. Bürger von 
Döggingcn. eingebracht hat. mit der gleichzeitigen Bitte, es möge ihm untersagt werden, 
dass er in andere Mühlen fahre. da weitere Bürger seinem Beispiel folgen würden. Der 
Beklagte ,·c11cidigt sich damit. dass er in anderen Mühlen mehr und weißeres Mehl be-
komme. Das Gericht entspricht jedoch der Bille des Guggenmüllers. 

1816 Das~ c~ sich bei dem un,wfriedcnen Kunden nicht um einen Einzelfall handelt. 
zeigt sich wenige Jahre später. 1816 beuntragt die Gemeinde Döggingcn. zu überprüfen. 
ob tatsächlich für sie ein Bannrecht an die Guggcnrnühlc bestehe. In diesem Zusammen-
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hang wird der Guggenmüllcr von der Hofkanzlei vorgeladen und legt don seinen Lehens-
briefvor, aus dem unter Bezug aur das Urbarium von 1785 hervorgeht. dass Döggingen an 
die Guggenmühlc gebannt ist. Daraufhin versucht Döggingcn sich vom Bann freizukaufen. 
da die Bürger, wie sie sich ausdrücken. mit der .Spedition durch den G11gge11111iiller nicht 
mehr :ufrieclen seien·. 

Ein solches Ansuchen scheint die Fürstenberger Verwaltung zum ersten Mal zu erhalten. 
denn sie beantragt ein Gutachten einzuholen. ob es rechtlich überhaupt möglich ist. ich 
vom Mühlenbann loszukaufen. Unabhängig davon wird überprüft. welchen Ertrag die 
Guggcnmühle von der Dögginger Kundschaft hat und welche finanziellen Folgen ein gänz-
liches oder teilweises Wegfallen dieses Kundenstammes für die Mühle hätte. Wenn man 
den kleinen Einn1gsbcreich für die Mühle und die dichte Aufeinanderfolge konkurrieren-
der Betriebe in diesem Gebiet bedenkt. ist es nicht überraschend, dass der Buchprüfer zu 
dem Schluss kommt. die Guggenmühle würde völlig ihren Ertrag verlieren. wenn die 
Dögginger, die der Mühle zu einem Jahreseinkommen von 893 Gulden verhelfen. es in 
Zukunf1 vorziehen würden. z.B. zur Eulenmühle, Gauchenmühle oder Lochmühle zum 
Mahlen zu fahren. Dies würde weiter bedeuten. dass das Herrschaftliche Erblehen fast 
völlig seinen Wert und Nutzen verlöre. Daher bekommen die Dögginger den Bescheid. 
dass der Loskaurvom Mühlcnbann nicht gestattet werden könne, da das fürstliche Erblehen 
in keiner Weise geschmälert werden dürfö. 

Den Döggingern wird weiters mitgeteilt, dass, falls sie berechtigte Klagen gegen den Mül-
ler hätten. der Fi.ir!>t Miuel und Wege finden würde deren Ursache zu beseitigen. Es ist 
schwer zu sagen. ob das sich verschlechternde Verhältnis zwischen dem Müller und der 
Gemeinde in der Person des Müllers begründet war. oder ob bereits hier der Teufelskreis: 
geringer Verdienst - schlechte Maschinen - schlechter Kundendienst - Rückgang des Ver-
dienstes, begann, der in den kommenden JahrLelmten für viele Mühlenbetriebe den Ruin 
bedeutete. 

Das rechtliche Gutachten lässt im übrigen einen Loskauf möglich erscheinen und gibt auch 
an. wie vom Jahresertrag eine Loskauf umme c1Technet werden kann. 

1825 Am 4.2.1825 stirbt Anton Frei und sein Sohn Alo is Frei übernimmt die Mühle. Er 
kümmert sich mehr als 10 Jahre lang nicht um die Requiricrung des Lehens und auch diese 

ichtbeachtung von Verpflichtungen seiner Lehenshe1Tsehaft gegenüber, ist einerseits ein 
Symptom für sich lösende Bindungen, andererseits ist es typisch für die Haltung des Alois 
Frei den Behörden gegenüber. 

Alois Frei ist im Jahre der Übernahme der Mühle 34 Jahre alt. Im selben Jahr vermählt er 
sich mit der l 9jährigen Genovcfa Fechtig aus Birkendorf. 

1832 Als Ersatz für die im Jahre 1800 abgebrannte Beimühle im Kaien bittet Frei um die 
Genehmigung zur Errichtung einer Mühle mit 2 Wasserrädern, die einen Fruchtmahlgang 
und eine Leinmühlc (Kollergang) antreiben (Abb. 6). 

1833 Im Jahre 1833 wird das Gauchachgebiet von einer Überschwemmung heimgesucht. 
Den dabei entstandenen Schaden beziffern die Schätzer Fidel Laule und Michael Mayer 
wie folgt: 

!. Dem G11gge11111iiller ,llois Frei am Ga11che11(111.ß hat es das Wehr ob der 1\/iil,/e =um Teil weggeris-
sen, so daß es 1111bra11chhar is1. Die Herstel/1111gskoste11 hela11je11 sich w!f" 225 fl. 
2. De111selhe11 lu11 es ein Ja11cher1 II "ie.vfeld =11111 Teil gmi= weggesd1ll'e111111t. 1eils aber mit Kies iiber-
.l'C'1ll'e111111t. Der Schaden be1riigt 150 jl. 
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Abb. 6: Bauplan der ßcimiihlc zur Ciuggcnmiihlc von 1832 (Dow 1996} 

3. U111er der 11e11e11 ßeimiihh! 11·11nle der Kmwl ian= =11gesc/111·e1111111. 11111 denselben 11·ieder =11 öf.fne11. 
isl ein tlrhei1slol111 ,·011 70/1 e1frJnlerlic/1. Der Sc/111d,,,, heliefsic/, also 011/"insgesa1111 445.fl. 

Bürgcrmei 1er Hölderle übersandte diese Schadensmeldung am 27. Dezember 1833 de m 
Bezirksamt. (DoLD 1996) 

1834 Als Alois Frei im Jahre 1834 ein Ge uch an die Ho fkan zlei richte t. in seiner neuer-
richte ten Beimühle eine Hanfreibe e inrichlen zu dürfen. wird die Fi.irstenberger Verwal-
tung auf die geänderten Besitzverhältnisse aufmerksam. 
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Die er ersten Eingabe des A lois Fre i folgt sofort e ine weitere mit dem Ersuchen. in der 
bereits erbauten Leinmühle oder in e iner noch zu errichtenden Ölmühle G ips mahlen zu 
dürfen. Das Hindernis des bestehenden A bbaumo nopo ls umgehi der Guggenmüllcr in die-
sem Fall dadurch. daß er nur frei auf dem Acker liegende Ste ine verarbeiten will. 

Die Ursache des Drängens nach e iner Mahlgenchmigung für G ip - bere its Anton Schmutz 
und A nton Frei hatten vergeblich versucht die ftirstliche Zustimmung zu erha lten - w ird in 
diesem Gesuch von 1834 etwas klarer. A lois Fre i schreibt oder vielmehr lässt schreiben. 
denn seine gckritzellc Unterschrift unter den Brie fen deutet auf wenig Schreibübung. dass 
Gips als Düngemittel besonders im Hoch chwarzwald geschätzt wird und landwirtscha ft-
liche Vereine Prämien an die Besitzer von G ipsmühlen bezahlen. Es bestehen auch bere its 
Gipsmühlen in Unadingen und Hüfingen. Da bei der Fürs tlichen Verwaltung eine A bnei-
gung dagegen besteht. Ge teinsmühlen in unmittelbarer ähe oder in enger Verbindung 
mit Fruchtmühlen errichten zu Ja. scn. betont der G uggcnmüller noch ausdrücklich, dass 
die Gipsmühle in geraumer Entfernung von der Kundenmühle liegen w ürde. Damit is t die 
bereits im Urbarium von 1785 erwähnte Beimühle auf der Erblchenwicsc im Ka ien gemeint. 

1835 Durch die Beschränkung auf Feldsteine fällt e ine sonst nötige Abbaugenehmig ung 
weg und der G uggcnmüllcr benötigt ledig lich die Genehmigung zur UlZungsän<lcrung 
e ines zum Lehen gehörigen Gebäudes - und d ie erhii lt er endlich auch 1835. 

G rundsätz lich ersche int der Plan. G ips zu mahlen und zu verkaufen. recht vernünft ig. Er-
s tens gewinnt die Mühle eine Einnahmequelle. die unabhäng ig ist von dem unwilligen 
Kundenstamm in Döggingen. und zweitens ist das Vermahlen von Gipssteinen weitgehend 
unbeeinfü1ss1 von den Schwankungen des Klimas unter denen der Gewinn aus den Feld-
früchten imme r wieder zu leiden hatte. A llerdings brachte auch d iese euerung der 
Guggenmühle nicht den erho fften Geldsegen. 

Entgegen der offiziellen Beschränkung auf Le. cstcine wurde der Gips auch in einem ei-
gens dafür angelegten Ste inbruch auf eigenem G rund unmiuelbar ö tlich umcrha lb des 
Schlösslebucks gewo nnen. Der Abbau is t heute noch im Gelände zu erkennen. 

Von Alois Fre i find et s ich noch heute e ine Spur in der Mühle. Die Kunst (behe izte Ofen-
bank in der Stube) e111häl! fo lgende Inschrift: A.F. 1835 G.F. (A lois Fre i 1835 Genovcfa 
Frei). Die Jahreszahl wird durch ein s tilis iertes Mühlrad gete il1. 

1837 Durch das Genehmigungsverfahren ist d ie Ho fkanzlei auf die fehlende Requirierung 
des Lehens autinerksam geworden und fordert A lo is Frei auf. das Versäumnis nachzuho-
len. Er entschließt s ich im Jahre 1837 dazu. Das Re111amt setzt eine Buße von 10 Gulden 
für die verspä tete Requirierung an und schre ibt an .Seine Wol,/gebore11 Herm 
Ste11er::.eräq11a1or Be,ger in Döggi11ge11 ·. dass der Muthschein im Rentamt abgeholt wer-
den könne. dem Guggenmiiller aber klargemacht werden müsse. dass er ihn nur gegen die 
Bezahlung von 29 Gulden. 39 Kre uzer erha lten werde. Dieser Betrag setzt s ich aus 10 
G ulden Saumsa ls trafc und 19 G ulden 39 Kreuzer für die Ausstellung des Scheines. zusam-
men. 

1838 A m 12.Juni 1838 w ird der le tzte Lehensbrief für die Guggenmühlc ausge te l lt. 
Alo is Fre i holt ihn nicht selbst ab. sondern schickt seinen Schwager Jo hann Merck. Schmie-
demeis ter von Döggingen z ur Unterzeichnung des Lehensrevers. 

1839 Im Jahr darauf ko mmt es zu einem neuerlichen Versuch der Dögginger. s ich von 
der Abhäng igkeit an die Mühle zu befreien. Am 13. Dezembcr 1839 wird eine Bürger-
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versammlung im Posthaus einberufen. Von den 97 Vollbürgern Döggingens erscheinen 76 
persönlich, 9 lassen sich durch einen Bevollmächtigten vertreten, 12 sind .theils krank. 
tl,eils ll'egen Vornal,me auswärtiger Gescl,i{/ie11 111it E111sc/111ldig1111g c111sgeblieben ·. 

Leider ist von der Sitzung kein Protokoll bekannt. sodass auch diesmal nicht im Einzelnen 
klar wird, welche Vorwürfe gegen den Guggenmüllcr geltend gemacht werden. Sie müssen 
einigermaßen schwerwiegend gewesen sein, wenn es zu einer solchen Bürgerinitiative 
kommen konnte. Es existiert nur die iederschrift des Beschlusses, dem Gemeinderat und 
Bürgerausschuss die Vollmacht zu erteilen. mit den Fürstcnbergern wegen der Bannpf1icht 
verhandeln zu dürfen. Eine weitergehende Aktion des Bürgerausschusses ist allerdings 
nicht belegt. Möglicherweise weigerte sich Döggingen lediglich. der geforderten Erneue-
rung der Bannurkunde zuzustimmen. 

1840 In dieser Angelegenheit brachte Fürstenberg im Jahre 1840 gegen die Gemeinde 
Döggingen eine Klage ein. Dass es die Gemeinde sogar auf einen Prozeß gegen die Stan-
desherrschaft ankommen lässt. beruht wohl nicht allein au feiner tiefgreifenden Unzufrie-
denheit mit dem Müller. sondern zcig1 auch das beginnende Streben nach Selbständigkeit 
und die Unsicherheit über die rechtlichen Verhältnisse nach der Eingliederung in das Groß-
herzogtum Baden. ( 1805/ l 806) 

Die Gemeinde \'erteidigt sich gegen die Klage damit. dass die Erneuerung der Bannurkunde 
zu spät verlangt worden wäre. und tatsächlich ist die gesetzliche Lage so. dass alle Grund-
pOichtigkeiten 30 Jahre nach dem Inkrafttreten des Code Napoleon am 1.1.1810 als badi-
sches Landesgesetz neu einn1tragcn waren. Die Fürstenberger Verwaltung hatte d iesen 
Termin versäumt und Döggingen war dadurch frei vom Mühlenbann. was das Gericht in 
seinem Ur1eil bestätigte. Acht Jahre danach verzichten die Fürsten zu Fürstenberg offiziell 
auf die Ausübung des Mühlenbannes. 

Streit 7.\\ ischen Gemeinde und Müller, Streit zwischen Gemeinde und Fürst und natürlich 
auch Streit zwischen Müller und fürstlicher Verwaltung, denn nun stellen sich prompt die 
nachteiligen Folgen einer freien Mühlenwahl, wie s ie der Buchprüfer seinerzeit für die 
Guggenmühle vorausgesehen hat. ein. 

1842 Im Jahre 1842 richtet der Guggenmüller zwei Klagebriefe an den Fürsten, die 
seine schlechte Lage deutlich machen. Am 21.1. 1842 schreibt er: ..... in der neuen Zeit 
bleihen die Dögginger ll'eg und es e,ji'echt sich der locl,miiller in de11 Ort =u fahren 2x 
1röchentlic/1 11nd die Friichte :::11111 Gerben 11nd Mahlen daselbst ab:::uholen . .. 

Am 7.2.1842: ..... In meiner sehr hedrii11gte11 Lage ll'age ich es mich an Sie :::11 wenden. 
Bekanntlich bin ich ei11 Vasall des Fiirste11berg Hauses, somit auf meinen Gütern lasle11 
1111d Rechten l,a(ten. Die let:::tere11111111 immer mehr geschmälert ,rorden. So:::. 8 . ist es nicht 
ge1111g. daß de11 Döggingem. die :::11 mir geha11111 waren. freiste/,/ 11·0 sie mahlen lassen, 
ko111111t Jet:::! auch noch der Lochmiiller Frank in das Do,fge.fahren wn so g leichsam mir 
meine K1111de11 11·eg:::11be11el11. 11·as i/1111jet:::t umso leichter ll'ird. als ich 11othgeclru11ge11 mit 
den Däggingem im rechten Kunjlikt bin. Unter den Lasten gel,ön auch der Miihlen:::i11s. 
11·elcher gewiß mir durch das Recht emsta11den. daß ich der alleinige lvliiller ßir die 
Dögginger sein soll. Doch meine Bille gehl jet:::1 11icl,1 dal,i11, Euer /-locl/ll·ohlgebore11er 
11·olle11 die Bah11rechte wieder herstellen sondern 1111r 1"erhindem daß kein anderer J\Jiiller 
das Recht habe in das Du1f:::11fi1/,ren ... ". 

Es wäre auch unrealistisch, anzunehmen. dass viele Bürger aus Döggingen, nachdem sie 
seinerzeit geschlossen hinter dem Ver uch standen, von der Guggenmühlc unabhängig zu 
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werden, noch in der Mühle mahlen ließen. Schwer verständlich ist, dass der Müller den 
Ernst der Situation nicht früher erkannt hat und nichts unternahm um das Verhältnis zu 
seinen Mahlkundcn zu verbessern. 

Es beginnt ein verzweifelter Kampf um den Bestand der Mühle, der bis zum Ende des 
Jahrhunderts dauert. Ursache des iedergangs ist nicht nur das schlechte Verhältnis zwi-
schen Guggenmüller und den Bürgern von Döggingen. Die allgemeine wirtschaftliche Lage 
begünstigt die nun entstehenden industriellen Großmühlen zum Nachteil der kleinen Mahl-
mühlen, und der M üller, der nicht zei tgerecht neben seiner Fruchtmühle eine Sägemühle 
oder ein anderes Gewerbe betrieben hat, oder über genug Kapital verfügt um seinen Be-
trieb zu enveitern und mit den neuesten Maschinen auszustallcn, sieht sich bald der Not-
wendigkeit gegenüber, seine Mühle aufzugeben. Zeugen dieser Ent\vicklung sind djc vie-
len Überreste ehemaliger Mühlen an den Wasserläufen. 

In den Jahren 1842 bis 1850 versucht Alois Frei alles mögliche um seine prekäre Lage zu 
ändern. Im Herbst 1842 ersucht er die Domanialkanz ley um Genehmigung zur Auslösung 
des Lehens. Die Kanzlei ordnet daher eine neue Einschätzung des Lehens an (Anlage 3). 
Aus dieser Schätzsumme errechnet sich eine Loskaufsumme von 2.688 Gulden, die dem 
Guggenmüllcr bekannt gegeben wird. Dieser hat jedoch die Stellungnahme zu seinem er-
sten Gesuch gar nicht erst abgewartet. sondern bereits einen Monat danach um eine Gc-
nelunigung zum Verkauf der Mühle angesucht. Für diese Genehmigung soll Alois Frei 
jedoch noch folgende Unterlagen beibringen, bevor darüber entschieden werden kann: 1. 
einen legalen pfarramtlichen Auszug aus dem Taufbuch über das Alter seiner 5 Kinder: 
Anton, Magdalena, Theresia, Johann und Bernhard. 2. Verzichtsurkunde durch den Vor-
mund der unmündigen Kinder auf die Rechte an der Mühle. 3. Verzichtserklärung seiner 
vier Geschwister Maria Agatha, Katharina. Maria Anna, Anna. 

1843 Inzwischen hat jedoch der Guggenmüller seine Absichten neuerlich geändert und 
die F.F.Domanialkanzley wird durch eine am 24.1. 1843 im Donaueschinger Wochenblat1 
erscheinende Anzeige überrascht: 

„ Verpacl,11111g 

(/) G11gge11111iille1; Alois Frei in Döggi11ge11 isr willens. seine A/iil,/e mir 2 Mahlgänge11. einem 
Gerbga11g. nebsr der Beymiihle. der Gipsmiih/e und IVergreihe mir den 11örhige11 Geriirhscha(ren. 
sodann das Öko110111iegebäude 1111d circa 50 Jaucherr Garren-. Acker- und Wiesfeld. Freirags, den 
3.Februar d.J. 

Nac/nnirrags I Uhr 

in der Gugge11111iihle selbsr - auf I O bis 12 Jahre auf das Meisrborh in Pacllf :11 geben. 

Fn•mde Sreigerer haben sich mir Vermögens:eugnissen a11s:11weise11. die weireren Bedingnisse 
ll'erden 0111 Sreigenmgsrage eröffi1et. 

Dögginge11, den /8.Jan11ar 18./3 

A.A. 

Kelle,; Bürgermeister" 

Die F.F.Domanialkanzley richtet sofort die Aufforderung an den Bürgenneister von 
Döggingen, den Guggenmüller darauf hinzuweisen, dass eine Verpachtung des Lehens nur 
mit Genehmigung des Lehensherrn möglich ist. Dies sei auch den Pachtinteressenten klar-
zumachen. So dringend ist der Kanz lei diese Mahnung. dass sie sie mit Boten nach Döggin-
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gen schickt. wo fiir der Guggcnmüller das Botengeld bezahlen muss. Auf der Rückseite des 
Briefes q ui11icren Bürgermeister und G uggenmüller den Empfang de Schreibens. 

Man kann nicht erwarten. dass die Domanialkanzlei ncx ibel auf die o rasch s ich iindem-
dcn Entschlüsse des Guggenmül lcrs reag iert. Offensichtlich wurde für j ede Eingabe ein 
anderer A kt angelegt, even1ue ll waren auch unterschiedliche Beamte zu tändig.jedenfa lls 
lau fen a lle die Ge uche. die der G uggenmüller e ingereicht halle. nebene inander weiter, 
und so erhält Alois Fre i z.B. kurz nach Verö ffentlic hung des Inserates vom fürs tlichen 
Rentam t e inen Bescheid bezüglich des Verkaufs der Mühle. Man teih ihm mit. dass für die 
Genehmigung zum Ve rkauf der Mühle neben den bereits vorgelegten Dokumenten auch 
noch eine Verz ic htserklärung im Namen des Kinde~ nötig ist. mit dem s ich seine Frau zur 
Zeil in gesegneten Umständen be findet. A lo is Fre i. der im Moment ohnehin nicht an einen 
Verkauf de nkt. kümmert s ich nicht weiter um diese Aufforderung, auch dann nicht. a ls 
Jahre spiiter ein Verkauf doch noch zus tande kommt. Mit dem hartnäckigen Gedächtnis 
einer Be hörde besteht das Rentamt j edoch auch Jahre danach immer noch a uf diesem Pa-
pier. bis ihm endlich vom Bürgermeis ter des neuen Wohno rtes des A lois Fre i mitgeteilt 
w ird. dass dieses Kind, Maria Joscpha. bereits ku17 vor seinem 2.Gcburt 1ag vers torben ist. 

Das Verhä ltnis zwischen dem Guggenmüller und de n verschiedenen Stellen der fürs tlichen 
Ve rwaltung w ird in der Fo lge immer schlechter. Denkt man an die vielen verschiedenen 
Stre itfä lle des A lois Fre i, von denen die meis ten in Gerichtsverhandlungen münden, liegt 
der Gedanke nahe. dass sein C ha rakter doch ein e twas schwieriger gewesen sein muss. 
Dazu kam. dass e r nach 1840 in immer schw ierigere finanz ielle Verhältnisse gerie t. Selbsi 
die Domanialkanzlcy vermerkt au fe iner der Eingaben, dass es dem Guggenmüller schwer 
fa llen müsse mit e iner Familie von 5 Kindern auf'der Mühle sein Auskommen zu finden. 
Be i seinen verzweifelten Ver uehcn einen Ausweg zu linden. s tößt er immer wieder auf 
Vorschrificn der Fürstlichen Verwaltung. die von ihm Papiere oder Abgaben oder Zusagen 
verlangt, ihm aber andererseits die Fördcn111g, die er von seinem Lehnshcn· crwa11ct, nicht 
zukommen lässt. 

1843 Im Januar 1843 wurden alle gewe rblichen Betriebe in Döggingcn vom beauftragten 
Brigadier Hügelmann vom Bezirksamt vis itiert. Im Bei e in von ßürgenncis ter Keller und 
des Polizeidieners Ebnet wurde die Überprüfung der Maße und Gewichte vorgeno mmen. 
Bei diesen Kontrol len s ind Mängel festgestellt worden. dic innerhalb von acht Tagen be-
seitigt werden mussten. Bei Verstö ßen gegen das erlassene Gesetz wurden Strafen au ge-
sprochen. Es waren damals in Döggingcn 18 Gewerbetre ibende eingetragen. Im Verzeich-
nis der Beanstandungen is t fe tgchalten. u.a.: 17. A lo is Frcy. Müllermeister. Es fanden s ich 
kein Becher und ke in Hohlmaß mit der Aufschrift „Mo lzermaß". Auch fehlte das gesetz-
lich vorgeschriebene Streichholz und der „Tarif'• in der Mühle. Die Waage stand mitsamt 
den Gewichten auf dem Spe icher a ns tall in de r Mühle. (Do1 n 1996) 

Am 3.2. 184 3 gelingt es Alois Fre i e inen fiir ihn sehr güns tig aussehenden Pachtvertrag mit 
Xavcr Föhrcnbach von Yach. Bezirksamt Wa ldkirch, abzuschlie ßen. Der Vertrag soll für 
12 Jahre gehen. A 1s Pacht wird e ine Summe von 900 G ulden j ährlich, nebst a llen Abga-
ben. vere inba rt. Erinnert man s ich daran. dass wenige Jahre davor das Einkommen der 
Mühle aus dem Döggingcr Kundenstamm mit 893 Gulden berechnet wurde, muss man 
sich fragen. woher der Pächter denn diese Pachtsumme nehmen will. (Anlage 4 ) 

Bemcrkenswcn in d iesem Vertrag ist auch. dass mit Bezug auf die Gipsmühle fes tgehalten 
wird. das der Pächter berechtigt ist. au f de m vcrpach1c1cn Gebie t G ipssteine 'zu brechen'. 
Es ist nicht mehr die Rede davon. nur aufgelesene Ste ine zu ma hlen. 
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Die Genehmigung zur Verpachtung erhält der Guggcnmüllcr erst einige Tage nachdem der 
Pachtvertrag bereit abgeschlossen i 1. Es scheint. als würde Alois Frei in der Folge die 
Anordnungen und Vorschriften der Fürs tlichen Verwaltung völlig ignorieren. denn c häu-
fen sich Mahnungen und dringende Anfragen. auf die offensichtlich keine Reaktion des 
Müllers erfolgt. 

So tritt das Rentamt einen Monat nach Abschluss des Pachtvertrages an den Bürgem1cister 
von Dögg ingen heran, da man erfahren hat. dass der Guggcnmüller die Mühle verpachtet 
hat. weggezogen is t. und statl seiner bereits der Pächter auf der Mühle wohnt. Es soll dem 
Alois Frei eröffnet werden. dass. wenn er nicht innerhalb von 14 Tagen den Pachtvertrag 
zur Genehmigung vorlegt. der Pächter von der Mühle entfernt wird. 

Der Pächter hat s ich in dem Pachtvertrag einverstanden erklän. alle Lehensabgaben an den 
A lois Frei zu entrichten, von der Hofkanzlei wird jedoch gefordert, dass sich der Pächter 
verpflichte!. die Abgaben regelmäßig an den Fürsten abzuliefern. Bevor dazu das Einver-
ständnis de Pächters nicht vorl iegt, soll der Pachtvertrag nicht genehmigt werden. Xaver 
Föhrenbach lehnt zuerst diese Doppelverpflichtung ab. erklärt s ich aber dann damit ein-
verstanden. die Abgaben an das Rentamt zu leisten. wenn sie von Alois Frei nicht abge-
liefert würden. 

1843 Im Herbst 1843. ein halbes Jahr nach Beginn der Verpachtung. bittet Alois Frei. der 
nun in Fischbach. Amts Villingen lebt. darum. die Guggenmühle mit 4000 Gulden belehnen 
zu dürfen und erhält die Genehmigung dazu. Wieder e in und ein halbes Jahr später erhält 
Alois Frei die vor Zeiten erbetene Genehmigung, die Mühle zu verkaufen. Ob die Verkaufs-
absichten das Pachtverhältnis beendeten, oder ob der Guggcnmüllcr nun doch verkaufen 
wollte weil das Pachtverhältnis gelöst wurde. is t nicht klar.jedenfalls ist Alois Frei nicht 
mehr auf die Mühle zurückgekehrt. 

Als Loskaufsumme wird von der F.F.Verwaltung ein Betrag von 2.627.55 Gulden genannt 
(Anlage 5). 

Aus der gleichen Zeit s tammt eine Aktennotiz der Hofkanzlei zu Hüfingen, die ein Schlag-
licht auf die immer schlechter werdenden Beziehungen des Alois Frei zu den Behörden 
wirft. Es werden darin .die höheren Stellen· aufgefordert. Eingaben des Alois Frei nur 
noch dann zu bearbeiten, wenn sie gleichzeitig von einem Beistand unterzeichnet sind . .... . 
da es 1111s bedii11ke11 ll'i!I. als habe Frei den 1renigen ihm von der Natur verliehe11en Ver-
stand in neuerer Zeit gän::.lic/1 verlohre11 ...... 

1844 Da über die Entrichtung der Abgaben noch immer keine Klärung erreicht wurde, 
wird die Pfändung der Guggenmühle eingeleitet. 

1845 In der Beilage zum Donaueschinger Wochenblall Nr.22, Dienstag. 18.März 1845. 
findet s ich eine Anzeige des Bezirk. amtes Hüfingen wegen Versteigerung der Guggen-
mühle. 

„Gom-Edikt 

{l)Ni:2947. Gegen Xaver Fehrenbach. Beständer der G11gge11miihle 11011 Dögginge11 ha-
be11 wir Gam erka11111. 1111d Tag/'alm ::.ur Schuldenliquidation und Vor:;11gsve1j'ahre11 m!f 
Momag. den 7.April d.J.. Ji·iil1 8 Uhr ai!( diesseitiger Amtska,r:::lei anberaumt, 11·0::.11 alle 
diejenigen. welche aus 1,•as i111111erflir einen Grnnde A nspriiche 011 die Ga111111asse machen 
ll'Olle11, mit dem anher 1·orgeladen 11·erden. solche in der cmgeset::.ten Tagfahrl bei Ver111ei-
d1111g des Ausschlusses 11011 der Ga111111asse e1111reder persönlich. oder durch gehörig Be-
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l'Ol!111äc/11ig1e. schriftlich oder 111ii11cllid1 w1=11111elde11. u11d =ugleich die etwaigen Vor=11gs-
u11d U111e111.fwulsrech1e =11 he=eic/111e11. die der A11111elde11de geltend 111ache11 will. mit gleich-
:eitiger 1 "orlegung der Be1l'eis11rku11de11, oder A111retu11g de.1 ßell'eises mit andem Beweis-
millefll. 

Zug/eich il'ird in dieser Tagfi.1/m ei11 /\ fassep.fleger 1111d Gläubiger Ausschuß ema11111, ei11 
Bo,g- und Nach/aßvergleich versucht. 1111d in dieser Be=ieh1111g die Nichterschei11e11de11 
als der Mehrheit Ersc/1ie11e11 heitrete11d angesehen ll'erden. 

/-liijingen. den 4.Afär: 1845 

Groß!,. had// 8e:irl..sa1111 

Frei" 

Damii endet die Geschichte der Guggenmühle als Fiirstcnbergisches Lehen. Im Teil 2 wird 
die Guggenmühlc als Privateigentum in ihrer weiteren Entwicklung dargestellt. 

Anlagen 

1) Kaufbriefvon 1508: 

ich. ,\lur1i11 Miiller der:yt 11·011/wfi =11 Ri11C111 heke1111 ii/lellllicl, 1111d time k1111d1111i11d1lich 111i1 dißem 
hrii!/T. daß ich 11111h l11111del'/ 1111d achtci11lwlhy g11lcli11 g111er ge11e111er Ri11isch. ''" ich alßo har ,weh 
111e111e111 1 'cr111iige11 in mim:11 11111= 1·011 de11 Erhem .Jörg Gö1: 1·011 brii11/i11ge11 und 111argrellw si11e1· 
111d11er i11gi110111111e11 1111cl e11111fi111g(•11 l1e1hßir mich. 111i11 Erhe, lemm und leren Erbn, 111i1 gunst und 
bell'if.f!1111g cleß 11·0/gepomen hem hem 11·al/f.1!.0llg~ grtll'e :u/iir.1·te11herg 1111d La11d1 Graf{.<; in Bare 
1111cl 1111.1· g11iidig11 Lehe11hel'II. 11ad1r,e111elte 11111~1· ai11., 11pprech1e11. redliche. s1e111 rechts 1111d e11·ige11 
kauf/.,. alß oh l'I' 1·011 onle11/id1e11 ll1!ff oder lwulr,<'ric/11 ger1enig1 1111d 111i1 111'/ail bekre({ligt ll'iire. 
der km!(1'1111d :ekouJ.l.~ gehen hab, Die 111111~1' ge11a111 die G11gki1111111~i: 111i1 holt:. feld, ägke1; u:rhsen, 
111111. ll'aicl 111/{I 111it alles her =11 gehönl. 11111/ die ga11che11 u11der der 11111lh· herab, 11111= a11 die strn11ß. 
Die lm1111 1·tuig ahher ga11l1 mag l'1' l'ische11, 1111cl oh der 111111~1• hiß an die l1111d1stra11.ß die br<'ltin 
abher g11111. 11/{/g er auch 1·ische11. Ist ledig 1111d recht erhle/111 1·1111 t!er Graß.,llwfi.fii1:~le11herg 1111d 
galll 11ic/11:i1 damh dem den ge11w1111 11im<'m g11edigs her11 clrey nwlier hlauß 11111~\' kon1. :ll'ii/j/ 
~c/1illi11g hall er~ .,111d. 11ml =11'('.\' hh•11r gib le111 clie ,iil/1c/1er 111aßs 1111cl also. daß .S:i· 1111d lere Erlm die 
f'iirohin 111/wlm. 11111:11. 11iesß11. besi1=11. beset:e11. e111si1:::11, 1·l!l'set=11. 1·erl,.a11fli1. damit handeln 11111 
1111d la11l111 siilln 1111d 111öge11, alß mi1 w1clen1 h<•re11 Erh/eh11 giilll!/'11, 1111e ·111i11. 111i11e11 Erlm 1111d 
111e11gl,.lich.1· 1•011 1111sem 11·eg11 l11111111e11, himlem 1111d l lerm. Ich E11dt=ych 11ml begib mich.fiir mich. 
min Erlm dem ge11a111111·erka11({111111111~\'. mit all,•11 II!/' =ugehärd 1111d der 1•ische111: gegen den 1•em1eli11 
.Jerg C,iit:11 1111d 111orgre1lw si11er wclll<'r 1111d Ihren Erhn aller l'l'cht mrdru11g. c111sprac/1 1111d 
mge11sclw/t. wie ich die erl,.011/fi 1111cl bisher dur=11 11ml daran gehept hab. Ich 1111d min Erbn ßiro 
darC111 1111d dar=11 gelwlm J..ii11c/11 oder 111iicht11. ldwi11 u11.,pra11ch noch ll'ide11•order11g daran 1111d 
dar=u 11ye111er 111er :ethii11 noch :e/1{11111. 11·eder mit 11od1 1111'' recht g11i1·1lic/1e111 11och 11·eltliche111. 
klwi11.rn·eg.,. Ich gelouh 1111J l'ersprich a11ch l~r 111i11e111 gii11e11 tn111·e11 an ayds stall. dis kaujß der 
ohge,1,11111111111l~r. 111it allen Ihr :ugeliiird. 1111d c/er Pische111: recht 11·er 1111d 1rös1er =e.,·in, den 1·l'/'111C'l111 
.Jergen Giit=n 11ml 111m'gre1!,a ,·i11e11 Liehen tuc/11er 1111d le11e11 Erhn. dm nic/111· damb gang. dem als 
1·orHa111. s1111.,1 /lir gm1t: ledig v1111erkii111bert 1111d rech, erblelm. =11 1·er1ig11 1111d 11pp:erich1e11. 1·011 
allen recl1111 1iicli11g11 oder 1·1iit111. 1·011 gaistlic/111 11ml ll'eltlic/111 lii11e11 1111d gerich1e11 .wio(I sy dißs 
lwclä1ffi1, 1111tl 11otd111fliig sin 11·erd11. alle., nach erhlehens reclu. 1111d noch dem rec/1111 1111g,·11arlich. 
1111cl deß :11 ll'Wt'II Urk1111d. hah ich mit .,011cler 1•~1ß 11ml erml Erbe1111 den wolgepomen hem. hem 
11 ol{lkw1g.1· Grm'e :11 ßinte11herg 11ml Lanc// Gra/)11 i11 bare 111i11 g11iidig11 1/em, Daß si11 gnad als 
1·e11rilger 1111d Lelmherr /er 11ig11 lmigel. mich 111i11 Erlm da111i1 :11 he:iigen. auch sin Gnaden 11ml 
clem Erh11 011 le11e11 rech/// 1111d s1m,·1 /11 alle11·t·g 1111e .,clwt/11 gel1<'111,./1t ha111 w, diesn brie.f): des mir 
g(•111elt11 Gr,11·e wolf]'gcmg 1·011 Fiirstenherg .,iil/ll'hs alle., ll'ie ohsto11tt, hde1111e111·erwilg1, 1·e1-g1111d11 
11ml hl'sigclt hahn, doch 1111., 1111se/'II Erhe11 an der 111<111 1111d Lehe11sdw/i 1111d s1111s1 i11 al/11·eg 1111e 
,·cluu/11 cle11 gelm is1 als 111e111ag nach dem so1111wg in den 1·astl!11 ludica ge11u111 nach Christi 1111sere 
Lieben I lern gepur/1 jii11f=he11/11111eler1 uncl im achte11Je11 .Jare. 
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2) Brief des Ghggenmüllers Anton Schmutz an die Fürstliche Hofkammer 
\'0111 l l. 7. 1785 

I /oclifiirstlic/1 l,ocl,grdjlicl,,., Regiemng 

der Erblehe11 _\ /111/er ,\far/Jn Sc/1111111= giebr die· 
1·011 de111selbe11 gntul,g ab1•erlm1g1e a11sk111!f1, wie 
und 11·m·11111 E,· 11111 iibe1~el,1111g semer J altere11 
bmder !gna= 1111d a11dreas Sc/1111111= =11 dieser Lehe11-
bare11 .\/11/,/e geko111111e11 seye, 1111/er1hä111gs1 ein 

,\"ac/1 e111er 11111en11 810 dies 11111· 1·011 dem l,i//1111!iscl11m Oberamt =11geko111111e11e11 Sig11a/11r soll<' ,eh 
1•ordersa111s/ eme sumdlu~fre a11sk1111fl errheden, ll'ie • 1111d warum icl, 111il i1bergel11111g 111e111er J 
ültem briid.,,- /g,,a: und m1tlreas die Scl1111111;en zu dem • 1·011 hoclif11rst/,c/1 g11ad1gster 1/errsclwft 
als e111 Erblehen herruhre11de11 G11gge11 ,\Jiihle cm der Ga11che11 bey C '11ad111ge11 geko111111e11 seye'J 

Die d1es.fall,ge L.'111erlaß1111g der • mir durcl, de11 ,\ /11ttscl,ei11 1·0111 I 1e11 octobris 128} guiidig ge-
111acl,1<!11 a11Jlag<1 kö111mt ein=ig 1•011 dahe1: wedl!11 mir das 1·allerlicl11! Gewerbe 1·011 111e1111111 iibnge11 
111i1-J~'rbl!11 und Gesc/1w1s11g1tr sc/,011 111 t111110 L 776 ku11Jl1ch 1lberlaße11, dieser Kauf aucl, scl,011 da-
mals ,·011 dem hi,ji11giscl,e11 Obermur bel,orig ratiflc1re1 worde11 ist l ·111111111 aber gege111viin1gdem 
gnädigen ,111verla11ge11 eire scl111ldigs1e Folge =11 leiste11, so ver/,ä/1 sie/, die Sac/11! des 1•0111111r 11ber-
110111111e11e11 J.:1111/es halber also 

.\ le111 1•aler an/011 Sc/1111111:. welcher die soge11e11111II! G11gge111n11!,/e vormals als e111 herrschaflhches 
l,ehe11 ebe,!falls 11111en haue, ,·erstarb III an110 J 776 1111cl es wurde soforl dieses Lehen 11111en11 1910 
Septemhris d.a hl!/,örig req111nret, und 1111/l!IW 31e11 oc1obris ejusdem <111111 dagegen auch der ge· 
11 0/111/icl,e \ lu11scl,e111 a11fg,,s1elle1, 11ach der I /a11d aher die ,\liil,le • 11111 de11e11 da=u ge/Jong Lehen 
• und noch weiters 1•or/,cmde11e eige11e11.felde111, .\fob,l1e11, bescl1neben 1111d a11geschlage11 

Dil! e/,emahge11 a111111s1ä11de waren e111111al 111c/11 die besteu. 111de111 uber ab:wg der 1·or/1<111de11en 
Pas.f1ve11 ad 330./ jl 51 xrfrir die sieben 11111ah1t111111r 1,oc/, ./]58jl ./] xr 11ach der Sc/1a1;1111g ubng 
geblieben si11d 

Kemer 1·011 de111!n damals 11ocl, ledigen drei· brudem war gle1c/1 hl!y der 1he,l11ng 1111 S1a11de eme 
solc/,e J/e1ralhs Pard11e 1·01~11.rrhlt1g, 11•od11rc/1 die erbschafthche11 Schulden getilget. 1111d die 
Erhs/111ere.ue11, ilem selbsleu auch 1111r il,re erbsc/}(lft/icl,e.fordenmgen befnediget, oder doch l,ier-
ll'ege11 ge1111gsa111 sic/,er gestellel werden kö11nle11. 

Es" urde daher obgedac/11e11 drey hr11dem 1·011 der da111olige11 Theil1111gs Commission ein Ter111111 
1·011 10 Hoc/1e11 1111/ de111e a11bera11111l!I, daß. 11·e1111 11111er dieser Zeu vo11 dem e1111 - oder anderen 
hruder mcht e111e amwliml,c/,e he1ra1/, 111 1·orsc/1ein kommen 11•1,rde, die .\Juf,le 11acl, den vor/,ege11-
d1!11 ii111111slc111de11 <m den .\ leistbie1/,e11de11 wrk111!fe1 \!'erden solle 

Ich 11·m· während die.\er.fi-isl so gli1ckl,c/1, daß ic/, durch die a11he1rall11111g der ,\ laria Baaderm \'Oll 

.\f111ulel.fi11ge11 ehe hereils en/ll'o1fe111!11 Kaufsheding111sse11 erfiille11 :11 kö1111en mich i11 Stande ge-
sei=et sahe /)er Kauf wurde abger<1dta111aße11, 1111d nach diesem auch der heirath 11111 der 1·or-
gedacl11e11 .\ 1am, Baader111 abgesc!,/osse11, solcher soforl dem /,i/f,11g1schen Obermnr gewö/,11/icher 
11mße11 =ur hegnel11111g1111g 1·m-gl!lege1, dieser auch wirk/,c/1 11n/em1 J./1e11 decembns 1776 
Obera1111hl,ch bl!slällger 1111d eben dieses. da der ,·orgell(lbte /,..'m!f des viillerlic/11!11 Gelt'erbes n,c/11 
allem 011/ de11 j1i11gsll!11 Sohn . . 1·011dl!r11 011/ dl!m Je111g gestellet worden, welcher dil! 1•ortl,eill,afteste 
l/e1ra1/,s Parlhll! aujbm1gl!11 ll'iirde, 1st auch die ll'ahrha.fre 111·sacl,e, ll'0r11111 damals in a11110 1776 
ehe G11gg<111 ,\/11hle 1·011 meinem bmdl!r lg,w= Sc/1111111:fiir s,cl, • in 111e111e111 eigenen• und a11ch des 
a11dreas Scl111111t:e11 Xa111111e11 req11irire1 worde11, in deme 11ach dl!r d11111alige11 Lage, 1111d selbs1 nach 
der Co1111111ss1011al1sc/1e11 ve1:fiig1111g alle11 3 brilder11 d,e aujlmng,mg ei11es ergiebigen lle1ra1/,Gll(s 
frey ge.1telle1 wordl!11, somit =ur 1.e1/ 11och 1111bekanl gewese11 1st. 11-elc/1er vo11 diesen dreye11 dl!m 
Ä.m((11ac/1 der E1forder111s,1 1•or:ustehe11 1111 Stande .seyn werde. 

Je/, 11·11/ aber 111e111e lnesherige • 11acl, dem 11·ahre11 hergcmg a11gebrac/11e a11sk1111ji auch noch 1111/ dem 
gel,orsamst beyko111111ende11 E.wrac/11 thei/1111g~ protocolli des mehreren belegen 1111d a,!f solche art 
hofl! ich gan: =111·erliiß1g, dem g11adige11 m(frrag 1·0111 111!11 dies 11ich1 nur allei11e11 durch die 1'orste-
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hl'11ill'r 111aße1111nter1hänig abgegebenen Erkliimng. sondern auch clie sonstige E1.fordemiß durch die 
weitere 1\ 'ebe11/11ge in die schuldigste Er/iillu11g geset=et =11 l,abe11, i11 tiefer S11h111issio,1 1-·erlwrrend 

Einer liocl1/1i1:,tliche11 hocligrii}liche11 Regiemng 

11nlert/1iinigs1 1·0111 gehor-
sa111.,·1en 11 far1i11 
Sc/1111111= guggen Miiller =11 
Düggi11ge11 

den I /''" ./11~1· 1785 

1785 

3) Vergleich der chätzungcn von 1785 und 1842 

1842 

Mühle saml der davon 
abgesondert vor 9 Jahren 
erbauten Scheuer 2800 11 

e in Schopf 
eine ßeimiihle 
ein doppeher 
Schweinestall 

1Jobiliar 

e inschließ! ich dazuge-
höriger Wiesen und Äcker 

30 
173 

10 

800 

insgesamt 7090 n 

1 laus an der Gauchen 
mit zwei Mahl-
und einem Gcrbg::mg 
Scheuer und Slallung 
(erbaut 1797) 

das Nebengcbäudc 

Mühlcncinrichwng und 
Wasscnverk 
Krautgancn hi111cr der 
Scheune 

(venmnl.etwa gleiche Fläche) 

4) Pachtvcnrag über die Guggcnmühlc 

2000 n 

2000 

100 
300 

500 

1500 

225 

13545 n 

zwi chen Alois Frey (Verpiichtcr) und Xavcr Föhrenbach (Pächter) - 1843 

Abschrift 

Geschehen Döggingen tl. 3.Fehmar /N43 
in Gegemrnrl 

des 8iirger111eisll'r.1· Kelle,; Rm1·chreihe1:,· Burg<!/' 
und dem weite,:~ t1111 Ende dieser l'erhwullung 11nter-
1·c/1riehene11 Personen 

=•i-i.l'chen rllois Frey G11AAen111iiller 1·011 Dö}!.gi11gen ei11ersei1s 1111tl .\'a,·er Föhre11bach 1·011 Yac/1, 
Be:irksamt 11<1/dkircl, anderseits ist 11uchheschriehe11er Pach11·er1rag 11111er folgenden Bedillg11nge11 
=11s1,111degeko111111e11. 
Besu111dgeher giehl Jem Piichter 11ac/1besc/1riehene Liegemchaften 1111d Falm1isse auf' 12 Jahre in 
Pac/11: 
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Ei11 ll'ol111gehä11de ll'Orin eine il/iilile mil 2 /o.lahltiingen 1111d 
einem Gerhgang be{,11dlich is1: 
eine =11·eistöckige Sc/1e1111e 111i1 Stal/1111g 
ei11 Wagenschop/' 



eine m, das Wolmhaus a11geba11te Scln,·ei11es1C1ll1111g 
de11 Keller im Nebe11l1ii11sche11 
die Beimiiltle 
die G_1ps111iihle mit Wergreibe 

Bedi11g11isse 
/. Die Pacht=eit dauert 12 Jahre. sie begi1111t 1·011 Heute a,, 1111d ende, mit dem 3.Feb.1855 
2. Pächter =a/1/1 jährlich einen Pac/11schilli11g 1•011 900 fl. 11e1111/11111dert G11/de11. 
3. Der Pac/1l=i11s isl .1og/eic/1 hey dem A1J'::11ge des Päc/11e1:~. der 2. mit Lic/11111eß 1844 und sofort. 
der let=te de11111ac/1 {III/ 1. Feh. I 854 =11 he=ahlen. 
4. Pächter hal nebst dem Pacl1tschilli11g den Miihbns 1·on 4 Gulden Geld und 6 i\11111 Kernen im 
fiirstenberger maß a11 den Ve171äcl11erjäl1rlic/1 auf IVeih11ac/11e11 1843 ers/es - und 185-1 let=tes mal 
=11 e111ric/1/en. Ebenso jährlich mit Martini -1./l an E11le11111iiller Straubs IVitMe. Zins ll'egen dem 
Wassergrabe11. 
5. Päc/11er hat IVel11: Wasser-Leitung. den Bn111ne11 auf die Hofi'eithe und de,, Weg bis obe11 <111 die 
Scheuer a,!f eige11e L11s te11 :11 1111terlwlte11. 
6. Demselben sind Verbessern11ge11 am Miihhrerkjeder:eit gestatlet. die Koste11 hc11 er aber selbst :11 
be.1treiten. auch jene der nöthigen U11ted1a!t1111g des 1\/iihl- und IVasser-baues. 

Fahn1ißgege11s1iil1de 

Drey l lebeisen 
Ein Sprenggeschirr 
Ein eisem er Sd,Jegel 
Ein Beil 
1·ier Billhii111111er 
Drey Spit:hä111111er 
:11·t:1· Kri111/1ii111111er 
Vier Roß/,aarene Sieh 
:11·c,:1· höl:em e Staubsieb 
:11•c,:1· eisemlrnhtene Gerbsiebe 

Anschlag // 
2 
3 
I 

3 
3 
2 

10 
I 
2 

:11·<,:r Dechs::angen 5 
Ein gm,:er A1!fsat: Hohlmas samt Streicher 7 
Ein Mel:erkas1e11 8 
Ein Net=kasten -1 
Ein Rathswhl 1 
Drey Maelstm1den 
l'ier Wm111en 
:ll'ey höl=em e Kriiken 
Ein Bodll'isch 
Z11·c,:1· A!ehhl'isd, 
Ein Kem ekarre11 
sechs lf'eißbe111el 
sieben Rt111chhe11tel 
:11·c:1' Fußt rille 

S/111/111(/ 

1 
I 

1 
18 
18 
36 

112 

Xf' 

12 
30 
12 

24 

30 
11 
12 
30 
30 
14 

30 

7. Die Fohmißstiicke sind 1.-ie l'0/'11 ersichtlich angeschlagen :11 121 jl 30 .n: der Pächter hat wo-
möglich dem Ve1y1äcl11er dieselbe,, in gleicher Q11alitii1 ll'ieder ::11::11stelle11 ,weh Ablm!f der Pacht-
=eit sind sie 1wd11111partl1e11scl,er Scl1at=1111g 1regen Alm11l=1111g und 1111terfassener A11scluif.{t111g nicht 
mehr dem obigen A11scl,/ag nach so hat Pächter den ,\li11de1werth =11 e1:ret::en. sind sie aber solider 
so be=ahlt Alois Frey dem Pächter de11 Meluwertl,, 

8. Päc/11er 1,m alle Reparn111ren a11 den Gebäuden 11·ähre11d der Pacht=eit t 111s eige11e11 Mi11e/11 ::11 

bestreiten und muß die Bestandssache in solidem Zustande dem Eigenil,iimer =uriickgeben. 

9. Die Za/1/1111g der Staatssteuem begi11111ßir de11 Pächter im Juli 1843. Das Brand-societiilgeld hat er 
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er 1111 .Ilm /8./3 erstesmal 1111d dil! Gc111e111tle11111/uge11 pro /8./3 ././ erstes mal =11 hezaltle11 /Jre 
Zelu!11dohgahe 1st d11rcl, de11 Pachter /iir das lfrndteja/11· /8./3 ersles mal =11 bezaltlen 1111d soll 
jell'l!lls III den 5 % fi111fper=e1111ge11 Zms au~ dem a1!f ehe (irundstucke treffe11de11 A blös1111gskap1tol 
be.,telten 

I 0. Sollte die /3estamlssacl,e =11111 TJ,e,I ::11 Grunde gi>he11, d I, das I !t111s obh1-.,1111e11, so cla11ert der 
Hesta11d de11110c/1 fort, der L•:1ge11tl,ii111er lwt die Besu111ds.mc/1e 11111er ./11/1/'e.rfrisl 11•ieder lterstell1111 
=11 lassen. Pachter aher de11 .\'ac/1the,I, ll'elc/1er cl11rd1 l '11terbrec/111ng des Dell'erhebem ehes 1111d 
lf'ol1111111g~l'erl11Me.,.fiw ,/111 entsteht. S('lh.,·t ::11 tmgen, doclt /11rwege11 w11 Pac/1t=ii1s 111c/11s abgeht. 

11 Besta1ulgeb,·r 1iberg1bt dem Pacluer rn I] ./c/11. lcke1.fl'ld 11ber Wi11ter angeblia111. dagegen !tat 
let=ter.,,- i111 I ]te11 Pachtjal,r h,~ l-1 Sept 185./ den gl.-1c/1e11 Flac/1e11gelwlt =ur lli11tersuat :11 beMel-
le1111wl dt!m Besl1111dgt!her ./ .\ lalle1-Ji1rste11berr,<'r maß gttter Sum11e111·e.w11s 1111e11tgelt/icl, :11 1·erah-
ji,lge11 

J] /)e111et::t ,·orha11de11e11 /J1111g ube,·la/lt der l 't:1pac/1ter dem Pücl1ter 11·elc/1 let=terer de11selbe11 
1111/ ,J,,, Pacl,1r,11ter =11 bm1ge11 hat l!I' dmf 11bcr weder 111 der l'acht=ert 11ocb be1111 ,lb;;ug D1111g 
,·.,rl.w!/1!11, ,o,ulern er 11111/1 de11sclbe11 a11d1 1111./11ltre 185./ 11oc!t t111fd1e Paclttgiitlrerfiihre11 

13 /Jie 11eh=altl !tut der l'ac/1ter 11aclt der F'11Uerpmd11ktw11 oder ,·1cl! ,·er.1a e111w-rid1te11 da der 
F1111e,-.·crf..t11!f111cltt gt!SWttet ll'1rt! 

1./ < i1ps.1te111e t!wf der Piic/1/er III c/11111 H1gl!11tl111111e des I erpac/1ten .w 1'11!11! breclte11, als er.fabn-
=1ertes ( i1ps =11 1·erk,111fe11 1111 Stande 1sl. 1111cl1 1st dem l'(lchtl!r Gest(ll(et, das allet!falls ,·orrätl11g 
.fr,hn=ierte li1ps nach . lhla,!f dc•r P(lcltt=<·1t als em ,/1111 e1ge111l111111/1c/1 :11gehore11der 
l·,il1mi ~gege1Mlm1tl Ji1r(/iil1re11 =11 Ja ,.w11. 

/ 5 \ /if/11 ac/1.1. / Jagd, l 'hersc/111·e1111111111r,. A-neg.werlteeru11g, solll!tt mcht (11((,\'aclilass-anspnkhe 
lll!redu1ge11 aucl, 11·11·d 11·ege11 e/w111ger Kneg.ifml111de11 ke111e /~11tscl1äd1g1111g geleistet 

16 /)er ße.1ta11dgeher dmf lt'a/11·e11d dl'r l'acltt=et/ die Bl!staml.1.\(/c/1<' 111cl,1 \'l!rkm!fe11, es si:1· de1111 
1111 de11 /'iic/1ter 

17 Oer !'acht II il'll dun lt dm Tut! dl!S ße.1ti111der.1 mll!r Ue:,ta11dgeber., 111c/11 aufgelöst. sondem gel,t 
m!f t!,e Rec/11.s1wc/,folger 1iber 

1 vnlehemler Pac/11\·erlmg ll'11rde de11t/ic/, 1·m;(!elese11, cmerkt11111t 1111d 11111erschriehe11 1111d 1ede111 
T/1e,/ e111 Ernmplar =11gestellt. 

So gesc/1ehe11 /)ugg111ge11, c/1111 3 Feb 18./3 

5) Loskaufsumme der F.F. Vernaltung für die Guggenmiihle 

Es" urdc cm 13ctrag 1011 2.627.55 Gulden gcnannt l)1csc Summe errechnet s ich auf folgende Weise 

Sch ätt.Un!! d('r G uggc-nmühlc- gesamt 

ab/ügl Berghausehen. da nicht 
llllll Ld1cnsYcrband gchong 
Rcstschat111ngskap1tal 
danm 5 °o 
das Laudem1um 
die 8clehn11ngstaxc 
dies 25foch cap1talis11:rl 
\\0\'1111 die Ablösungssumme von IO 0 o 

sich hclaut1 auf 
der Capllah, crt des Canons ad 3 Mahcr 

Kerner alt ~1<lcr 3859 Becher neu Mall. nach den 
hci der Steucraquation li:stgcscl/.lcn Preisen 
bcn:chnct /LI 
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13.5~5 n 

500 
13.0-15 11 

652.15 11 
730 

12.09 
16 797,30 11 

1 679.45 n 



8 f1 46 xr = 33 n 49 xr 
und Geld 4 fl 

zusammen 37 f1 49 xr 

dics25fach 945.46 11 
fcmerdic gewöhnliche Taxe 
Loskaufsumme 

Quellen und angeführte Schriften 

Fürstlich FürstenbergischesArchiv Donaueschingen 
Fürstcnbergisches Urkundenbuch 
Urbarium für Döggingen ( 1785) - Gcnicindcarchiv Döggingen 
Grundbücher Döggingen Grundbuchamt Bräunlingen 

2.27 
2.627.55 n 

DoLn, W. ( 1996): Döggingcn - Stadttei I von Bräun) in gen. Chronik eines Bauerndorfes in der Westbaar: 
hgg. von der Stadt Bräunlingen 

Urbarium für Unadingen ( 1791) Gemeindearchiv Unadingen 
Grundbücher Unadingen. - Gemeindearchiv Unadingcn 
KETTFRER. E. ( 1995): Unadingcn; hgg. von der Stadt Löningen 
M. V11 Rt v1us Pou10: De Architectura. Bel. 10: zit. n. BACHMA-SN, C. ( 1987): Wassem1ühlcn der 

Schweiz. - Birkhäuscr Verlag Basel 
DEC IMl s M \GNUS ALsO"l s: Mosella: zi1. nach Propyläen Technikgeschichte. Prop. Verlag 1990- 1992; 

1. Bd.: HÄ«ERMANN. D./Srn'lr!DER. 1-1.: Landbau und Handwerk 750 v. Ch. - 1000 n. Ch. 

Eingang des Manuskripts: 23.3.2002 

Anschri ll der Verfasser: C hrista und Dr. Hans-Robert Wagner, Guggenmühle, 78 199 Bräun-
lingen 
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Schrirt N1 des Vereins ffir Geschichte 
und Naturge,chichtc der 1Ju:1r 78 - 91 2003 

Wildnis aus zweiter Hand 

- Im Tuningcr Haldenwald entsteht ein Bannwald -

von Wolf Hockcnjos 

Donaueschingen 
3 l . i'v1'irL 2003 

. .Do11auesc/Jinge11. /11 de111.ßirstlid1en 11 'ulde ßruggerlwlde. schreibt das hiesige. Woc/Je11-
hla1r. 750 Meter iiher der i\1/eere.~/liiche. m(lkri//iigem Muse/Je/kalke, befindet s ich 11oc/1 
der Rest weiß ta1111e11e11 Unl'llldes mit solchen Baumriesen. daß es gerechtfertigt erscheint. 
Nat111:/i·e1111de darw!f"a11fi11erksa111 :11111ac/1e11. ·· ( chwarzwälder Bote vom 8. Januar 1874) 

1. Urwaldträume 

Urwald auf der Baar - barer Unsinn? Eine frühe Zei1ungscn1c womöglich? Wie. bi11c-
schön, sollen die Üben-estc eines .. wcifüannencn Urwaldes„ hier eigentlich überdauert ha-
ben') Ausgerechnet auf der Baar. im Altsicdclland zwischen Schwarzwald und chwäbi-
scher Alb, wo schon den Siedlern der Jungs1ci11zci1 Ackerbau und Viehzucht eimräglicher 
erscheinen wollten als Becrcnsammeln und Jagen. Wo schon die Kelten geackert und den 
Wald dafiir gerodet haben. Von Römern und Alemannen ganz zu schweigen. erst recht von 
den Waldverwüstern der cuzeit. den Glasmachern e1wa oder den Viehherden der Städte. 
Nein. was immer von den „Trümmern germanischer Waldfreihe it" (Wilhelm l leinrieh 
R1E11L)11 übrig geblieben sein mochte. Urwaldrestc würden wir heute nicht einmal mehr in 
den cntlcgens1cn Steilhängen des 1. Wilhelmer oder des Simonswälder Tal vermuten. 

chon gar nicht in der .,Kornkammer Badens··. aur der waldarmen Baar. 

Soviel ist frei lich s icher: Was der Schwarzwälder Bote vom 8. Januar 1874 seinen Lesern 
aufgetischt hat. war nicht fre i erfunden. Denn da „ Wochcnblau··. au dem er zitien. hatte 
seinerseits aus der Fachpresse geschöpft: in der .. Allgemeinen Fors t- und Jagdzeitung·· 
näml ich. in welcher schon zwei Jahre ,:uvor. im Aprilheft des Jahrgangs 1872. der Leiter 
der FF-Forstverwaltung. Ferdinand Ro 111!• ( 1812 - 1882). der Fachwelt eine Überraschung 
serviert hatte: .. A11gensc/1ei11/ic/J ist der geschilderte alte Weißta1111e11besta11d'": so schließt 
ein kurzer. unter der Rubri k .. Mancherlei•• erschienener Beitrag über den links der Brcg 

zwischen Woltcrdingen und Brfü1nlingcn gelegenen ßruggcncr Wald . .. der Rest eines Ur-
1raldes. dessen Lehe11sende :iemlic/1 11a/Je he1·orsteh1 ··. 

Roths Entdeckung war kein Einzelfa ll. Mit Urwa ld-Hypothesen hatten auch schon die 
Forstkollegen im benachba1tcn Vill ingcn aufgewartet. So erfahren wir etwa aus den do1t i-
gcn Forsteinrichtungsakten des Jahres 1859. dass ein geplanter Holzhieb im Staatswald-
distrikt „Weißwald·' zwischen Tannheim und Übcrauchen de wegen unterlassen worden 
sei, wei l man .. diese kolossalen Stämme als pracl11m l/e Uherreste eines Un raldes mög-
lichst lange im Walde :11 erhalten 11·ii11sc/Jte „ 

Waren die Saar-Förster um die M illc des 19. Jahrhunderts plötzlich zu aturschwärmcrn 
geworden? Der Wunsch nach dem Erhalt le tzter Urwaldwildnisse (oder was immer man 
dafür hielt) muss in jenen Jahren förml ich in der Luft gelegen haben. Lag es an der zuneh-
menden Verstädterung der Gesellschaft. an den frühen Auswirkungen der einsetzenden 
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Industrialisierung, an der intensivierten Landnutzung, mithin an all den Veränderungen, 
die chon den Romantikern o heftig aufs Gemüt geschlagen hatten? Auch der deutsche 
Wald veränderte ja zusehends sein Gesicht: Während die Brüder Grimm noch mit Leiden-
schaft den Wald mystifizierten. während Arnold Böcklin. Caspar David Friedrich oder 
Wilhelm Schirmer noch ihre Urwald-Allegorien malten. ganz dazu angetan. den zeitge-
nössischen Betrachter mit „süßem Grauen'· zu erfüllen. hatte s ich der Wald in Wahrheit 
längst in Forst verwandelt, zumeist in schachbrettartige, messbare und leicht kontrollierba-
re Nadelholzmonokulturen. in forsttechnischc Konstrukte31. Denn nur so glaubten die für 
den Wald Verantwortlichen. das .,Gespenst der Holznot'· noch bannen und die .. Nachhal-
tigkcit" der Holznutzung gewährleisten zu können. 

Den Zwiespalt zwischen Fortschrit1sglauben und Verlustängsten dürfte um die Mitte des 
19. Jahrhunderts kaum einer behaITlicher thematisiert haben als der Schriftsteller und Kul-
turhistoriker RtEttL ( 1853): .. Jahrhumlerte lang war es eine Sache des For/schriffes, das 
Rech, des Feldes ei11sei1ig :11 vertreten: Jet:! isl es dagegen auch eine Sache des Fort-
schriffes, das Rech/ der Wildniß :11 1·er/re/en neben dem Rechle des Ackerlandes. Und 
wenn sich der Volksll'irlh noch o slräubl 1111d empör/ wider diese T/101sache, so muß der 
1•olks..forschende Social-Poliriker tror:dem beharren und kämpfen ouchjiir das Recht der 
Wildniß•• 

Der sonst eher konservativ gesinnte Biede1111eier RtEIIL schreckte nicht davor zu1iick. s ich 
Argumentationshilfe aus der Neuen Welt herüber zu holen: .. Die norda111erikanisc!ten Frei-
staa1e11 mit ihrer 1·0111 rohen Materialismus :erse1:1e11 Gesel/schaji, 111il ihrem wu11derli-
che11 Gemisch eines Jugendlic!ten und eines erstarrten Volkslebens wiirde11 rasch ihrem 
U111erga11ge enrgegeneilen. 1re1111 sie im Hi111e1gmnde 11icht de11 Unrald hä11e11, der ein 

.fi'isc/1eres. kräftigeres Gesclilechr fiir das rasch sich auslebende Küslenland groß:ieht. 
Die Wildniß ist das große ruhende Baarkapiral. auf dessen Gm11dlage die Norda111erika-
11er noch lange die kecks1e11 sociale11 1111d poli1ischen Börsenspiele 1rage11 kö1111en. Aber 
1,·ehe ihne11, wenn s ie dieses Sta111111kapiral selber cn1f=ehre11 11·iirde11.' ·· 

2. A us den A nfängen der Naturwaldforschung 

1872 ,vurde in den USA der Ycllowstone ationalpark. der erste seiner Art, eingerichtet. 
eine naturschützcrische Großtat. die auch in der alten Welt nicht ohne Widerhall geblieben 
ist. Daneben mussten s ich frei lich die Bemühungen europäischer Forstleute und Wald-
eigentümer. längs der russisch-polnischen Grenze. im Böhmerwald. in den Karpaten und 
auf dem Balkan die letzten Urwaldreste zu Re crvatcn zu erklären, nachgerade bescheiden 
ausnehmen. 

Alle harten wohl gespürt. dass im Zuge der Intensivierung der Waldwirtschaft etwas un-
wiederbringlich verloren zu gehen drohte. Wie sehr man sich aber sputen und ins Zeug 
legen musste. um noch etwas zu retten von den europäischen Primärwäldern, das soll am 
Beispiel des Fürst I ich Schwarzcnbergischen Oberförsters Josef Jo1 tN41 aufgezeigt werden. 

Auf dessen Drängen hin besuchte der Böhmische Forstverein im Jahr 1849 die im Böh-
merwald gelegene Schwarzenbergische Donüine Boubin. in welcher bis zu diesem Zeit-
punkt immerhin noch 18.8 10 ha als Unvald übcrdauc11 hatten. Aus dem Exkursiot1sbcricht 
an den Fürsten erfahren wir etwas über die Motive Johns: .. in dieser Tour liegt gleichsam 
das Buch der Natur w1fgesc:lilagen. aus dem sich die Geset:e e11t:(lfem lassen, 11·0111it die 
Muuer Nn/111: wenn .fi'ei und ungeslört im Walten. ll'ie eben seil Ja/11hu11derten hier die 
Vege1a1ion aufrec/11 erhält. in 11·elcher Form vollendet, 1·emic/11e11111d wieder regeneriert 
und ll'ie sie don diese,: dort jener Hol:::art hesonderen oder a11ssch/ieß!ichen S1andorr 
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amreiset. dort 11•ieder 111e/1rere Sµe:iell harmonisch verteilt 111/d :11sa1111ne11stellt. wie :11-
gleich in des Waldes /111/eren ein Zustalld er:eugt \\'erden könnte. 1·01/ leben und Tod, mit 
einem Materialreichtum und llldii-iduen 1·011 höchster Pote11: und:ugleich vo/1.fi·appanter 
Bilder 1rilde1: ge1rnltiger Zerstörnng". 

Was den Schwarzenberger Oberförster damals umgetrieben hat. entsprang gewiss der Ehr-
furcht vor dem ebenso faszinierenden wie bedrohten Naturerbe. Zum andern aber plagte 
ihn auch\\ issenschaftliche eugier. Im Sommer 1851 steckte er 8 Versuchsnächen zu je 
einem Joch (0.5754 ha) ab, in welchen sämtl iche Bäume säuberlich aufgezeichnet und 
vermessen wurden. Die forstwisscnschartlichc Disziplin., aturwaldforschung„ war gebo-
ren. Es dauerte freilich noch bis zum Jahr 1882. ehe eine Durchlaucht, Fürst Jan Adol r, 
sich endgültig dazu hat durchringen können, den Urwald für alle Zeit „ausjed\\'eder Be-
ll'irtsdn!fiung a11s:1111ehmel/ 1111d ihn nur der Pflef!.e der lvlulter Nawr :11 iiberlassen . .. Da 
umfasste der Wald gerade noch ca. 47 ha mit einem stehenden Holzvorrat von nur mehr 
27. 400 Festmetern! 

Mochten die Forstleute des 18. und 19. Jahrhunderts bei der Umsetzung ihres so fort-
schrittlichen achhaltigkeitsprinzips noch so technokratisch vorgegangen sein: dass das 
Geheimnis erfolgreicher Forstwirtschal1 letztlich in der achahmung und Nutzbamiachung 
natürlicher Prozesse beruhte, war nie gan7 in Vergessenheit geraten. Das hatte schon der 
Weimarer Geheimrat. Forst- und Bergbauminister Johann Wolfgang von Goethe so gese-
hen. Doch wie. wenn die Lehrbeispiele sich selbst regulierender Naturwaldgesellschaften 
vollends abhanden kamen? 

3. Bannwälder als W ildnisersatz 

Hierzulande begann. nicht selten angestiftet und unterstützt von Vertretern der Forstwis-
enschan wie auch der forst lichen Praxis. die aufkeimende Naturschutzbewegung sich des 

Themas Naturwald anzunehmen. Man tat sich schwer mit der Forderung nach Erhalt von 
Nischen sich selbst überlassener atur. Im Ji1hr 1900 erschien im Verbandsorgan des Schwä-
bischen Albvereins ein Aufsatz von Robert GRAD\l,\l'\N~1 „Zur Erhaltung der vaterländi-
schen Naturdenkmäler", in welchem er nicht Lu letzt die Schaffung staatlicher Bannwälder 
anregte. ationalparks im Westentaschenfonnat schwebten den frühen Naturschützern vor: 
mehr \\'ar nicht zu wollen in einem Land, in welchem sich die Naturerziehung bestenfalls 
bis zum Dorfteich vorwagte. Doch sollte es noch bis zum Jahr 1911 dauern, bis die Kg!. 
Wü11tembergischc Forstdirektion. einem Vorschlag des Tübinger Forstprofessors Chri-
stoph WAC,i\E-R folgend, im Schwa17wald ein erstes Reservat einrichtete: im Homisgrin-
dcgcbiet. am Wilden See. entstand der erste Bannwald de Landes. 

Natiirlich war zu diesem Zeitpunkt längst klar, dass wirkliche Urwaldrcste im Land nicht 
mehr zu haben waren. Was freilich dem klammheimlichen Faible vieler Forstleute für urwald-
ähnlichc Winkel im ansonsten wohlgepncglen. doch eher monotonen Wirtschaftswald kei-
nen Abbruch tat. Man darfvenmllen. dass sich in dieser Vorliebe auch ein gewisses Unbe-
hagen widerspiegelte. Bayerns bedeutendster Waldbaureferent. Karl RhBEL"1, hat 1925 
jedenfalls, anlässlich de ersten Deutschen aturschutztags in München, den Selbstzwcincm 
unter den Forstleuten aus der Seele gesprochen. als er mahnte: .,etwas l'On Wildnis muß 
der Wirtschajisll'ald haben, sonst stirht seine Natur 1•or lauter Kullllr". 

„Urwaldwildnis in deutschen Landen·', so lautete ein Buchtitel noch im Jahr 1934, dessen 
Autor. W. S( IIOF'-ICl!Ei'-71, von Reichsforstmeister Hermann Göring hernach zum Leiter der 
Reichsstelle für Naturschutz ernannt worden ist {Originalzitat: .. Bei keinem Volke der Welt 
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finden der 1\~l'lhos des griinen Domes und seine geheim11isvolle11 Schauer den g leichen 
seelischen Widerhall ll'ie bei der germanischen Rasse ". Was zeigt.. dass die azis es -
trotz aller kriegsbcdingtcn Übernutzungen in den deutschen Wäldern - geschickt verstan-
den haben, die Wildnis-Sehnsüchte der Bürger im Zeichen der Blut-und-Boden-Ideologie 
für ihre eigenen Zwecke zu missbrauchen. 

Der Traum von der Urwaldwildnis war jedoch auch nach dem vorzeitigen Ende des .,tau-
sendjährigen Reichs·· nicht ein für alle Mal ausgeträumt. der Ruf nach Reservaten nicht 
verstummt. Schon bald nach Kriegsende lebte die Bannwaldfrage wieder auf. ausgelöst 
diesmal durch einen Vorstoß des Schwarzwaldvereins im Jahr 1951. Ihm verdankt eine 
Reihe weiterer Schwarzwälder Bannwälder ihre Entstehung. Selbst kühle Rechner unter 
den Forstleuten ließen sich jetzt anstecken von der Bannwaldidee. Bevorzugt wurden die 
Waldreservate in den unzugänglichsten Schluchten und Kanvänden ausgewiesen. deren 
Bewirtschaftung (und Erschließung mit Holzabfuhnvegen) rational ohnehin kaum mehr 
begründbar war. 

Was nicht heißen soll. dass es nicht auch in den intensivst genutzten Wäldern der Baar und 
des Baarschwarzwalds noch Grund zum Schwärn1cn gab. wie wir am Beispiel des anson-
sten durchaus dem Holzertrag verpflichteten Chefs der F.F-For tverwaltung, K. 
K wASMlSCIIKA. anmerken wollen: Noch 1965 pries er den in Fürstlichem Eigentum befind-
lichen Unterhölzer Wald als .,Zauberreic/111·ie aus Grimms Märchen 111it uralten knorri-
gen Eichen und Buchen. ein Urwaldbild, 1i-ie wir es 1·011 den Gemälden deutscher Meister 
her kennen.·· Und etwas prosaischer fortfahrend: ., Die Bestände vermillefn ein Bild. ll'ie 
die Wälder unserer e11geren Heimat. in der Baar und t11!f dem Ostscf1war::11·ald, ::ur Bron-
::e::eit. et11·a 11111 das Johr 1000 1·or Christus ausgesehen haben mögen ... 

Schon 1855. ein paar Jahre nachdem die böhmischen Forstkollegen dem Fürstlich Schwarzen-
bergischen Boubin-Unvald erstmals ihre Aufwartung gemacht hallen. war. zum Zwecke 
fach licher Fonbildung. auch der .,Forstliche Verein im badischen Oberlande" (ein Vorläufer 
des späteren Badischen und heutigen Badcn-Würrtembergischen Forstvereins) unter sei-
nem Präsidenten Carl G1 BHARD. auch er Leiter der F.F. Forstvenvaltung, im Unterhölzer 
Wald zugange gewesen. Der Exkursionsbcricht'11 spiegelt exemplarisch die Gcspaltenheit 
des grünen Berufsstands wider. Denn auch die badischen Forstleute fühlten sich. nicht 
anders als die böhmischen Kollegen ... in die Wald1relt der Vor::eit Ferse/::". die ihnen 
zudem „reich an Eri11nerunge11 des klassischen Waid111w111s111111s ··erschien.Zwar bestaun-
ten auch sie die starken Buchen und die noch stärkeren Eichen. die .. ::erstreur, vom Zahn 
der Zeit mehr oder ll'eniger heimgesucht. in den groteskes/en Formen umher.stehen und 
ein /Valdhild rnffende11. ,reiches mehr de111 Freunde des Schönen, als den Anfonlerungen 
des rechnenden Forstmannes der Gegenwart ::usagt. Es dii1fte kaum eine schönere Gele-
genheit gehen als hier zu malerische,, Studien Jiir ein::e/ne Baumjormen SOll'Ohl als ga11::e 
Bc11m1parthien ··. Das Hauptinteresse der Exkursionsteilnehmer galt indes nicht den Baum-
schönheiten, auch nicht etwa dem Gattenvild, das der Revierförster des Parks den Gästen 
.. durch einige Trieb,, ... l'0r die Augen n1 flihre11 ·· hatte. Das cigentl iche Exkursionsziel 
waren „ 1·01-::11gsll'eise die dort in Berrieb srehenden Kul111rarheiten. Saat- 1111d Pjlan::-
schulen ". Schließlich halle der zuständige Förster noch einen Vortrag mit Anschauungs-
beispielen \'Orbercitct. Sein Thema: ., Bemerkungen iiber die Beniit::ung der Eichen, 
insbesondere der alten. weld,e theils anbriichig oder hohf sind". 

Zur Ausweisung des auf der ß aar ei nz igartigen. seit 1939 unter aturschul7 gestellten 
Laubwaldgebiets um den Wartenbcrg als Bannwald, zum Verzicht auf jedwede Holznutzung 
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Abb. 1: Ahcichcn im U111crhölzer 
Wald. vcnnutlich älter als ein hal-
bes Jahrrnuscnd 

Abb. 2: Totholz im Unterhölzer 
Wald 



Abb. 3: Auf den Erhebungen dominien im Unterhö lzer Wald die frostgcfährdctc Buche 

Abb. 4 und 5: Werden und Vergehen im Bannwald .. Haldenwald„ 
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also. hat sich die Standesherrschaft bislang dennoch nicht durchringen können: das hallen 
die Schwarzcnberger den Fürstcnbcrgcrn voraus. An Ermunterung hat es nicht gefehlt. So 
etwa im Jahr 1949 durch den Vegetationskundler F. R11N11ow1t11 in seiner Arbeit über den 
Unterhölzer Wald: Es wenle .. ein dankbar :::u begrüßendes Ziel der Fiirsrl. Fiirs1en-
hergische11 Srm1des/1err.1·cl,c!ß sein. im Sinne des Na1ursch111=gedankens den he111ige11 Nar11r-
11·aldres1 wieder der Form ei11es 11·irklichen Na111rwc,/des =11 nähern". 

Finden wir uns damit ab: ein wirkliches Urwaldrclikt, .. clari1111e11 keine Axt gehauen", wie 
es in den Akten im Jahr 1787 heißt. ist der Unterhölzer Wald nicht, so urwüchsig uns seine 
Eichen und Buchen erscheinen mögen. Wenn nicht als Reservat. so taugt er doch als leben-
diger Zeuge der Forst- und Jagdgeschichte. der seine Entstehung der im Mittelalter weil-
' erbrei1etcn .,Mi11clwaldwirtschan--111 verdankt, bei welcher . .Kernwüch c" das Bauholz, 
Stockausschläge das Brennhol7 n1 licfem hallen. Wäre man später freilich der Jagdnutzung 
zuliebe nicht auf Eichel- und Buchcckcrnmast angewiesen gewesen. wer weiß. ob der Laub-
wald nicht auch im Unterhölzer vollends der prolitableren Fichte gewichen wäre, deren 
Nachzucht in den dortigen Saat- und Pnanzgärtcn so erfolgreich betrieben worden ist. 

Auch der .. 1reißrc11111ene U,wald" an der Bruggcrhaldc war eher Liquiditätsreserve, denn 
Reservat: diente er dem Fürsten doch Jahrhunderte lang als Privatschallllle fii r linanzielle 

011.:citcn. weshalb er von der regulären Waldbewirtschaftung ausgenommen geblieben 
war. Die „prac/11w>lle11 Überres/e eines Urwaldes„ im Villinger Staatswald schließlich 
entpuppen sich bei genauerem Hinsehen als alter Klosterwald. den die St. Georgischen 
Mönche au unerfindlichen Gründen über einen längeren Zeitraum links liegen gelassen 
haben. l lolzkohlercstc eines zentral gelegenen KohlplatLcs beweisen. dass auch er einst 
bewirt!>chaftet worden ist. Und doch lehren uns die hier aufgcfüh11cn Beispiele. dass der 
jeweilige Wald noch über ein wahrhaft erstaunliches Maß an awrnähe verfügt haben 
muss. ach wenigen Jahrzehnten forstwirtschaftlicher Abstinenz halle sich der Wirtschafts-
wald in täuschend echt crschci11cnde .. Urwaldrcste" zurückverwandelt . 

Unbes1rit1cn ist. dass der .. al/entlwlhen die ordnende 1111d pflegende /-land des Försrers 
1·erra1e11de ... der .. besenreine" Wirtschaflswald in seiner Glcichwüchsigkcit und mit sei-
nen allzu kurzen Produktionszeiträumen zumeist nur ein schwacher Abklatsch dessen i t, 
was der Naturwald. das unvcrkürLtc Ökosystem, an Vielfalt, auch an Erlcbnisvicl fall zu 
bieten hat. Vor allem seine Rcifephase, die sich auszeichnet durch staunenswerte Baum-
dimensionen. aber auch durch TotholL und Zerfal I sowie durch neu einsetzende Verjüngungs-
dynamik. ist an Biodivcrsittil nicht zu übertreffen. Wo solche .. überallcrten" Reste iibcr-
daucrt haben. sind sie zur Zunucht geworden für ungcziihhe Rote-Liste-Arten. zur Arche 

oah im Meer der Wirtschaftswälder. 

4. Die Wildnis vor der Haustür 

Den Durchbruch schaffte der Rcscrvatsgcdankc in Baden-Württemberg im Jahr 1970, dem 
erstmals begangenen . .Jahr des Europäischen Naturschutzes". Per Erlass der Landcs-
ror~1,·cf\valtung wurde im Staatswald aller vier Landesteile aus diesem Anlass eine beacht-
liche Zahl von Bannwäldern eingebracht. Diesmal nicht mehr nur aufunwi11schaftlichen 
Extn.:msrnndorten, sondern - in möglichst repräsentativer Ve11cilung - durchaus auch in 
lcistungssiarken Winschaftswäldcrn. Der freiwillige Verzicht aufl-lolzenrag und der Mut 
zu neu entstehender \Valdwildnis verdienen es, in unseren materialistischen Zeiten beson-
ders hervorgehoben zu werden. Die Bannwald-Ausweisungen dürfen gefeiert werden als 
in die Zukunfi weisende Beispiele fiskalischer Selbstbeschränkung, als Selbstverpflichtung 
zu waldökologischcr Verantwortung. Konsequenterweise fandt.:n die Walclschutzgebictc 
(Bannwälder und Schonwälder) 1976 auch Eingang in dm, neue Landcswaldge etz (§ 32). 
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Als neue Dienstaufgabe für Förster findet sich dort, seit seiner Novellierung im Jahr 1996. 
auch der „Bildungsauftrag Waldpädagogik''(§ 65 ( 1 )7. LWaldG). Als waldpädagogisches 
Klassenzimmer eignet sich- neben dem Wirtschatlswald - z\.veifellos und in besonderem 
Maße der Bannwald 121• Wo ließe sich die Eigendynamik natürlicher Ökosysteme eindmcks-
voller vermitteln als in einem sich selbst überlassenen Waldreservat? Insoweit dürfen die 
ursprünglich vorwiegend forschungsorientierten Ziele der Bannwaldausweisung als Frei-
landlabor inzwischen erweitert werden um den Erlcbniswert: Bannwald, damit wir das 
Staunen nicht verlernen. 

Mittlerweile existieren in Baden- Würllemberg. weit überwiegend in dessen Staatswald. 
86 Bannwälder mit einer Fläche von insgesamt ca. 4.800 ha, das sind 0.35 % der Wald-
fläche des Landes. Ziel der Landesforstverwaltung ist es, den Anteil der Waldschutzgebiete 
(einschließlich der Schonwälder) von derzeit 1,5 auf 2 % der Waldfläche anzuheben. e-
ben der Staatsforstverwaltung haben sich neuerdings auch ein paar Kommunen dazu ver-
pflichtet. Waldreservate einzurichten: im Schwarzwald-Baar-Kreis sind es die beiden vom 

aturschutzbund Deutschland ( ABU) prädikatisie11en „Naturwaldgemeinden" Bad Dürr-
heim und Königsfeld. Zwar entstanden hier keine Bannwälder: doch per freiwilliger Selbst-
verpflichtung haben sich die Gemeinden bereit erklärt. auf fünf Prozent ihrer Gemeinde-
waldfläche Axt und Säge auf Dauer ruhen zu lassen. icht anders will es auch die FSC 
(Forest Stewardship Council)-Zertitizicrung, wie sie seit 1998 von den Umweltverbänden 
empfohlen wird. Das von den Waldbesitzern hierzulande weitaus besser akzeptierte Pan-
europäische Waldze11ifikat (PEFC) verzichtet denn auch auf die Forden111g nach einem 
unbewirtschafleten Refcrenzflächenantei 1. 

Neu ist die Idee, auch Gemeinden für den Bannwald zu begeistern. keineswegs. Schon der 
amerikanische .. \Vildemess-Philosoph„ Henry David THOREAU131 ( 1817 - 1862), für den 
Wildnis nicht ein abstrakter Freiheit traum war. sondern ein realer Ort der Inspiration und 
der mentalen Erholung, hatte sich mit seiner Wildnisforden111g vorab an die Kommunen 
gewandt: Jede Stadt solle sich n111d 200 Hektar Wald für immer wild erhalten. Im alten 
Kontinent und in den Zeiten der Holzknappheit würden solche Wün ehe wobl eher Be-
fremden ausgelöst haben. Und doch ist Thoreaus Saat unterdessen auch in Mitteleuropa da 
und dort aufgegangen. ,,Natur Natur sein zu lassen". den allgegenwärtigen Einfluss des 
Menschen zumindest auf bescheidenen Teilflächen wieder zurück zu nehmen. ein solches 
Vorhaben ist nur scheinbar anachronistisch in unserer überstrapazierten Verbraucherwelt. 

icht ohne Grund hat etwa die geschäftige Großstadt Zürich sich dazu entschlossen. rund 
eintau end Hektar Stadtwald als .. aturlandschaft Sihlwald„ aus der forstlichen Bewirt-
schaftung zu entlassen. ihn künftig sich selbst zu überlassen. Eine Stadt wie Zürich müsse 
sich, so die Leiterin des für den Stadtwald zuständigen Bauamtes K. MARTELLI 14> (1995) . 
.. ein Minimum an Wildnis leiste11 „ können. Der Sihlwald als Gegenpol in einer hektischen 
und nutzungsoricntierten Umgebung stehe für das „Seinlassen": Mit dem Sihlwaldprojekt 
werde der Versuch unternommen. der Seele der I atur auch im städtischen Raum wieder 
etwas näher zu kommen. 

Der Sihlwald scheint unterdessen Schule zu machen im Nachbarland Schweiz. Nach sei-
nem Vorbild s1ai1cte der Schweizerische Naturschutzverband PRO NATURA 151 1999 sei-
ne Kampagne„ Wildnis l'Or der Stadl". Ihr Ziel ist es. im Nahbereich von fünf weiteren 
Schweizer Städten Wildnisgebiete neu entstehen zu lassen. 

Die Rückkehr von Wildnis fordern derzeit die Mitteleuropäischen aturschutzverbände 
immer resoluter ... Wildnis statt Mo1101011ie •· forde1t Greenpeace.,. Mw :::ur Wildnis„ wünscht 
sich der WWF. BUND und NABU blasen in 's nämliche Horn. Und da an leidlich intakten, 
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Abb. 6: Unt..:r dem Schirm 200jähriger Weißtannen wiichst die neue Waldgeneration heran 

Abb. 7: Orkan .. Lothar·· hat im Banrrn ald nur -bruch verursacht 
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Abb. 8: ZunchmenderTotholzantcil im Bannwald zeigt den ReilegraddesÖkosystemsan (Haldenwald) 

Abb. 9: Umstrnkturierte Hallenbestände auf nährstoffreichem (amhropogen eingetragen) Tonlehm-
boden werden von der Brombeere unterwanden. was die natürliche Verjüngung unterbindet 
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großflächigen Ökosystemen meist nur noch der Wald übrig geblieben ist. richtet sich der 
natur chütze1ischc Forderungskatalog mehr denn je an die Adresse der Forstwirtschaft. 
Wald ist gefragt. aber eben nicht nur in seiner verkürzten (in Thoreaus Wortwahl: ,.ka-
strierten") Fonn de Wirtschaftswaldes. nicht als .,Försterwald'·, sondern - bei aller Sym-
pathie für den konkurrenzlos umwdtfreundlichcn RohstolTl-lolz - als Bannwald, al „Ur-
wald ,·on morgen", als „Wildnis aus zweiter ! land·'. Und bei aller Liebe zur gepflegten 
südschwarzwälder Kulturlandschaft: ein bisschen wilder möchte man sich auch den Natur-
park da und dort chon vorstellen dürfen. Wen wundcrt's, wenn sich - auf ihrer Wildnis-
suchc - jährlich bis zu 100.000 Besucher durch die Wutachschlucht drängeln. Akademien 
laden derweil zu \Vildnis-Workshops cin. lindige Touristikunternehmen veranstalten Wild-
nis- und SurviYal-Kurse. nicht in exotischen Regenwäldern. sondern am besten gleich um 
die Ecke. Das aturerlcbnis erwächst am zuverlässigsten aus dem Spannungsverhiiltnis 
Z\1 ischen (Rest- )Wildnis und Kultur . .. Wild11is al.,· K11/t11rw1/.~ahe ... so - scheinbar - para-
dox überschrieb jüngst ein deutscher Professor11'1 für Landschallsarchitektur in der Zeit-
schrift .. arur und Landschaft" seinen .,Diskussionsbeitrag .. (Zt cn11 2002). 

S. Ein Bannwald fiir die Region 

Mit ihrem Auftrag. Bannwälder ausn1weiscn und wissenschaftlich .w betreuen, tut sich 
die Freiburger Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt nicht immer leicht. .wmal auf 
der waldam1cn Baar mit ihrem bescheidenen Staatswaldanteil. Noch immer nicht war sie 
im Wuchsgebiet V. Baar-Wutach, fündig geworden. Schließlich bot sich auf Tuninger 
Gemarkung. im Bereich der bewaldeten Schichtstufe des Braunen Juras, eine Fläche an. 
Doch ein Reservat im Tuninger Gemeinde,\ ald-Distrikt ,.l laldenwald". umtost vom Länn 
der A 81 und der B 523. in Sichtweite der Abbauhalde des Blähtonwerks, in Ricchweite 
(bei Ostwind) zweier Hausmülldeponien, unlängst erst knapp verfehlt von der Planung 
einer Sondermülldeponie. umlagert ,·on Industrie- und Gewerbegebieten. von Ausliefe-
rungslagern mit Autobahnanschlus~ machte da~ Sinn? 

Ausgerechnet hier war 1989 die ldec gercin. ein prachtvolles. knapp sechs Hektar umfas-
sendes. bis zweihundert jlihriges Tannenaltholz mit hohem Totholzantcil nicht zu nutzen. 
sondern als Naturdenkmal den Tuningcr Bürgern zu erhalten. Für das Wuchsgebict war 
der Wald zweifellos eine Rarität. für forstleute ein waldbauliehes Kleinod, dessen Entste-
hung noch in die Zeiten der PlenternutLung zurückreicht, jener ebenso archaischen wie 
tannenfrcundlichen Waldnutzungslorn1. bei welcher jeweils starke ,.l-lolländcrstämme·· ein-
zclstammweisc entnommen wurden. Fast alles andere regelte dort die Natur: In die durch 
die Starkhol,:crnte entstandenen Lücken im ßestandesdach drängten aus dem Zwi. chen-
und Unterstand jüngere Bäume nach. und im Untergeschoss samte sich selbsttätig neuer 
Tannenjungwuchs an. Noch immer bekommen Förster glänzende Augen angesichts sol-
cher ungleiehaltriger und kleinstrukturiertcr Tannen-Mischwaldgesellschaften. Denn de-
ren Wuchs- und Wertleistung. Vitalität und Widerstandskrali gegen Stu,111 und Schnee gilt 
als geradezu sprichwörtlich. Im „ Ko,1::ept der 11a111nwhe11 IVo/dwirtsdwft ", der Waldbau-
strategie der Landesforstverwaltung in den Zeiten nach „Wiebke" und „Lothar", steht die 
Ple111emu1zung nun wieder obenan in den Bewirtschaltungsgrundsätzen. 

Da sich der l laldenwald im Eigemum dcr Gemeinde befindet. musste zunächst der Ge-
meinderat für das Projekt gewonnen werden. 1990 wurde der Wald , on den Räten einge-
hend inspiziert. wurde in mehreren Sitn111gcn das Für und Wider eines Nutzungsverzichts 
erwogen und die von der Freiburger Forstdirektion vorgelegte öffentlich-rechtliche 
Bannwalderklärung beraten. Und anfangs lief es nicht einmal schlecht für den neuen .,Ur-
wald··. Doch dann kippte die timmung. Der Orkan „Wiebke„ halle dem Gemeindewald 
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allzu schmerzhafte Wunden geschlagen. und unter Hinweis auf die verschlechte11e Er-
tragslage, aber auch auf die für ein Waldschutzgebiet allzu bescheidene Flächengröße wurde 
das Vorhaben auf Eis gelcg1. 

Nennenswerte Holznutzungen sind jedoch auch im nächstfolgenden Jahrzehnt nicht er-
folgt. zumindest im zentralen Teil des Tannenwaldes. Nachdem die Stark tannen dann so-
gar den Orkan „Lothar·· (am 26.12.1999) heil überstanden hatten, wurde der Bannwald-
Plan im Jahr 2000 wieder aus der forstamtlichcn Schublade hervorgeholt. Denn noch im-
mer nicht war es der Forstlichen Versuchsanstalt gelungen. im Wuchsgebict Baar-Wutach 
eine bannwaldtaugliche Fläche aus findig zu machen. Durch die Zerstönmgen des Jahrhun-
dertorkans hatten Altbestände unterdessen einen noch größeren Seltenheitswert bekom-
men. Und so erklärte s ich das Land nun sogar bereit. unter Zurückstellung aller fiskali -
schen lmcressen seinen auf Tuninger Gemarkung gelegenen Staatswald gegen die Bann-
waldfläche abzulauschen. Schließlich sollten der von Orkanschäden besonders schwer ge-
troffenen Tuningcr Gemeindewaldwirtschaft weitere Ertragsausfälle crspa11 bleiben. Auch 
ließe sich bei wertglcichem Tausch - die Fläche aufstocken bis zu der für Waldschutz-
gebiete geforderten M indcstgröße. Es könnten damit um den Kernbereich des Tannenalt-
holzes auch noch der angrenzende Jungwald einer„ Wiebke"-Orkanlläche in das Reservat 
einbezogen werden, des weiteren einige von .. Lothar·' zerzauste und gelichtete. mittelalte 
Tannenbestände. Selbst das Tuningcr „Schänzle", eine keltische Viereckschanze. Beweis 
fiir das Jahrtausende alte Wechselspiel zwischen Wald und Feldflur in dieser Region. wür-
de im Bannwald besi,er überdauern als im Wirtschaftswald, im Einwirkungsbereich neu-
zeitlicher HolLcmtcma chincn. 

Für die forstwissenschaft lichc Grundlagenforschung. auch für die angewandte Waldbau-
forschung bietet sich im Tw1inger Haldenwald eine Fülle von Fragestellungen und mögli-
chen Forschungsansätzen: Fragen etwa nach der langfristigen Entwicklung eines natur-
nahen Tannen-Fichten-Mischwaldes und hier insbesondere seiner natürlichen Ve1jüngungs-
dynamik unter heutigen Stan<lon sbcdingungcn (Stickstoffeintrag, Temperaturerhöhung. 
geänderten Niederschlagsbedingungen, Brombeerkonkurrenz, Einflüsse heutiger Rehwild-
bestände). 

Erneut a lso wurde der Wald von den Gemeinderäten in Augenschein genommen. wieder 
wurden Vor- und achteile der Bannlegung auf <las gründlichste erörtert. Keine Frage: 
nicht jedem gefiel die Aussicht. das zu Teilen urwaldartige Tannen-Altholz. Filctstück des 
Tuningcr Gcmcindcwaids, an den Staat forst abzutreten. Dennoch, am 16. Mai 2002 stimmte 
der Gemeinderat mehrheitlich dem Waldtausch zu. der dann am 14. August desselben 
Jahres im Rahmen eines laufenden Flurbereinigungsverfahrens vollzogen werden konnte. 
Die Gemeinde Tuningen hat damit die Chance wahrgenommen, inminen einer weithin 
denaturierten Landschaft ein für Natur und Umwelt positives Signal zu setzen. Mit der 
Ausweisung des jetzt 27 ha großen Bannwalds „ Haldenwald'" findet ein ökologischer Aus-
gleich statt. wird letztlich auch ein Stück Wiedergutmachung gele istet für die vielerlei 
Eingriffe in den Wald. vom Tonabbau bis zur Hausmiilldeponie, vom Autobahnbau bis zur 
Inanspruchnahme als Gewerbefläche. Den Tuningem und darüber hinaus den Waldfreunden 
der gesamten Region wird der .. weißtannene Urwald" vor der Haustür künftig ein Wald-
erlebnis der besonderen Art bescheren: eines, das zu neuer Wertschützung des Waldes. 
aber auch zu einem neuen at.urverständnis fuhren kann. 

6. Zusammenfassung 

Angesichts fortsch reitender t aturentfremdung der Menschen, Folge unseres technisierten 
und vi11ualisicncn Alltags. wächst - gewissermaßen antagonistisch - die Sehnsucht nach 
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erlebbarer. nai-urbclassener Gegenwelt. nach Wildnis. Wildnis, nicht nur in Gestalt fern-
touristischcr Traumziclc. ondern auch als _,Wildnis vor der Haustür". a ls ischc, die nicht 
primär von und auch nicht für Menschen geschaffen oder gestaltet worden ist. 

Der Wunsch nach Wildnis zielt vorzugsweise auf den Wald. das letzte großnächige. noch 
vergleichsweise natürliche Ökosystem. Seit 1976 ist die Landesforstverwaltung wald-
gesetzlich dazu aufgerufen. zumindest auf beschränkter Fläche Waldwildnis wiederzuzu-
lasscn. Bannwälder gern. § 32 Landeswaldgesetz dienen nicht nur der forstwissenschaft-
lichcn Forschung. so wichtig die Kenntnis entwicklungsdynamischer Prozesse fi.irdie natur-
nahe Waldwirtschaft sein mag. Sich elbst überlas cnc Waldschutzgebiete kommen dem 
Wunsch der Gesellschaft nach erlebbarer Wildnis entgegen. Waldpädagogik. wie sie von 
den Forstleuten nach dem Willen des ( 1996 novellierten) Landcswaldgeselzcs als Dienst-
aufgabe zu leisten ist. lehr! den Umgang mit der Waldnatur. Als Lernort eignet ich hierzu 
ganz besonders der Bannwald. Es lässt sich hier das unverkürzte Ökosystem in seiner 
ungebremsten und ungesteuerten Sukzessionsdynamik verfolgen . 

.. Urwaldwildnis aus zweiter Hand·· entsteht derzeit im Tuningcr Haldenwald. Die Rück-
verwilderung eines Wi11schaftswaldes verspricht. zu einem ebenso faszinierenden wie lehr-
und erlebnisreichen Prozeß zu werden. 
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Wird das Riedbaar-Projekt den Erwartungen gerecht? 

Bestandsaufnahme nach I OJahren 

von Günther Reichelt 

Zusammenfa)sung; Das Ricdbaarprojckt strebt seit 1990 eine Extensivienmg aur einem Teil der 
rund 700 ha umfassenden Grünlandllächen Hing:, der Donau 7-vischen Donaueschingen. 1eudingen 
und Sumpfohren an und versuchte. die,cs durch und entsprechende Ver-
träge mit Land,, irten zu erreichen. 1999 200 wurde eine Em1icnzkontrollc vorgenommen. Die er-
neute pllanzenso1iologische Kartierung von Vertrags- und iclll\ crtragsllächen ergab. dass inzwi-
schen eine weitere Unifom1ierung und Verarmung des Grünlandes eingetreten ist. Sie betraf aber die 
Vertragsflächen weitaus weniger stark. Rund I S ha Ackerland wurden dort wieder zu Grünland; 
aber auch außerhalb der Vertragsflächen ,et1te ,ich die Tendenz ,um Umbruch von Wiesen nicht 
fort. Bei den Vertragsflächen hat der Zcitr,unkt der Mahd nur geringfügige Wirkung auf die Arten-
kombmation der Wiesen, bleibt aber wichtig llir die Fauna. Besondere Bedeutung für die at1enrei-
chen Wie~en hatte der Dünge, erzieht: mit Düngeverzicht bch:gtc Wiesen zeigten den größten Ar-
tenreichtum und Differcn,dcrung~grad magerer. feuchter und na,ser Wiesen. Auch die Verträge zur 
besonderen ßewirbehaf1ung der Randstreifen durch 13cschriinkung der Mahd und durch Dünge-
H:rzicht haben sich deutlich positiv aur die Vegetation ausgewirkt. Trot1-dem gingen ökologisch 
wertvolle Fliichcn weiter /t11iick. Fiir einige Tier- und Pll11117,ennrtcn konnte das Erlöschen ihres 
Vorkommens auf der ßaar nicht ,crhindert. der Rückgang vieler Arten nur verlangsamt werden; 
rund 15 der bedrohten und oder auf der Baar seltenen Plla1ven- und Vogelarten konnten sich jedoch 
dank der Maßnahmen halten oder erfuhren sogar cinl' merkliche Förderung. Bei Berücksichtigung 
der bisherigen Erfahn111gen sind , on der Fortset1-ung des Projekts weitere positive Entwicklungen 
LU erwarlcn. 

1. Einführung 

Das Riedbaar-Projekt ist ein Versuch. der vom Land Baden-Wütttembcrg. dem Landkreis 
Sch\\'arzwald-Baar und den Gemeinden Donaueschingen und Hüfingen finanziell geför-
de,t wird. Versuche sind nicht schon deshalb gelungen. weil sie unternommen wurden; 
vielmehr müssen die Versuchsbedingungen exakt festgehalten und die Ergebnis e einer 
Erfolgskontrolle unterzogen werden. Das gil t auch fiir das Riedbaar-Projekt. 

Vor Beginn des Versuchs wurde 1989/1990 die Ricdbaar zwischen Donaueschingen und 
eudingen beiderseits der Donau einer parLcllenscharfen Vegetationskartierung unterzo-

gen: insgesamt rund 700 ha. Daraus wurde ein Maßnahmen-Konzept entwickelt, welches 
vorsah. auf Flüchen von rund 500 ha gewisse Beschränkungen der landwirtschaftlichen 

ltlzung auf der Basis freiwilliger Vereinbarungen mit den Landwirten einzuführen. Auf 
bestimmten Flächen sollte ganL oder teilweise auf Oiingung verzichtet. verschiedene bis-
her al Äcker genutzte Flächen in Grünland umgewandelt und/oder Einschränkungen bei 
der Wahl des Mähtermins befolgt werden. Nach festgelegtem Schlüssel leisteten dafür das 
Land Baden-Württemberg. der Landkreis Schwarzwald-Saar und die Städte Donaueschin-
gen und Hülingcn Ausgleichszahlungen fUr theoretisch entgangenen utzen. Die Betei li-
gung der Landwirte lief zögernd an. doch konnien bis 1995 auf205 ha Vertragsfläche rund 

92 



40 % der vorgesehenen Maßnahmen durchgeführt werden. Inzwischen betragen die Zah-
lungen rund 66.500 € /Jahr, von denen das Land 70 % (davon 50 % von der EU kofinanziert), 
der Landkreis und die beteiligten Kommunen je 15 % tragen. Über die Rahmenbedingun-
gen und die inzwischen erreichte hohe Akzcptan7 des Projektes bei den Landwirten be-
richtet BRONI\ER (2000: 54 ff, 1002: 349 fl). 

Die in den Jahren 1999 und 2000 durchgeführte Erfolgskontrolle (Evaluation) sollte er-
weisen. welche Auswirkungen die durchgcfühnen Maßnahmen tatsächlich gehabt haben 
und welche Folgerungen sich daraus ergeben. 

2. G rundlagen 

2. 1. Zur Methode 

Die Aufnahmefläche für Vegetationsaufnahmen im Grünland beträgt 25 m2 • Deren topo-
graphische Fixierung ist schwierig und beschränkte sich 1989 auf die Angabe der Flur-
stück-Nr.: daher kann ein exakter Vergleich identischer Flächenteile anhand der Arten-
listen von 1989/90 und 1999/2000 nur ausnahmsweise erfolgen. Direkte Vergleiche sind 
aber für die 1989/90 und 2000 kartierten Wuchsorte „besonderer Arten" möglich. Verän-
derungen des Vegetationsmusters kommen in einem Vergleich der damaligen parzellen-
genauen Karticrung der Pflanzengesellschaften mit der nach gleichen Kriterien durchge-
führten Kartierung von 1999/2000 zum Ausdruck. Darum wurden möglichst viele Flä-
chen. darunter sämtliche Vertragsflächen. wiederum im Maßstab 1: 5 000, pflanzcnsozio-
logisch kartiert. Das Verfahren sei im Folgenden kurz in seinen Grundzügen dargestellt. 

Der Kartierung liegen Vegetationsaufnahmen zu Grunde, die nach ihrer Artenzusammen-
setzung geordnet und zu Tabellen zusammengefasst werden (vgl. Tab. 1-3). Daraus erge-
ben sich bestimmte. die einzelnen Pflanzengesellschaften kennzeichnende Arten-
kombinationen. Diese werden vereinfacht in einem Kartierungsschlüssel zusammengefasst. 

Der Km1icrungsschlüssel (Abb. 1) führt von den Kennarten höherer systematischer Ein-
heiten (Klassen. Ordnungen) zu denjenigen spezieller Vegetationstypen (Assoziationen, 
Subassoziationen oder ranglosc Gcsellschal1cn). Er wurde im Gelände erprobt und den 
Erfahrungen angepasst. Den weniger mit der Materie vertrauten Leser könnte verwirren, 
dass mehrfach die gleiche Art einerseits ab Kennart höhere Einheiten repräsentiert. ande-
rerseits für bestimmte Untereinheiten als regionale Trennart erscheint. Solche Arten sind 
zwar in gebictsübergreifenden Tabellen für mehrere Untereinheiten gemeinsam und kenn-
zeichnen sie, treten aber in der Riedbaar nur in einer bestimmten Untereinheit hochstct und 
in auffallender Häufung auf: sie können daher örtlich als DifTerenzialarten (Trennarten) 
zur Unterscheidung einander ähnlicher Vegetarionstypen dienen. Da gilt besonders für 
die feuchten Ausbildungen der Fettwiesen (Arrhcnathcrion) und die eigentlichen Feucht-
wiesen (Calthion. Molinion). Indessen entscheidet in der Regel nicht eine einzige Art. 
sondern die gesamte Artenkombination über die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Ge-
sellschaft. Im Zweifel - z.B. bei der Unterscheidung kleinscggenreichcr Wiesen von ech-
ten Klcinscggcnricden - wurde nach der Mehrzahl der angetroffenen Kenn- und Trenn-
arten entschieden und kartiert. 

Außerdem wurden .. Besondere Arten" erfasst und kartiert. Das sind e111wedcr Arten der 
.,Roten Liste„ der gefährdeten Pflanzenarten Baclcn-Wü111embcrg (HAR~ts et. al. 1983) 
oder zumindest regional für die Baar seltene und im Rückgang befindliche Arten. Als 
solche wurden kartiert: Die Seggen-Arten Carex appropi11quaw. Carex darnllic111a. Carex 
elala, Carex lwr1111011i, Carex lasiocarpa, Bachkratzdis tel (Cirsi11111 rivu/are), Knollige 
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Kratzdistel ( Cirsi11111111beros11111). Sumpfblutauge ( Coman1111 = Po1e111il/a pa/11s1re). Fuchs' 
Knabenkraut (Dac1ylor/1i::a./irchsii). Brcitblättrigcs Knabenkraut (Dactylorhi::a majalis) . 
Busch-1 elke (Dia111/111s segueri). Schmalblättrigcs Wollgras (Eriophornm ang11S1ifoliw11), 
Nordisches Labkraut (Guli11111 hureale). Orangcrotcs Habichtskaut (Hieraci11111 
a11ra111iac11111). Wicscn-Habicl11skrau1 (I-Jieracium caespi1os11111). Sibirische Schwe11lilic (Iris 
sibiricu}. atternzungc (Opl,ioglossum l'lrlg a111111). Scheibcn-Tcu Felskral lc ( Phy1e11111a 
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orbiculare). Wasser-Ampfer (R11111ex aq11a1ic11s). Knöllchen-Steinbrech (.'Saxifraga 
gra1111lala). Niedere Schwarzm1rzcl (S"corzo11era l111111ilis). Spatelblättriges Greiskraut 
(Senec,o he/e11iles). Trollblume (Trollius e11ropae11s). 

Beobachtungen zur Avifauna \\"ährend der Kartierungen mirdcn durch die systematischen 
Erhebungen ,·on GrnR1NG (2000: -l8 ff) ergänzt. Beobachtlmgen der Landwirte zu den in-
zwischen erfolgten Veränderungen und den erfreulich hohen Standard zur Akzeptanz er-
hob BRot-":\"ER (2000. 2002). 

2.2. Steckbrief der Pflanzengesellschaften 

Der Kartierungsschlüssel (s. Abb. l ) gibt Auskunft über die ausgeschiedenen Pflanzen-
gesellschaften und ihre diagnostisch wichtige Kennarten-Kombination. Die dort angege-
benen Farben für die einzelnen Pflanzengesellschaften entsprechen denjenigen der beige-
gefügten Vegetationskarten (Abb. -l-7). Die angetroffenen Gesellschaften werden im Fol-
genden kurz in ihrer typischen Artenkombination. ihren Standortansprüchen uJ1d ihrer Ver-
breillmg skizziert. 

Fettwiesen besiedeln mäßig trockene bis frische nährstoffreiche Böden innerhalb und 
außerhalb des Überschwemmungsbereiches der Breg und Donau. Sie sind gekennzeichnet 
durch die Obergräser GlatU1afer (. lrrhe1ia1her11111 e/atior). Goldhafer (7i-iset11111jlavesce11s). 
Knaulgras (Daclyl,s g /0111era1a) und meist hohe Kräuter wie Wiesenkerbel (. J 11/hriscus 
syh·es1ris). füire1tklaue (Heracle11111 j,pho11dyli11111). Zweijähriger Pippau (Crepis biennis) 
und Wiesen-Bocksbart (Tragopogo11 pra1e11s1s). Sie treten in melueren Untertypen auf. die 
nach ihren Stando.rtanspri.ichen und in ihren durchschnittlichen Erträgen ziemlich u111er-
schiedlich sind. 

Die tres.p_e_nrcicii~c_se (Arrhenatheren1111 brometosum) - gefu...mlp_wJkl.is:rt - nimmt 
die trockenen Böden sanfier Hänge ein und \'ermittelt zu den Halbtrockenrasen. Sie kommt 
im Kartienmgsbereich nur ganz am Rand bei Pfohren (Roter Rain. Auhalde) und Sumpf-
ohren (Steimöhrle) \'or. Ihr eignen Aufrechte Trespe (Bro11111s erectus). Fiederzwenke 
(Bracl1ypodi11111 pi1111at11111). Salbei (Sa/via prale11sis) und Knollen-Hahnenfuß (Ra111111c11l11s 
b11/hos11s). 

Die L):piscJle...rno11La11e.Eeu.\tle~e (Arrhenat heretum montam11n typicum) - gclh..olule_Auf:: 
signatu( - hat außer den Charak1erarten keine differeav.ierenden Arten. Allerdings ist il1r 
regelmäßig auch Wiesen-Sclnl"ingel (Festuca prate11sis) beigesellt. der sie ,·om \"Origen 
Typ unterscheidet und mindestens frische Böden beansprucht. In der Riedbaar tritt oft 
auch der schön blaue Wiesen-Storchschnabel (Gera11i11111 pratense) hinzu (Abb. 8). Dieser 
normal zweischnillige. bei entsprechender Düngung dreischnillige Wiesentyp trill in der 
jetzigen Kartienmg häufiger auf als 1989/ 1990. ,·or al lem, ll"0 früJ1er die folgende. feuchte 
Variante der Fettwiesen herrschte. 

Die .(uc11sscbwru1zreiche Fellwiese (Arrhenatherellun alopecuretosum) - gclh,_grüJ.J...pnn& 
Liet1 - besiedelt fri sche bis feuchte Böden und ,,·eist neben dem Wiesen-Fuchsschwanz 
(. 1/opecurus pratew.·,s) " eitere Arten feuchter Standorte auf: Schlangen-Knöterich 
(Po~11go1111111 b1s1or1a). Mädesüß (F,lipe11d11/a 11/111arw). Kuckucks-Lichtnelke (Lycl111isjlos 
c11c11/i). KohJdjstel (C,rsi11111 oleroce111n) und Großer Wiesenknopf (Sa11g11isorba o.ff,ci11alis). 
Sie , ·erminelt damit zu den Feucht- und Nassll"iesen. Sie ist die massereichstc der Fell-
wiesen und erlaubt meist drei Schnille. Bei der Kartiemng ,·on 1989/1990 trat sie haupt-
sächJjch als wechselnd breites. das etwas erhöhte Donauufer begleitende Band auf. wäh-
rend sie in der Mille des Donaucschinger und Neudinger Rieds eher zurücktrat. Heute ist 
sie auch dort s1ark verbreitet. 
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Die roLSclmingclrcicru: felli'-icse - gelb. braun punktiert - ist demgegeniibcr eine magere 
VMiantc der Fell" icse auf durchaus frischen Srnndortcn. Sie ist auf schmale Säume an den 
jcvigen oder früheren flurstiickgre111.en sowie im Rahmen des Riedbaarprojektes auf1111-
ter Dünge,et,.ichl stehende Wiesen (, gl. Tab. 2) beschrfüikt. Sie fü llt auf durch niederen 
Wuchs. das herYortretende Untergras Rotsch" ingcl (Festuca rnhra co11111111tata) und die 
Acker-Hainsimse (Lu:11/0 cm11pestn,·). Kleiner Klappertopf (R/1111m1th11s 111i11or). Wiesen-
Knautie (A.·11011/ia a111e11s1s) 1111d Ruchgras (. l11t/10xm11h11111 odora/11111) kommen hier ge-
häuft \'Or. 

Die überdüngtc Fetoüese - gelb. rol schramert - ist heute gegeniiber der Kartiernng ,·011 
1989/1990 die herrschende Erscheinungsform. Mit 12-18 A11en ist sie deutlich artentirmer 
als die übrigen Varia nten. Dafür herrschen einige Arten, or und \\achsen besonders üppig 
bis mastig: Lö,,en,.ahn. Scharfer Hahnenfuß. Rotklee. Wcißl..lee. Schmal-Wegerich. Bären-
klaue. Vv'iesenkerbcl und Wiesen-Fuchsschwanz. Zcigcrarten feinerer Stando11sunterschicde 
, ersclm indcn fast ganz. Da dieser Prozess auch echte Feucht\, iesen betrifft. sind diese oft 
kaum mehr, on den Fell\\ iesen zu unterscheiden. Das Schnillgut dient meist als Silage. 
Die hoclmiichsige. massereiche Wiese ist für Bodenbrüter 1.u dicht: auch Hase und Weiß-
storch meiden sie bis zur Mahd. 

Feuc ht- untl asswicscn (Molinictalia) brauchen feuchte Böden mit hohem Gnmd\\'asser-
stm1d oder quelligem Untergrund: sie liefern meist noch g11te Erträge. Gegenüber den Fett-
\\ iesen besit/.en sie ;:ahl reiche Feuchte,eiger ,, ie Schlangenknöterich. M/:idesüß. Kuckucks-
Lichtnelke. Kohldistel. Großer Wiesenknopf. so,, ie Bach-Nclk\\"ur;, (Ge11111 1-il'ale). 
Trnubentrespe (Bro11111s race1110~-u:,;)_ Wasser-Greiskraul (.')'e11ec10 aq11a11cus). Flaner-Bin-
se (./1111c11s e_(/i1.ms). Waldengel\\ 11r1 (. lng<'l,ca .\:i-h-e.\tris) und Sumpfdotterblume (Ca/t/,a 
palustns). An Obergräsern sind Wiesen-Fuchssclnrnn1 und Wiesensclm ingcl typisch. 

Die t)..pischc Nass\\ icse (Angclico-Cirsietum oleracei) - hellblalLoJme...Aufsiguatu.r- ,, urde 
mangels eindeutiger Charnl..terarten in der Kartienrng 1989/1990 als .. t> pische 
Dollcrblumc1m iese·· bezeichnet. In der Buar llillt sie durch die oll dichten Herden des 
Schlangenl..nöterichs (JJ0!_1:go1111111 lmtorta) auf: doch sind ihr stets 3-5 oder mehr \\eitere 
Klassencharakterarten der Molinietalia beigesellt. Ihre bei der früheren Vegetations-
kartiernng noch dominierende Rolle hat sie i111.,, ischen uuf Gemarkung Pfohrcn un die 
Fc11,,iese11 abtreten müssen und ist auch bei Neudingen auf dem Riickl.llg. 

Die Bacltk.rall:dislcl-Wi.cse (Trollio-Cirsie111m) - hellblau. rot punktiert - ,,ar früher in der 
Baar ,,eit ,erbrcitct und ei ne ihrer pOanzensoziologischen und ästhetischen Kostbarkei-
ten. Die tiefroten Blütenköpfe der Bach-Kratzdistel (Cirs111111 m ·11lnre) und das Ge"oge 
lausender sch\\ efclgclber Trollblumen ( '/ rol/ius europaeus) prägte große Flächen. Häufi-
ger nls in anderen Varianten kommen hier auch Bach-Ncll..,, ur;, (( ;e11111 ril ·ale) und Mädesüß 
(l-il,pell(/11/a 11l111arw) YOr. Schon bei der Kartienmg 1989/90 ,, urde die Trollblume den 
.. besonderen··. ,,eil gefahrdeten Arten gerechnet und eigens kartiert. Heute ist diese Ge-
sellschaft z,, ischen Donaueschingen und Pfohren nur auf\\enigen Vertragsfüichen ,1111.u-
trclTen. aber meist ohne Trollblume. Selbst die Bach-Krattdistel ist dort nur noch selten. 
Auf Marl..ung Neudingen hat sich diese Gesellschaft besser gehalten (Abb. 9). doch tritt 
auch hier die Trollblume nur ein,cln auf ,,enigen Wuchsorten am Rand einiger Groß-
scggenbesUinde oder an Grabenrändern auf. Noch relati, giinstige Bedingungen findet 
diese Gesellschaft im .. Hinter Ried„ nahe Sumpfohren und in den .. Schclme1rn icsen„ nörd-
lich ,·on Sumpfohren. 

Die scggenreLche Douerbh1men,, ie.se - hellblau. dunkelblau schraffiert - ist gekennzeich-
net durch das Auftreten mehrerer Arten, on Kleinseggen und Großseggen. So sind Braune 
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Segge (Carexfusca 11igra). Hirscn-Scggc (C. pa111cea) und Kamm-Segge (C. d1s/1cha) in 
Gesellschaft mil Fuchs-Segge (C. rnlpi11a) und Schlank-Segge (C. gracdis) oder sogar 
Blasen-Segge (C. ves,cana) anzulreITen. Herden der Faden-Binse (J1111c11s fllifomus). 
Sumpfbinse (Eleochans palustns) oder Wald-Simse (Scirpus -~vlvaticus) wecken ztm ci-
lcn Zweifel an der Zuordnung zu den eigentlichen Wiesen. Aber immer sind mindestens 
die Wiescnartcn Kuckucks-Lichtnelke. Wolliges Honiggras. Scharfer Hahnenfuß. Sumpf-
dollerblume. Ruchgras (. !111/wxa111h11111 odoratum). Wiesenschaumkraut (Carda111111e 
pratensis) und Rotklee (Tnfo/111111 prale11se) , ·orhandcn (Abb. 10). Besonders an Rand-
streifen oder Grabenrändern wächst der kleine Sumpf-Baldrian (/ alena11a d101ca). Diese 
Wiesen \'ermi1teln zu den Kleinseggen- oder auch Großseggenrieden. stehen mit ihnen im 
Kontakl und/oder sind durch Be\\ i11schaflung aus ihnen hen orgegangen. 

Die wccl1scl feuchte ffcifeogras-Wicse - bcllWa.u_dunkclblau punktien - entbehrt fast durch-
''"eg des Pfeifengrases (,\ loli111a caerulea): dafür sind Teufelsabbiss (S11cc1sa prate11sis) 
und Sumpf-Schafgarbe (. !c/111/ea plar111ica) meisl Yorhanden. Hier ,,äcltst das seit der letz-
ten Kartierung weiter zurückgegangene Spatelblättrige Greiskraut (Se11ecio hele11i1es. Abb. 
11 ). Die Knollige Kratzdistel (Cirsi11111111heros11111) ist gan,. ,·erschmmden. die frü her mehr-
fach gesellig angetro!Tene Sibirische Schwertlilie (Ins sibinca. Abb. 12) nur in wenigen 
Stücken zu fi nden. Auf manchen Vertragsflächen. besonders auf Ra11dstreifen. tre1en neu-
erdings ordisches Labkraut (Ga/111111 horeale) und Echtes Labkraul (Ga/i11111 ver11111) \,·ie-
der häufiger 1-ur Kennartengarnitur hinzu. Außerdem hat der Große Wiesenknopf 
(Sa11g111sorba ojjicmolis) in diesem Strctl\\iescnlyp seinen Schwerpunkt. 

Klcinscg)!cnricdc - duukelblau - sind Flachmoore saurer torfiger Böden. Sie besiedeln 
Yersumplle oder , crlandcte Kleinmulden oder säumen früherere All\\asserlättfe und Grä-
ben: sie s1ehen im Kon1akt /ll Großseggensümpfen und Röhrichten. Ihre Kennarten sind 
kleinere Seggen: Braune Segge (Carexjusca 111gra). Igel-Segge (C. ec/1111a1a). Hirsen-
Scgge (C'. pmucea). Graue Segge (( ·. cm1esce11s). Gelbe Segge (C.jlava s.l.. meist oederi): 
auch das Schmalblätt rige Wollgras (f;nophor11111 a11g11slfoli11111). ferner Blulauge (Co111am111 

Pole1111/la palus/re). und Hunds-Straußgras (. lgros11s ca11111n) gehören dazu. Sie sind 
besonders auf den Nicht, crtragsllächcn bei Pfohren. Neudingen und Sumpfohren seit der 
Kartienmg 1990 1:uriickgcgangen. 

Kricchhalmenfuß-Strauß.gra5=B.asen - dunkelblau. rote Quer.scl:u:aJiur - stellen sich bei starker 
Überdüngung in friihcn ·on Kleinseggen eingenommenen Flunnulden ein. Weißes Strauß-
gras(. lgroslis slolo11ifera). Knick-Fuchssclma1v (.-1/opecurus ge11ic11/a111s) und Kriech-
Hahnenfuß (Rm11111c11/11s repe11s) bilden nun niedcmiichsige Teppiche. hauptsächlich bei 
Pfohren. et" as seltener bei Neudingen und Sumpfohren. 

Großscggcnricdc und Röhrichte - üoiell - besiedeln Unten\"asscrböden im Bereich rnn 
Quellmulden. Teichen. Ufern. , erlandendcn Alt\,asseranncn und Gräben. Wegen ähnli-
cher Standortanspliichc und \\"eil sie häufig nur linienhaft schmal in oder an Wasserläufen 
\'Orkommen. \\ urdcn sie nicht S) stematisch ,,ciler unterschieden. Die Großscggcnricdc 
sind durch hohe Seggen\\ ie Blasen-Segge (Carex ,·esicaria). Schlank-Segge (C. gracilis). 
Sumpf-Segge (C. ac11f((Or1111s). aber auch seltenere Arten wie Faden-Segge (C. las,ocatpa). 
Aufrechte Segge (C. e/(l(o) und die mächtige Horste bildende Wunder-Segge (C. appro-
p111q11a1a) gekennzeichnet und entsprechend diITcrenziert. Häufig. , or allem in den Grä-
ben. komm! die Sumpf-Schwenlilic (Ins pseudacoms) rnr. Dagegen sind die echten 
Röhrichte en1weder ,·on Schilfgras (P/1rag1111tes 011s1ra/1s) - nicht zu ,·c1wechseln mit dem 
Rohrglanzgras (Phalans ar1111di110cea) - oder \"Oll BrciLblä11rige111 Rohrkolben (Typl,a 
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\bb .:? . \cgctatmn,1.,ine Pfohren Wc 1 ,om \1a1 1990. Legende,. Abb 3 ( Au,nahme· braune Punl.tc 
auf blau ,, ~-..:h~lfcu.:htc Pies tcngr.h-\V1c-.c) 
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lat(/ol1C1). Teichbinsc (meist .'..-choe1111J?lecl11s lahemae111011ta11i) und/oder Igelkolben 
(,\jmrgc111111111 lln-. ,111ec.) behen schl. 1 n der Fläche sind beide Biot~ pcn zuriickgegangen. 

Hochstaudcnnurcn - rot - begleiten einmal die Ufer der Donau mit hohen Dickichten der 
Brennessel. der on Knoblauchrauke(. l//,mw pe/10/ala) und NachtYiole (llesperis 111atro-
11alis) beigesellt sind. Häufig herrscht das GicrschJ..raut (. le~opod11u11 podagr mw) ,·or. 
Diese stark eutrophierten Säume sind Teil des Auegeblischs. treten aber mich an mderalen 
PliitJ:en (Mistlrnufen. , errottende Biomasse) innerhalb der Wiesen m1f. 

HochstaudenOuren im engeren Sinne säumen Grabenufer oder durchsetzen Flachmoore 
mit hoclmiichsigen Herden aus Mädesiiß (Fi/1pe1u/11/a 11l111arin). Gilb\\ciderich (l~vsi111ac/11a 
1•11/gans) und Waldengehn1r1. (. !11ge/1ca .1y/n:slrt.1): örtlich treten Bei1mell Vivmplz\1111111 
r?{/ic111a/1s) und Zottiges Weidenröschen (/:jJ1/oh111111 /Jirs11111111) hin1u. Diese Bestände sind 
be, orzugle Bntthabitatc , on Braunkehlchen und Rohrammer. Sie linden sich auf Gemar-
kung Donaueschingen in der .. Riedmulde·· (Ri:1, ·111-.1 r 2000). im Bereich der Pfohrener .. Bul-
zengriibe1r·. auf Neudinger Gemarkung in den Rieden \\estlich. südlich und östlich des 
GC\\anns .. BriihJ··. Z\\ ischen .. Kesse(·· und .. Oberem Uppetr-. .. A nf dem Wuhr··. in der Schlin-
ge südlich . .Tatll\ asser-- und im FlächenhaOen Naturdenkmal .. Strange1f'. Die Hochstauden-
Ouren beider T~ pcn nehmen sichtlich J:U. 

Silikat-Magcrrascn - braun -,ennilleln direkt 1u den Heiden und siedeln auf alten Brcg-
schottern Selm ar111 älder Herkuun. Bei ehemals ,,ei terer Verbreitung bestehen Reste 
noch in den Biotopfüichen .. Riedmulde·· und .. A m Wuhrholl'.°' bei Donaueschingen (REw1-n:1T 
2000. 200 1 ). A ls schmaler. die Gräben begleitender Saum ist er j edoch noch beiderseits 
der Gemarkungsgrenze Donaueschingen/Pfohren ,mzutrelTen. Die Verheidung \\ ird nicht 
nur durch die Besenheide (Cal/1111a 1•11/gnns) angezeigt. Feld-T hymian (TIJ_1·11111s p11/e-
gtrncle., ). Färber-Ginster (Ge111.wa 111,ctmw). Schar- clm'ingel (/ie.,·111ca m•111a). Blut,, urz 
(l'ote1111/la erecta) und die sel tene Busch-Nelke (D1m1t/111s segueri) J:eichnen diese heute 
im Gebiet \\Ohl sel tenste POanzengemeinschaft außerdem aus (Abb. 13). Das ursprünglich 
in der Riedbaar häufigere Borstgras (.\'ard11s stnc/a) ist selbst auf seinen wenigen Wuchs-
orten rar. ebenso das Gras Drei1.ahn (!Jw11/w111a deu1111he11sJ. Das Vorkommen des Klei-
nen Nachtpfauenauges (E11dta pnl'fmw) im Ried ist o lTensichtlich an diese Gesellschaft 
(HeideJ..rnut als NahnmgspOaive!) gebunden. A ur einigen unter Vertrag stehenden Rand-
streifen und am GrenJ:graben Donaueschingen/Pfohrcn finden diese Magerrasen ein der-
zeit leicht 1unehmendes. allerdings deutlich, erarmtes Refugi11111-

3. Allgemeine Ergebnisse 

3. l. Trends der Entwicklung 

I n den Abbildungen 2-5 ,, erdenje,,eils 1.\\Ci t~ pische Beispiele der Kartierungen 1989/90 
und 1999/2000 gegeniibcrgestell1. Abb. 6 1eig t die Verteilung der Vertragsnächen. A bb. 7 
deren spe1.ielle A uOagen. Die A us,, ertung der Kart ierung lüsst folgende Trends erkennen: 

1. Auf den Gemarkungen Donaueschingen. Pfohren und Neudingen hat sich die damals 
befürchtete Unmandlung rnn Wiesen in AcJ..erntichcn nicht \1 eiter fortgcset1.1. Im Gegen-
teil nahm der Grünlandanteil leicht 1u. Im kartierten Teil der Gemarkung Donaueschingen 
entstanden rund 7 ha (= 6 %) mehr Griinland. Auf Gemarkung Pfohren steht ,·em1ehrter 
Griinlandnuv ung im W (um 7 %) st~irkerc Ackernu11ung südlich und südöstlich des Ortes 
gegenüber. so dass insgesamt der Gtiinlandanteil 11111 el\1 a %,ugenommen hat. lm kmtierten 
Teil der Gemarkung Neudingen erfolgten Umwandlungen in beiden Richtungen (Brnchllächen 
eingeschlossen): insgesamt nahm der A nteil des Gtii nlandes don 11111 cl\rn 2 % Lll. 
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Gegenüber 1989/1990 konzentrieren sich die Bereiche ökologisch besonders wertvoller 
Biotope feuchter und nasser Böden heute in mehr geschlossenen Grünlandkomplexen. Das 
ist nicht nur eine Folge des Ricdbaarprojcktes. sondern auch auf die gewachsene Einsicht 
zurückzuführen. dass assböden langfristig grünlandbürtig und nicht ackerfähig sind so-
wie auf die gün tige Gelegenheit, die Rückwandlung mit „Nutzungsent chädigungen" aus 
dem Riedbaarprojekt verbinden zu können. 

2. Die Zahl der überdüngten Grünlandflächen hat erheblich zugenommen. Dabei kommt es 
zur Massenentwicklung von Düngungszeigern. Dafür gehen Indikatoren der eigentlichen 
Feuchtwiesen nach vorübergehender Mastigkeit und Vergeilung zurück. Dadurch ttill eine 
erhebliche Uniformierung der Wiesen ein; sie werden massereichcr aber artenäm,er. 
Standortsunterschiede werden bis zur Unkenntlichkeit verwischt. 

Im Zusammenhang damit ist schwer zu beurteilen, ob die kartierte Zunahme der Fett-
wiesen auf Kosten der Feuchtwiesen des Sumpfdotterblumen-Verbandes und der Nassbodcn-
Gesellschaften als Folge einer zunehmenden Austrocknung der Riedbaar anzusehen oder 
allein auf die Überdüngung zurückzuführen ist. Die Abnahme von früheren Röhrichten 
und Großseggenrieden zugunsten von Hochstaudentluren auf allen untersuchten Gemar-
kungen spricht nicht zwingend für zunehmende Trockenheit. Die tatistische Auswertung 
von 73 kartierten Flächen belegt nämlich. dass die Zunahme der Fettwiesen in allen Ge-
markungen regelmäßig von Überdüngung begleitet ist: sie bleibt bei den ungedüngten Flä-
chen weit geringer (vgl. Tab. 4). 

3. Die Vertragsbedingungen werden in der Regel offenkundig eingehalten. Die Auswir-
kungen der vertraglich verabredeten Maßnahmen auf die Vegetation werden im Folgenden 
gesondert ausgewertet. Im Ganzen zeigt sich aber. dass mindestens die Flächen mit Dünge-
verzicht und die meisten Randstreifen mit nur episodischer Mahd eine größere Artenvielfalt 
erreicht haben. 

4. Bei den .,Besonderen Arten'· sind die Wuchsortc von Breitblättrigem Knabenkraut und 
Knolliger Kratzdistel auf den Gemarkungen Donaueschingen, Pfohren, Neudingen und 
Sumpfohren seit 1989 erloschen. Bereits früher verschwanden Nanemzunge und icdrige 
Schwarzwurzel. Trollblume, Spatclblättrigcs Greiskraut und Bach-Kratzdistel haben dra-
matisch abgenommen; sie zeigen nur auf' Gemarkung eudingen und Sumpfohren noch 
einige wenige Vorkommen. überwiegend auf den VcrtragsOächen. Die Sibirische Schwert-
lilie hat wenige neue Vorkommen. ist aber auf früheren zurückgegangen. Demgegenüber 
haben Busch- elke. Sumpf-Baldrian. Nordisches Labkraut, Wiesen-Habichtskraut (Abb. 
l-l). Blutauge. Schmalblättriges Wollgras und Knöllchen-Steinbrech vor allem an Gräben 
und bei vertraglichen Randstreifen neue Wuchsorte hinzugewonnen. 

5. Die Avifauna hat sowohl bei brütenden Arten als auch bei Durchzüglem und Winter-
gästen weiter abgenommen (G1:11R1r-..G 1991. 2000). Als Brutvogel sind Großer Brachvogel, 
Bekassine. Kiebitz und Rebhuhn nach 1990 aus dem Kartierungsgebiet verschwunden. 
Auch die rastenden Durchzügler. vor allem Limikolen (z. 8. Bekassine. Kampfläufer. Ufer-
schncpfe. Kiebitz) sind in ihrer Artenzahl zurückgegangen. Die hier seit Jahrhunderten 
übcrwi111crnden Saatgänse sind verschollen. Singsch\\"äne tauchten seit l 982 erstmals vor-
übergehend wieder im Winter 1997/98 auf. Die Kornweihe blieb als Wintergast erhalten. 
Als (kurzzeitige) Sommergäste wurden Kuhreiher. Silberreiher. Schwarzstorch und Kra-
nich beobachtet. Der Weißstorch nimml. gemessen an der Zahl der besetzten Horste. an-
scheinend eine positive Entwicklung. leidet aber unter ahrungsmangel. Braunkehlchen. 
Rohrammer. Feldschwirrl. Graureiher, Turmfalke. und Sumpfrohrsänger. ferner auch Rot-
und Schwarzmilan (EB1·'lltü112000) konnten ihre Stellung im Karticnmg. bereich behaupten. 
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Abb. 4: Vegetationskarte cudingcn Ost vom Mai 1990: Legendes. Abb. 5 
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Insgesamt ist die Riedbaar nach den gültigen Kriterien national bedeutendes Brutgebiet 
für den Weißstorch. national bedeutendes Zuggebiet für den Kiebitz. bedeutendes Zug-
und Überwinterungsgebict für die Kornweihe. Brutgebiet von überregionaler Bedeutung 
fiir Braunkehlchen. Feldschwirrl und Rohrammer (GE11R1r-G 2000). 

3.2. Entw icklung der Nichtvertragsflächen 

Gemarkung Donaueschingen: Bei den wenigen Grünlandflächen hat sich der Anteil der 
ausgesprochenen Feuchtwiesen (Calthion) gegenüber 1989/90 verringert. Auch bei den 
nicht überdüngtcn Flurstücken haben sich inzwischen weitgehend Fellwiesen etabliert, wobei 
auch dort Zahl und Deckung der Kennarten frischer bis feuchter Ausbildungen 
(Arrhenatherctum alopccuretosum) deutlich zurückgegangen sind. Als ziemlich ausdau-
ernd crn ei t s ich noch der Schlangen-Knöterich (Po~rgonwn biswrta). 

Beachtlich ist die Entwicklung der Randstreifen bciderscit::, der Gräben. Sie unterliegen 
nicht der starken Flächendüngung, ::.o dass Arten der Magerrasen überdauern. So wurden 
am Rande einer normal gedüngten Fettwiese (20 Arten) folgende im gedüngten Bereich 
fehlende Arten noticn: Mädesüß. Großer Wiesenknopf. Schwarze Teufelskralle, Flaumhafer, 
Bachnelkwurz. Wiesen-Glockenblume, Feld-Hainsimse und die seltenen Arten Wicsen-
1 labichtskraut und ordischcs Labkraut (29 Arten). 

Gemarkung Pfohren: Die vertragslo!>cn Flächen sind zum großen Teil stark iiberdüngl. 
Sie verraten sich bereits im Frühlings-Aspekt durch den dichten Blütcnfior von Löwen-
zahn. gefolgt vom Scharfem l lahnenfuß. sodann durch die Massenentwicklung von Wiesen-
kerbel. Bärenklau und Wiesen-Pippau. ! läufig bildet auch der Kriech-Hahnenfuß in über-
mäßig stickstoffreichen Kleinmulden Flutrasen aus Knick-Fuchsschwanz und Weißem 
Straußgras unter Verdrängung der Sauergräser (Seggen). Unerlaubte Aufschüttungen frü-
herer Gräben von 1991 treten .. Auf Keutsch'· noch immer als ruderal beeinflusste Strci fcn 
inmitten frischer Fellwiesen und Feuchtwiesen hervor (Abb. 3). 

Im friiher stärker beackerten Bereich „Das große Ried" (Pfohrcn West) sind inzwischen 
auch aufvcnragsfrcicn Flächen Umwandlungen erfolgt. einmal durch Brache. größtcnteil. 
aber als Klee/ Grasmischungen. Aus 6 Aufnahmen ergibt sich eine durchschnilllichcAnen-
zahl von 12 (7-17). Die Herkunft aus Klee- oder Grasansaaten (meist Knaulgras und 
Lieschgras. Fuchsschwanz und/oder Wiesen-Schwingel) sind noch gut an ihrer Art-
müchtigkeit zu erkennen. Kennarten des kiinftigen Wicscntyps fehlen weitgehend. 

1 m .. Unteren Ösch(e·' und „Pfistcl .. ( Pfohren Süd) hat die Vcrackenmg leicht zugenommen. 
Früher kartierte Scggcnsi.impfe. eine größere Streuwiese (Molinictum) und eine Bach-
kratzdistcl-Wiesc bei ,.Degenau·· sind erloschen. Die Gemarkungsgrcnze gegen cudingcn 
zeigt deutliche Ausmagen111g mit hier neuem Gali11111 horeale. Am Quellgraben auf Pfohrcner 
Seite ist ein Wuch. ort von S,mecio hele11ites erhalten geblieben. die früher kartierte Troll-
blume aber verschwunden. 

Gemarkung I eudingen: Trotz Zunahme der überdi.ingtcn Wiesen ist die Uniformierung 
bei den ichtvertragsflächen weniger ausgeprägt als auf Gemarkung Pfohrcn. Wohl sind 
die Seggen-Gesellschaften und Röhrichte etwas zurückgedrängt worden; doch sind nur in 
wenigen Mulden stark eutrophe Flutrascn (Ranunculo-Alopceurus geniculatus-Ass.) an 
ihre Stelle getreten. Der generelle Rückgang der asswicsen (Calthion) zugunsten der 
Fellwiesen betri m auch Ve11ragslliichcn, was nicht unbedingt fi.ir stärkere Trockenheit spre-
chen mu::.s (vgl.Tab. 4 ). 
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Besondcr südwestlich von eudingen ( .. Hinter Ried··) sind noch a1tenrciche Cirsi11111 
rivulare-Wiesen. sogar mit vereinzelten Trollblumen. erhalten geblieben. Auf einer Fläche 
wurde ein Flachwasserteich angelegt. der die inzwischen verlandeten Torfstiche \'ergange-
ner Jahrzehnte gut ersetze. Als Reproduktionsgebiet für Amphibien wird er auch für eine 
e1wartcte Ansiedlung de Weißstorchs in Sumpfohren wichtig. Er ergänzt das nahe Gebiet 
.. Strangen" (Abb. 15). das unter Vertrag stel11. Vor allem ist das System der Gräben nach 
wie vor ein wichtiges Refugium für Arten der Feucht- und Nasswiesen geblieben. Auch ein 
schmaler Schilfstreifcn in der Altwasserrinnen ... Tauwasser" konnte seine Bedeutung für 
die Reviere von Sumpfrohrsängern bewahren. 

Die Nichtvertragsflächen sind teilweise bereits Mille Mai gemäht worden. Das beeinträch-
tigt zwar vielleicht deren Artenzahl. erweist sich aber im ökologischen Zusammenhang 
sogar als erwünscht. So konnte beobachtet werden. dass vor allem der Weißstorch vor-
zugsweise gemähte, vor allem frisch gemähte Flächen aufsucht (Abb. 16). Auch Hasen 
benutzen diese Flächen gern für ihre Paarungsspielc. Hingegen behalten spät gemähte Flä-
chen ihre große Bedeutung als Sing- und Anflugwarten für Braunkehlchen. Ein über-
sommernder Kranich wurde im Gewann .. Escl/Weihergraben„ beobachtet. hält sich aber 
vorzugsweise in der ähe von UntcrhölLer/Birken auf. 

Gemarkung Sumpfohren: Hier wurden vorwiegend die unter Vertrag stehenden Flächen 
kartiert. Jedoch sind auch die früh gemähten ichtvenragsfliichen wichtig: An zwei auf-
einander folgenden Tagen konnten am 22. und 23. 5. jeweils 6 bzw. 4 Weißstörche gemein-
sam. mehrere Stunden Nahrung suchend. auf einer großen gemähten asswiese (südöst-
lich der Deponie) beobachtet werden. Benachbart liegen noch Nasswiesen großer Arten-
vielfalt in den Gewannen .,Im O1tenwinkel" und „Kirchwiesen·': die meisten sind jedoch 
überdüngl. 

4. Zur Entwicklung der Vertragsflächen 

4.1. Vorbemerkungen 

Im Folgenden werden die Vertrag flächen nach ihren Pflegekategorien zusammengefasst. 
Ein strenger Vergleich mit den „Nichtve11ragsflächen·· ist jedoch methodisch schwierig, 
weil die ichtvertragsflächcn im Unterschied zu den Vertragsflächen weder Beschränkun-
gen der Mahd noch der Düngung unterliegen. Selbst die Umwandlungsflächen sind nur 
bedingt vergleichbar. weil die meisten der Vertragsflächen auch mit einer Mähtcm1inbindung 
gekoppelt sind. die ichtve11ragsflächcn indessen nicht Das gleiche gilt für die Randstrei-
fen. Die Wirkung eines bestimmten Faktors nachweisen zu können. setzt die Konstanz 
aller anderen Faktoren voraus: darauf war das Riedbaar-Projekt nicht angelegt. Trotzdem 
erlauben die Kartierungen und Vegetationsaufnahmen recht aufschlussreiche Auswertun-
gen und wichtige gesicherte Folgerungen und Erkenntnisse (vgl. Tab. 1-4). 

4. 2. Entwicklung der Umwandlungsflächen 

ach dem Stand von Anfang 2000 sind im Rahmen des Riedbaarprojektes 13,8 ha Acker-
land in Grünland umgewandelt worden: die Verträge wurden zwischen 1992 und 1995 
geschlossen. Mit einer Ausnahme wurde ohne sonstige Nutzungsbeschränkungen ein frü-
hester Mähtc1111in ab 1. 7. vereinbart. Auch ichtvertragsflächen wurden inzwi chen in 
ähnlicher Größenordnung umgewandelt. Vegetationsaufnahmen von 7 Vertragsflächen 
werden in Tabelle I mit 6 ichtvertragsllächen verglichen. Mit einer Ausnahme liegen alle 
im Bereich feuchter Böden. die den Kontaktgesellschaften zufolge und nach früheren Kar-
ticrungen ( 1951, Archiv d. Verf.) zu den feuchten Fettwiesen (Arrhenathcretum alope-
curetosum) oder/und Dotterblumen-Wiesen (Calthion) tendieren. 
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Alle Flächen (Ausnahme: e ine frühere Brache) sind aus unterschied lichen Saatgut-
mischungen hervorgegangen. was noch nach 10 Jahren am Mengenverhältnis der Arten 
erkennbar is t. Der Vergle ich zeigt. das die Artenzahl bei den Vertragsflächen (durch-
schnittlich 19) wesentlich höher ist als bei den ohne Vertrag umgewandelten Flächen (durch-
schni11l ich 12). Außerdem weisen die Vertragsflächen im Mittel mehr Kennarten typischer 
Fettwiesen (4) und Feuchtwiesen (3-4) auf als die ichtvertrngsfl ächen (je 1-2). Die Um-
wandlung der Vertragsflächen erfolgte zwischen 1990 und 1995. die Umwandlung der 
übrigen bis 1993 (im einzelnen nicht erhoben), so dass der Einfluss des Allers nur gering 
sein dürfte . Der Düngungseinfluss betrifft a lle Flächen. kann aber nicht quantifiziert wer-
den. Der einz ige sichere Bewirtscha frungsunterschied betrifft die Bindung der Vertrags-
flächen an einen Mähtermin nicht vor dem 1. Juli. Tatsächlich werden die Nichtvertrags-
flächen durchweg wesentlich früher gemäht. Man wird demnach die höhere Artenzahl der 
Vertragsflächen unter Vorbehalt mit dem späteren Zeitpunkt der Mahd in Verbindung brin-
gen dürfen. 

Tabelle 1: Artenzusammensetzung auf Umwancllungsnächen mit und ohne (0) Venrag 

Venragsabschlussdalum 1992 1992 1992 1993 1993 1'194 1995 0 0 0 0 0 0 

Gem:ul.ung 'ld 'ld rr Nd Nd srr r r rr Pf rr Os Ds Pf 

Flurs1ud:-Nr. 9?4 898 2423 653 870(1 170 2412 2420 2J IS 2416 6 1!7 61 11 2409 

rn:1117e:nan Ancnzahl 27 18 17 21 21 17 12 18 12 13 12 II 8 

Kcnnrir1cn Felt\\lCl>Ctl 

Arrlu.•,uultf'mm "'"rfor J 1 ! ! I 
Tri.tt•ftlm Jim t-Srt•,u J I I 
!A.,cll'hs glom<:rnlll 1 I J J 3 I 3 I 3 1 ! 
I frrt1dt'11m sphuml) lium 1 I I 1 
A 1111,r,sc~ ~f.1·b~.,·1r1s 1 I ' I 
Cn.•p,-r l11tm11,t I I 1 I ' 
TraRuptJgrm J>r<1U-m1t I 1 
,:,,autman~.n.H,t I 

KeManen hwch1v. 1CS('n 

..tlopee11ru." pmtc,1,.•a:J l J ! J I ! 1 ! J 
8n1flm.s rt1n~mo..HJ f 1 ! 2 : 1 
1-'esrut·a pruu,mls 2 J l J l ! J 1 1 J 
flolrn,.. lm1(111t.\ J 1 ] l J ! l I ] 

W1esen.,nen u... ßeg.lcncr- 16 II II 16 13 10 9 JJ q 9 8 8 5 

• (brun1er mit abnehmender Stctigkcll Rmklcc:. \\'c1ßl..l1:c. Lö\\cn1.1hn, \\'i~n•Rispcosra~ Schorfor Hohm:nfuß. Gc.."\\öhnh~hes Rb.i,m_gras. 
S!lut1i:unpfor. Schmal" e,scrich. 2.'.Jun" k l.:c, Wciddgm.~, Ro1sch\\ intel. Stumpfblnnrig..-r .t\mpfcr. Ruchga..,. Lu:·schgru. K ncchcndcr I hlhncn(uß. 
Vogclwid,c. Gc:\\-öhnlic~ l lomkruut (Cctm.,.tlmm ltulo.m•ouk•r) 

4.3. Zum Einfluss der Düngung auf die Vegetation 

Die Wirkung der Düngung auf die Artenzusammensetzung der Wiesen erweist, ob es sinn-
voll war, Wiesen mit Düngeverzicht zu be legen. Unterschiede der Artenverbindungen auf 
gedüngten und ungedüngten Flächen liefern dazu sichere Hinweise. Um andere Einfluss-
größen au zuschließen, wären streng genommen nur Wiesen ursprünglich gleicher Zusam-
mensetzung zu verg leichen. die laut Vert rag dem gleichen Mähtermin unterliegen, deren 
eines Kollektiv unter Düngeverzicht, das andere mit erlaubter Düngung bewirtschaftet wird. 
Die Kartierung g ibt nur Auskunft über den Typ der Pflanzengesellschaft, nicht aber über 
den genauen Pflanzenbestand, so dass geringe Unterschiede in der Artenverbindung unbe-
rücks ichtigt bleiben mussten. Auf der Grundlage der Kartierung von 1989 fänden sich fünf 
Verg le ichspaare, welche den beschriebenen Anforderungen we itgehend ents prechen. Zu-
sätzlich wurden Aufnahmen e iner gedüngten Ve rtragsfl äche und vie r ungedüngter ausgc-
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" ertet. Statistisch ließen sich fiirdie gedüngten Flächen durchschnittlich 25.5 Arten (s = :u : 
n = 6) und für die ungedüngten Flächen 29.9 Arte11 (s = 1. 79: n = 9) ermitteln. Wesemlich 
aussagekräf1iger ist der Vergleich der Arterwerbindungen beider Kollekti, e (Tab. 2). 

Besonders aufschlussreich sind die Artenblöcke mit den empirisch ermittelten Trennarten 
fiir ungeclüngte und gedüngte Wiesen. Rund 15 Ar1en treten nur in einer Be" irtschaf1ungs-
fonn auf oder sind in der je" eils anders be\\ irtschafteten Wiese nur in geringer Stetigkeit 
und Artmächtigkeit rnrhanden. In Übcreinstirmrng mit den bekannten .. Zeigem erte11"· 
(Eu 1·,1w1fü Oni:Rr>( ,,u-r R 1979) \\ Cisen 6 Arten des Blocks .. ungedüngr· StickstofT-
1ahlcn , 0 11 fiir stickstofTarrne bis mäßig stickstolJreiche Standorte auf. die übrigen 
, erhalten sich regional ,·erschieden: die Arten des Blocks .. gedüngt„ hingegen besiedeln 
mit S1ickstofT.a1hlen , 0 11 7-9 slickstofTreiche bis übermäßig stickstofTreiche Standorte an 
(EI 1 E\.BI.R,, ). 

Die untersuchten Paare .. ungedüngt/gedüngt„ gehören teilweise ,·erschiedcncn Ausbildungs-
formen der Feucht\\ iesen an. da die Kennarten des Calthion-Vcrbandes gegenüber jenen 
der Feu,,·iesen übem iegcn. Das Pa;ir N 910/907 gehört darüber hinaus zum nassen Flügel 
dieser Wiesen. Der Vergleich belegt. dass bei Düngung die Kennarten der Feucht- und 

ass"iesen wriickgehen. \\ as noch sWrker hen ortriu. ,, enn dje bei den Trennarten 
11ngedii11gt/gcdüngt erschei11e11den Fe11ch1,1 iesenarten Großer Wiesenknopf. Bachnelk\\l_rr1. 
1111d Wiesenschaumkraut hinzugenommen " erden. Selbst nüißige Düngung ertragende 
Kennarten der Fett,, iescn \1 ie Goldhafer und Knautie bc, or1.ugen eindeutig die ungediingten 
Flächen. Schließlich ,, ird deutlich. dass bei den gedüngten Wiesen die Düngungszeiger 
un1er den Kennarten der Fett,, iesen. Wiesen-Kerbel. Biirenklaue und Wiesen-Bocksbart. 
die Feucht,, iesen „maskieren„ und uniformjeren. 

Damit darf festgehallen \\'erden. dass die Au nage des Dünge, crzichts aus , egetalions-
1-.undlicher Sicht erheblichen bis entscheidenden Ei11fluss auf die Artenverbindung hat. 
Dadurch,, urde die Artem ielfalt quantitalh ,, ie qualitati, naclmeisbar günstig beeinflusst. 

Tahdle :! Wiesen 11111 Mahh.:rm111 ;ih 1 7 11111 und ohne l)ung.e1 er1iehl 

a) mit Dunge1er11ch1 b) 111111ugclasscncr Dungung 

c i..:m.1rlung l'f l'l l'I l'I s l'I l'I l'I' Pf :,.; 
Flu,--iu,~-~t ~JJ:! :..arn ,::ih: 1•,::! <llll ~-H-1 '.!~41(1 .:!'""" 1'10~ 9(17 
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A1..l11/h:a mrll.:,t,,lmm 2.: ., .. ,dwlgar/,t! 

-t -t Zur Enn, icklung tlci- Randstreifen 

Das Maßnahmcllprogramm YOll 1990 sah ,·or. das Grabensystem - und nach besonderem 
Programm der Ge,rässerdirektiollcn im Rahmen des integricnen Donauprogramms - mil 
Uferrandstreifen, Oll 5-7 111 Breite LU begleiten. Sie solllcn nicht gedüngt und nach bcson-
dcrcm Plan auf wechselnden Flächen. jc,,cils nichl I or dem 1. 9. gcnüihl werden. Das Ziel 
\\ar. eine größere Artcm iclfalt über lineare .. Lei1schicnc11·· zu erreichen. insbesondere die 
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Abb. 8: Anenreichc Feuwicsc u. a. mit Wiesenkerbel und Wiesen-Storchschnabe l. dahinter: übcrdlingtc 
massereiche. artenarme Fläche 

Abb. 9: Bachdistel-Trollblumen-Wiese bei cudingen (llinterricd) 
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Abb. 11: Spatel blättriges Greiskraut - stark Abb. 12: Sibirische Schwert! ilie - konstalll bis 
zurückgehend leicht zunehmend 

Abb. 13: Buschnelke - leicht zunehmend Abb. 14: Raues Habichtskraut - zunehmend 
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Entwicklung von Hochstaudensäumcn und Heiden ,:u begünstigen (Rl·ICIIELT 1990: 8). Vor 
allem den Streifen längs der Gräben kommt eine erhebliche Bedeutung zu, weil diese ih-
rerseits mit weiteren Vorfl utern verbunden sind. sodass die Biotope in und an den Gräben 
regelrecht vernetzt sind. 

Die unter Vertrag stehenden Randstrci fen nehmen in der Statistik vom Mai 2000 nur wenig 
mehr als 8 ha ein. Bei geringer Breite summiert sich die Länge an der Donau zu rund 1.6 
km. bei den Gräben auf den Gemarkungen Donaueschingen. Pfohrcn und Neudingen zu 
immerhin 10.4 Kilometer. 

Die fcrra ndstrrifcn an der Donau sind nvischcn 5 und 10 m breit gelegentlich sogar 
breiter. \\Cnn in Flussbiegungen und Mündungen von Ahwasscrschlingen anorganisches 
und1odcr organisches Feinmaterial abgelagert wurde. Da das Substrat in der Regel sehr 
nährsto!Treieh ist und bei Hochwasser zusätzlich mit Nährstoffen angereichert wird. ent-
wickeln sich die bereits erwähnten (s ... Steckbrief'') nilrophytischcn Ufcrstaudcnsäumc 
(Con\'olvulctalia) zwischen Mittelwasser und Milllcrcm Hochwasser. Diese Klebkraut-
Brennesscl-Gesellschaften werden oti über 2 m hoch und bilden dichte Bestände. zu denen 
sich Zaunwinde (Co11l'Olrn/11s sepi11111) und Rohrglanzgras (Phalari.1· anmdinaceci) gesel-
len. Sie \ erdrängen inzwischen die nur noch rudimentär vertretenen Säume aus echtem 
Schilfrohr (Phragmites w1stralis). Auch bildet das Gicrschkraut (Aegopodium podcigraria) 
dichte. wescmlich niedrigere Säume. in denen Brennessel und Klebkraut (Gali11111 apari11e) 
zurücktreten. l lier können Tagliehtnclke (Mela11dri11111 ruhrum) und Taubnessel (La111i11111 
111aculat11111) gedeihen. Häufig tri II lanclcinwärts das Mädesüß (Filipe11d11/a 11/maria) hinzu 
und bildet eigene Herden. n1weilcn auch Zo11iges Weidenröschen (Epilo/Ji11111 hil:w111111). 
Beinwell (S)'mpliy111111 <?(/ici11a/e) und Engelwurz (A11gelica syfrestris). Diese Ufersäume 
sind \\ ichtige Lebensräume fiir Gliedertiere wie Libellen und Schmetterlinge sowie für 
einige Klci1wögel. wie Rohrsänger-Arten. Braunkehlchen und Rohrammern. 

Dic:-e Flussufersäume wären eigentlich durch das Randstreifenprogramm der Landesre-
gierung b?w. das integrierte Donauprogramm zu fördern. Bisher wurde dieser Hinweis 
(R11u111.1 1990: 9) nicht aufgegrifTcn; eine Abstimmung mit der Gewässerdirektion zwi-
schen dem .,Ricdbaar-Projckt" und dem späteren „Integrierten Donauprogramm'· der Lan-
desregierung ist seit 1:.ncle der letzten Legislaturperiode leider nicht mehr erkennbar. 

In diesem Zusammenhang ist ein eklatante:- Beispiel einer Wasserbaumaßnahme auf Ge-
markung Neudingen im Gewann „Tauwasscr" 711 erwähnen. Die schlingenreiche Donau ist 
an dieser Stelle dynamisch und hochscnsibcl. ein klassischer Fall 11.ir das auf Renawrienmg 
gerichtete integrierte Donauprogramm der Landesregierung. Statt dessen hat hier die 
GC\\ ässerdirektion genehmigt. eine künstliche Verbindung mit einem unterhalb gelegenen 
Altwasserarn1 erheblich zu erweitern. Ein gut eingewachsener. auf natürliche Weise befe-
stigter Graben wurde neu profiliert und entgegen den Wasserbauriehllinicn mit ortsfrem-
den Steinblöcken bis zur Uferkante hinauf gepanzert. Die Maßnahme führt zu einer erhöh-
ten Erosionsleistung des Grabens. weil dieser mit nun erheblich höherer Wasserfiihrung 
auf 150 111 Strecke die gleiche l löhendiffcrenz überwindet. welche die Donau erst nach 
1000 111 Flussstrecke erreicht. Der baldige Durchbruch der Donau bei künftigen Hochwasser-
ereignissen ist an dieser Stelle abzusehen. Bereits wenige Wochen nach Fertigstellung wurde 
beim Sommerhochwasser vom 1.6.2000 sowohl die Durehlasspanzcnmg als auch nahezu 
die gesamte Uferbefestigung de::. ableitenden Grnbens unterwaschen und ausgespült. so 
dass Anrisse und Abbrüche entstanden. Die Meh17ahl der Blöcke rutschte ins Grabenbeil 
(Abb. 17). Die frische Macadamdccke eines hergerichteten Weges wurde 7erstört. Es wäre 
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nach über 50 Jahren Erfahmng mit Lcbend,·erbau und entsprechenden amtlichen Erlassen. 
noch dazu im Zeichen einer offiziell angestrebten Renaturierung der Donau. an der Zeil. 
mit solchen unsinnigen und teuren Maßnahmen auf1.uhören. 

Die Ufcn-andstrcifcn der Gräben haben aus vegetatiouskundlicher Sicht eine noch,, ich-
tigere Aufgabe als di(:jenigen an der Donau. Von ihrer Extensiviemng m1rde mindestens 
die E rhallung der Anem ielfall. wenn nicht sogar die Wiederkehr und Ausbreitung " eite-
rcr. auf anderen FUichen chancenloser Arten enranet. 

Tatsächlich zeigt sich bereits an den Rändern der Flurstücke. dass dort beiderseits der 
Gren7furche ziemlich regel mäßig 1-2 m breite Sfüunc entstehen mit einer überraschenden 
Fülle solcher Arten. die in der Fläche nicht mehr oder in \\eit geringerer Anmächtigkeit 
,·orkommen. Es sind in der Regel Besiedler nährstoffärmcrer Standone \\ie Kleiner Klapper-
topf (R/1111a11t/111s 111111or). BachnelkwurL (Ge11111 rimle). Großer Wiesenknopf (Sa11g111sorba 
o.ffic11w/1s). Auf " echselnassen bis nassen Standonen "urden notiert: Teufelsabbiss (S11ccisa 
prnten.m). Sumpf-Schafgarbe(. lc/111/ea p1am11ca). Fuchs-Segge (Carex 1•11/pi1w). Grau-
Segge (C ca11escem'). Schwarze Segge (C. .f11sca) und Faden-Binse (.!1111c11sfi!i.for1111s). 
Demgegenüber bleiben nitropha111e Arten -außer bei Einsclmemmung im Übernutungs-
bereich - spärlich oder fehlen. "eswegen die Grenzen oft schon durch das fehlen eines 
dichten Hahnenfuß-Blütenaspektes angezeigt. werden: eine eindeutige Folge der Praxis. an 
den Flurstückgrenzen den Dünger sparsamer als auf der eigenen Fläche einzusetzen. 

Dieser .. Mager-EITckt„ trill auf den Randstreifen liings der Gräben noch wesentlich stär-
ker her,or. Die unter Vertrag stehenden Randstreifen sind \\enigstens 3 111. meist sogar 5 m 
breit. Es besteht die Au nage des Düngc,·c17 ichls. Mehrere morphologisch bedingte Rand-
streifentypen mit unterschiedlichen Vegetationsmustern sind zu unterscheiden. 

Randslrei(cn an.flachen Gräben \\eisen 2-3 Kleinstandorte auf. Der Graben selbst führt 
selten ganzjährig Wasser. bleibt aber nass. Hier "achsen Vertreter der Großscggen-
gesellschaflen. meist Sauergräser \\ie Carex 1·esicana. C graci!,s. C. v11/p111a. seltener 
auch C. roslrata SO\\ ic Sumpf-Sclrn ertlilie (Ins pseudacoms). Die meist etwas konYcxen 
Ränder sind wcchselnass bis \\echsclfeucht. Don siedeln Vertreter der Kleinseggenrasen 
wie C'arex cm,escens. C. ech111ata und Kleiner Baldrian (J aleria11a dioica). Dazu Lreten 
Sumpfdotterblume. Bachnelk,rnr7_ Bach-KratLdistel. Spatclblättriges Greiskraut (Abb. 11 ). 
Schlangen-Knöterich und - früher häufiger. heute ganz selten - Trollblume (Abb. 18). 
2'1ei Abbildungen , ·on 1990 und 2000 des gleichen Grabens (Abb. 19/20) bei Neudingen 
lassen den Rückgang des Greiskrauts erkem1en: die Trollblume ist ,·crschwunden. Fast alle 
heutigen Vorkommen der Trollblume. des Kleinen Baldrians und des Knöllchen-Stei n-
brechs (Saxi.fi"aga granulata) linden sich im Bereich dieser Grabenränder. 

Randstreifen dieses 1\ps werden durch die Randstrcifcm·crträge im Rahmen des Riedbaar-
Projektes besonders auf Gemarkung Neudingen gefördert und sind ihrer besonderen Arten 
wegen außerordentlich 11 ichtig. 

Rai1ds.Lrciicn ;m liefen Gräbe11 über Auclchm. Dieser Typus ist im Übcrsclmemmungs-
bereich der Ricdbaar die Regel. Die Gräben sind meist > 1 m eingetieft. wobei der Aucleh 
über Im mächtig ist: sie führen gan7jiihrig 10-50 cm sehr langsam nießendes oder fast 
stehendes Wasser. Die Grabensohle "i rd YOll Großseggen ci ngcnommcn. meist Carex 
graci/1s und C'. 1·esicaria. oft auch rnn Rohrkolben (1.i•pha /011(0/ia) oder Wasserschwaden 
(G~vceria 111axi111a). Sumpf-Sclmertlilie und Rohrglanzgras (Plwlaris ar1111di11acea). Die 
meist steilen Ufer und Uferkanten werden , on hohen Wuchsformen des Mädesüß 
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Abb. 10: Scggenreichc 1asswh.:sc im Vordergrund. dahinter Sumpfdotterblumen-Wiese mit 
Kuckuckslichtnelke. dahinter Fcnwiesen mit weißen Dolden des Wiesenkerbels 

Abb. 15: Vom Naturschutzbund neu angelegter Kleinteich mi1 Röhricht :lllm (F D . .Strangen") 
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Abb. 16: Der Storch meidet dichte. hohe Bestände und bevorzugt frisch gemähte Wiesen 

Abb. 17: Unsinnige Flussbaumaßnahme im ,.lntegricnen Donauprogramm .. : Das erste Hochwasser 
vom 1.6.2000 unterspülte die neue richtl inicnwidrige Uferpanzerung eines vorher durch natürlichen 
Bewuchs völlig geschützten Grabenufers bei Neudingen 
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(Fi/Jpe11d11/a 11l111ana) gesäumt oft treten Zolliges Weidenröschen (/:p1/oln11111 l11rs11111111). 
Bei1mell (.\1'lllph_1·111111 o.[f,c111a/e). Knotige Braurm 1rr/ (.\'crop/111/mw 11odo.m) und - land-
einwärts - Wiesen-Storchschnabel (Germ1111111 prale11se) hinzu. 

Der Typ ist durch das Randstreifenprogramm auf allen Gemarkungen sehr gefördert ,,or-
dcn. Er ist 1mir nicht besonders Oorist isch interessant jedoch , ·011 Bedeutung fiir die 
BnitYögcl Rohrammer. Braunkehlchen und Sumpfrohrsänger (G1 IIRJ~n 2000). 

Randstreifen an ticfcni:iri iben über silikatischcn Bregkicsen (Abb. 21 ). Auf sandig-lehmi-
ge Kiese mi1 nur dünner. torfig-humoser Lehmdecke angc" iesen. ist dieser Typus auf den 
Breg-Sclrn emmfüchcr 7.\\ ischen Donaueschingen und Pfohrcn beschränkt. 

Die meist ga1vjiihrig wasserfiihrendc Grabensohle ist im Oberlauf bei stagnierendem Wasser 
, ertorfl . Schmalbläll riges Wollgras u ~·riophom111 m1i11st1fiJ'111111) und Sumpfblutauge 
(Co111am111 pa/11slre) finden hier ihre Refugien: sie nahmen einst größere Torffiächen der 
Riedbaar ein (Z \11:-s I 889 : 15-k ·•hfürfig·· bz\\. S. 68: .. fast in allen Mooren ... Ried .. ). Mil 
grabenab" ärts 1.unehmcndcr Nährstoffrcrsorgung wachsen anspn,chs\'ollcre Großscggcn 
auf: Carex ves,car,a, C. gracil,s. ( ·. ac1111/or111is. ferner /r,s pse11dacon1s und JJl,a/an.1· 
an111d11tacea . Dariiber folgen zuniichsl oft Fla11crbinse (./1111c11s e.{(11s11s). dann Wald-
engel\\ ur1 (. l11ge/1ca ,IJ ·h-e.\·11·,s). Zoll igcs Weidenröschen. K 110 1 igc Bra11mn1r1 und/oder 
Miidesüß SO\\ ie die ci ngebürgcne Lupine (l,11p11111s po~l'pln-l/11s). Sporadisch bereiten strau-
chige Hol;,ancn den Wald ,·or : . ll1111s g/11t111osa. l 'op11l11s 1re11111/a. , ·erschiedcne Weiden 
(Sa/1.,· c:aprea. ,I.,'. c'/1/erea 11.a . ) und Weißdorn (Cra/ae~11s laev,gala) . 

Tabelle 3 h1rbcrg111stcr-l lc1dc des Brcg-Schullllichcrs auf den Gcmarl..ungcn Donaucsch111gcn ( DS) 
und Pfolm:n ( PI) 

\utnahmc \:r c .j ' h 

t ii:markung J)s lh l'f i'f l'I r, llS 
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f/lt:h,l„lllnt ,,1,•.,f''1t1.Hllli x: ,,., J :: 13 /./ 23 11 i,•.,·t1i1-fl t1l,,d,tsk ldlll 

/ '1,mllm., ., .. ·.~11,.'n 1 _; 1.:: H,1~1., h-.\'C!lk,· 
(iulmm hmc:ah ,\': /.J x.: X_; .\'r,1 d1.w.:h,._•.,; l "hJ.:.ruut 
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Die Uferkrone und die anschließenden ± ebenen Fl~ichen bieten manche Überraschung: 
sowohl westlich als auch östlich des Grenzgrabens Pfohrener Markung. Zahlreich sind 
die Indikatoren der Heiden (Nardo-Callunctea). Von rund 50 Arten aus Vegctntions-
aufna hmen (Tab. ~- Nr. 2 - beiderseits des Grabens seien crn ähnt: Besenheide (Cal/111,a 
l'lllg aris). Borstgras (.\"ord11s slrlc la). Dreizahn (D anthoma dec11111hens). Zittergras (ßri::.a 
111edw). Rotes Straußgras (. lg r oslts te1111is). Ftirbcr-Gmster (Cie,nsta til1ctor ia). Echtes 
Labkraut (Gal i 11111 vem111) . Ferkelkraut ([f1110choeris racl,cal a ). dazu die seltenen. gefahr-
deten Arten Busch-Nelke (D ia111l111s segueri). Nordisches Labkraut (Galium boreale) so-
\\·ie in großer Artmächtigkeit das Wiesen-Habichtskraut (1 fierac ,11111 cae~p!losum. Abb. 
1-l ). Wegen der SeltcnJ1cit und Einmaligkeit dieser schülzcns\\ crtcn Pflanzengesellschaft 
soll die ArtenYerbindung in Tab. 3 ,·ollständig dargestellt werden. Eine der Aufnahmen 
stammt aus dem 1978 angelegten Biotop .. Am Wuhrholz-- (, gl. RF.1c11E1T 200 1: 170): dort 
und in der .. Riedmulde·· (REwHl IT 2000: 175) ist ein Rest der ursp1iinglich \\ Cit ,·erbreite-
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Abb. 18: Trollblume nur noch selten im Ried 

Abb. 21: Grcn7graben Donaucschingcn/Pfohren. Graben mit Schmalblällrigcm Wollgras und Blutauge. 
sei tlich Mädesüß-Hochstaudcnsaum im Mai 2000: livwischcn wurde der Graben .. geräumr' 
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Abb. 19: Grabenränder bei Neudingen, Mai 1990 

Abb. 20: Die g leiche Ste lle im Mai 2000. Inzwischen ist das Spa1elblättrige Greiskrau1 stark 
zurückgegangen. die Trollblume ganz verschwunden 
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ten wechscl feuchten Heide erhalten geb! iebcn. Auf die Bedeutung für verschiedene Schmet-
terl ingc. darunter das Kleine achtpfauenauge. Bläulinge, sowie Augen- und Schecken-
falter wurde bereits hingewiesen. 

Die Tendenz zur Ausbreit1mg der wechselfeuchten Heiden längs der Randstrci fcn ist auch 
bei den benachbarten Gräben beiderseits des Grenzgrabens zu bemerken: nur auf den Rand-
streifen und in den gesehütl:ten Biotopflächen „Riedmuldc" und ,.Am Wuhrholz'" kommen 
die gefährdeten Arten Busch- clke und Wiesen-Habichtskraut vor (REICIIFLr 2001: 167, 
170). Wegen des Rcliktcharakters dieser) leide in der Riedbaar. ihrer interessanten Arten-
verbindungen und ihrer ßedeutung fiir Insekten sollten die Randstreilcn auf dem 
Brcgschuufüehcr zwischen Donaueschingen und Pfohren noch stärker gefördert werden. 

1 nsgesamt hat sich die eingangs geäußerte Erwartung über d ic Bedeutung der Randstrei fcn 
hinsichtlich der Vegetation erfüllt. Mehrere bedrohte Pflanzenarten sind dort eingewan-
dert untl haben die Grünlandstruktur im Sinne einer Diasporenbank bereichert. Von orni-
thologischer Seite wird lcstgcstellt. das Randstreifenprogramm des Riedbaar-Projekt habe 
tlcn Brutbestand des Braunkehlchens bcgün~tigt (G1 IIRll\c, 2000). Das gleiche ist, den Beob-
achtungen während der Kat1ierung zufolge, fUr Feldschwin·I und Rohrammer anzunehmen. 

Für die künftige Pflege müs te berücksichtigt werden. dass die Randstreifen im engeren 
Überschwemmungsbereich wesentlich nährstoffreicher sind als in größerer Entfernung: 
dort sollte eine späte Mahtl nicht vor dem 15. 7. abschnillsweise in etwa zweijährigem 
Abswnd erfolgen. Brache führt dort eher zu einem düngenden .. Mulcheffekr' als zur Be-
günstigung der beab ichtigten krautreichen Hochstaudensäume mit günstigen Strukturen 
für Kleill\·ögel. Auch bei den anderen Rantlstreifen sollte eine späte gelegentliche Mahd 
oder extensive Beweitlung verlangt werden. Eine Ablagerung von Aushub aus Gräben 
,, irkt düngend und muss strikt unterbleiben. 

4.5. Z ur Entwicklung der Kleingewässer (Flachwasserteiche) 

Der Erläuterung bericht zum Riedbaar-Projekt ( R1-1u1L LT 1990: l 0) sah die Anlage , on 
Teichen und Tümpeln vor, um die Reproduktionsriiume für Amphibien und damit das 
Nahrungsangebo1 für Weißstorch und Graureihcr zu verbessern. Dazu zählen die Tümpel 
und Teiche in den Biotopanlagen .. Riedmulde•· und .. Am Wuhrholz'·. Diese haben seit 
1978 eine über Erwarten günstige Entwicklung genommen. Die Himmelsteiche und Tüm-
pel auf den Abraumschottcrn eines Baggersees .. Am Wuhrholz'· sind die wichtigste Re-
produktionsstä11e der Riedbaar für eine umfangreiche Population der gefährdeten Kreuz-
kröte. des Grasfroschs. des Grünfroschs und fiir ,:ahlreiche Libellen-Arten. Ein Teich öst-
lich des Fisch\\eihers im „l lerrenwinkel" ist inZ\\ ischen vollständig von Buschwerk über-
wachsen. dient aber noch als Laichgcbict für Grünfrösche. 

Im Kartierungsgebiet wurden inzwischen 5 neue Kleingewässer angelegt. Innerhalb von 2-
3 Jahren sind sie vollständig von Röhricht. anfangs vonviegend des Breitblättrigen Rohr-
kolbens gesäumt und werden von mehreren Amphibien-Arten angenommen. Am Weiher 
im F D ,.Strangen'· (Abb. 15) ist ein neuer Wuchsort von Iris sibirica entstanden. seit 
2002 auch im Biotopkomplex am Wuhrholz. Im Weiher selbst laichen Erdkröte. Gras-
frosch und Grünfro-ch. Im neuen Weiher auf dem BU D-Biotop .. Oberer Uppen·' laichen 
ebenfalls Grasfrosch und Grünfrosch: auch soll dort die Ringclnauer beobachtet worden 
sein (G1 IIRIM, 2000). Ganz entsprechend vollLieht sich die Entwicklung im Teich des 
Gewanns . .l limer Ried" nahe dcrGemarkungsgrcnze eudingcn/Sumpfohren. Noch abzu-
warten bleibt die Entwick lung am 2001 angelegten Teich bei Pfohrcn. 
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Es wäre zu begrüßen, wenn sich auf Gemarkung Pfohren weitere Landwi11e bereit fönden. 
der Anlage von Kleingewässern zu.lllstimmcn. Beispielsweise laichen derzeit Grünfrösche 
in winzigen Tümpeln und im Graben des Flurstücks 2364, einer Fläche welche auch der 
Pfohrener Weißstorch zur ahrungssudte aufsucht. Hier sowie am östlichen Wegrand nörd-
lich davon würden Kleinteiche sinnvoll sein: allerdings müsste die vorhandene Vegetation 
(s. Karten .,Besondere Arten„ bei RErrnELr et al. 2000) berücksichtigt werden. 

Leider ist auf Gemarkung Sumpfohren durch sehr tief au gehobene Gräben das Gnmdwa -
ser stark gesunken. Einer vom damaligen Wasserwirtschaftsamt Donaueschingen empfoh-
lenen Anhebung des Wasserstandes auf 75 cm unter Flur wurde nicht entsprochen. Eine 
Renaturierung des Onengrabcns ist wohl schwer durchsetzbar. wäre aber aus ökologischer 
Sicht wünschenswen. Hilfreich wäre ein Kleingewässer im Bereich zwischen Sihengraben 
und Nupen (z.B. Flurstücke 3636-3638): auch eine Teichanlage in den .. Schelmcnwiese1r· 
( ähc Ottengraben) käme in Betracht. Derzeit lebt do11 noch eine kleine Population von 
Grasfrosch und Grünfrosch. Für eine Ansiedlung des Weißstorches in Sumpfohren wären 
dort weitere Kleingewässer günstig, zumal das Gelände nach unseren Beobachtungen be-
vorzugt vom Weißstorch aufgesucht wird. 

5. Zur quantitativen ß(•wertung der vertraglichen Maßnahmen 

Die Darlegungen galten im Wesentlichen den qualitativen Wirkungen der Maßnahmen im 
Rahmen des Riedbaar-Projcktes. Doch sind auch die quantitativen Wirkungen abschätz-
bar. Dabei wird folgender An atL verfolgt: Das ökologische Kapital der Ricdbaar besteht 
in der Differcnzicrthcit seiner Grünlandvegetation. insbesondere seiner Feucht- und as -
wiesen. in deren Gefolge die gesamte Fauna. stell vertretend angezeigt durch die Avifauna. 
Siedlungs- und 1ahrungsrnöglichkcitcn findet. Dieses zu erhalten und womöglich zu verbes-
sern, ist Ziel des Riedbaar-Projektes. Die Gefahr, dieses Kapital zu verlieren. besteht vor 
allem im Trend zur Uniformierung der Wiesen durch Überdüngung, Vermindenrng des 
Feuchtlandcs. Vereinheitlichung des Zeitpunktes der Mahd und - was hier nicht zu unter-
suchen war - infolge der unLweifelhaften Übernutzung durch das Freizeitverhalten von 
Teilen der Bevölkerung. 

Der Erfolg des Riedbaar-Projekts muss daher daran gemessen werden. in welchem Um-
fang diesem Trend entgegen gewirkt werden konnte. Die komplexe Frage darf al o in 
erster Nähenmg auf die Untersuchung der Parameter asswiesen. Fettwiesen. Mahd und 
Überdüngung eingeengt werden. Etwas zugespitzt darf fonmtliert werden: Wie weil ist es 
gelungen. die Nasswiesen zu erhalten und dem Trend zur Fettwiese durch Überdüngung 
entgegen zu wirken? 

Folgende Herangehen weise wurde gewählt: Auf der Grundlage der beiden Karticrungcn 
von 1990 und 2000 wurden 74 Flurstücke der Gemarkungen des Kartienrngsgebietcs mit-
einander verglichen und zwar: 

a) 26 ichtvertrags0ächen (je 13 v. Pfohren u. eudingen); insgesamt 53 ha bzw. 
etwa 20 % der Gewannnächen. aus denen die Flächen stammen und die im Jahre 2000 
kar1iert wurden (ca. 265 ha). 

b) 27 Ve11ragsnächen mit Mähtenninbindung (8 v. Pfohren, 10 v. Neudingen, 9 v. 
Sumpfohren): insgesamt 48.2 ha bzw. 3 1 % der betreffenden Flurstücke (rund 156 ha). 

c) 21 Vertragsflächen mit Düngeverzicht ( 14 v. Pfohren, 7 v. eudingen): insgesamt 
34,5 ha bzw. 57 % der betreffenden Flächen (ca. 61 ha). 
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Untersucht wurde also bei FlursWcken der Anteil an reinen Nasswiesen. an Felt\\"iesen 
bzw. F!tichen mit Anteilen beider Vegetationstypen SOi\ ie der Anteil iiberdüngter Flur-
stücke YOr Beginn des Riedbaar-Projektes und nach der Kartienmg im Jaltre 2000. Der 
gewählte Stichprobenumfang ist groß genug. um eine zuverlässige Aussage treffen zu kön-
nen. Das Ergebnis \\"ird in 7usammengefasst. 

Aus der Tabelle folgt zunächst einmal. dass die asswiesen sowohl auf den Nicht\"ertrags-
nächen als auch auf den Venragsfüichen z\\·ischen 1990 und 2000 drastisch zuri.ickgegan-
gen sind. Bei den Nichtvenragsfüichen schrnmpften die Nass\\ iesen auf 36 % der Fläche 
, on 1990. auf den Venragsfüichen mit Mähterminbindung ohne DüngebcschräJ1kung auf 
3 1 %. Demgegenüber sind bei den Venragsn~ichen mit Diinge,·erLicht zwar auch Verluste 
eingetreten: aber die Nass" iesen blieben immerhin mit 7J.5 % ihres Flächenanteils , ·on 
1990 erhalten. 

Ta he lle-! Anteil Jer Flurs lilcke 11111 Nass,, 1esen. Fell\\ 1escn. Mosaik beider so\\ te rn1t Überdungung 
bei N ichl\'Crtragsllttchcn. Vcrtragsnachen 11111 Mählermin 1. 7 und mit Dünge\'emeht 1990 und 
:2000 O ben nach der Zahl der Flurs lücl-e. unten: als Flachcnanleil 111 ha . 
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19\J{I 
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~tJOU 
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8.8 1-l 
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Dieses Ergebnis kann nur dahingehend interpretiert \\"erden. dass der Rückgang der 
Nass\\ iesen mit der Bewirtschaftungsform Lusammenhängl. Bei Dünge\'erLicht blieben 
" ·eitaus mehr Nass\\'iesen erhalten als bei den gedüngten Flächen. Dari.iber hinaus sind fast 
alle Veränderungen in der Klasse .. ,·e11raglicher Diinge,·erzicht„ mil offenbarer Überdüngung 
,·erbunden. Selbst bei den beiden Klassen mit uneingeschränkter Düngung ist der Zusam-
menhang der Veränden111gen mit der durch Kanienmg ern icsenen Überdüngung eindeu-
tig. Daraus darf zugleich der Schluss gezogen werden. dass der größte Teil der Nass" icsen 
n.ichl durch zunelunende Trockenheit. sondern durch Übercliingung :;,um Typus der Fell-
\\iesen mulierte. Der Unterschied im Antei l der erhalten gebliebenen Nasswiesen t.\\ i-
schen Nichl\·ertragsnächen und Venragsmichen mit Miihterminauflage ist statistisch nicht 
signi fikanl. 

Das Beispiel ,·erweist auf eine \\eitere wichtige Erkenntnis. Laut Bodenm1tzungshaupter-
heb11ng, 0 11 1987 betrug der Griinlandanteil der Gemeinden Pfohren und Neudingen 1187 
ha (REJl'IUcLT 1995: 73. Tab. 10). Der Anteil \'Oll NaSS\\iesen darf entsprechend im 
Mittel mit 65 %. also 772 ha angesett.1. 1\erden. Bei Be"irtsclrnftung wie im Beispiel der 
Nichh crt ragsnächcn \\ärcn daYon bis 2000 36 % oder 278A ha erhalten geblieben. Bei 
Diinge,·erzicht wären es aber 73.5 % bz\\". 567 ha Nass"iesen. mithin fast doppelt so ,·iele. 
Diese Rechnung ,·ercleutlicht nur die Größenordnungen: eine bloße Spielerei is t sie n.icht. 
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Sie zeigt nämlich auf. welche Verluste 11.ir jene Tiere entstanden sind. die auf Nasswiesen 
als Wohnungs- und ahrungsressouree angewiesen sind. So lässt sich verstehen. dass der 
Weißstorch trotz fortwährender neuer Ansiedlungsversuche in den Wiesen nicht mehr ge-
nügend Nahrung findet, um seine Brut aufzuziehen. Gleiches gilt für Limikolen, etwa die 
früher zahlreich brütende Bekassine. den Kiebitz. den Großen Brachvogel und die zah !rei-
chen Gastvogelarten, die bis 1990 noch in der Riedbaar regelmäßig und teilweise in großer 
Zahl anzutreffen waren (GF.IIRING 1991. 2000). inzwischen aber verschwunden sind. Zu-
gleich wird deutlich. wie wichtig das Riedbaar-Projekt tatsächlich isi. 

6. Folgerungen 

Die Folgernngen aus der vegctationskundlichen Bestandsaufnahme 2000 sind gleichzeitig 
Empfehlungen für die Fortschreibung des Riedbaar-Projekts. 

1. Da die Erhaltung der Nasswiesen über die Qualität der Riedbaar al Habitat für gefähr-
dete Pflanzen- und Tierarten entscheidet, diese aber vor allem durch Überdüngung in ihrer 
Existenz bedroht sind, sollten alle Maßnahmen gefördert werden. welche auf die Reduk-
tion der Düngcrausbringung gerichtet sind. Für das Riedbaar-Projekt bedeutet das, insbe-
sondere Verträge mit der Auflage des Düngeverzichts zu begünstigen. 

2. Weniger wichtig wäre die Bindung allein an einen bestimmten Mähtennin. Dieser ließe 
sich auch um 14 Tage vorziehen oder hinauszögern. sollte aber auch nicht vor dem 15. 5. 
liegen. Der Zeitpunkt der Mahd hat aber große Bedeutung für den Weißstorch: er ist auch 
auf früh gemähte Wiesen angewiesen. Es sollte daher darauf geachtet werden. dass nicht 
alle Wiesen gleichzeitig gemäht werden. Diesbezüglich ist der jetzige Zustand durchaus 
sinnvoll. Allerdings sollten neue Verträge mit alleiniger Bindung an einen bestimmten Mäht-
ermin aber ohne Düngeverzicht, nicht mehr oder nur in Au nahmefällen abgeschlossen 
werden. 

3. Das Randstreifen-Programm hat sich als sehr erfolgreich für die Ausbreitung seltener 
Pflanzenarten und Pflanzengesell chaften erwiesen. Verträge für weitere Randstreifen un-
ter Düngeverzicht sollten darum gefördert werden. Dies um o mehr. als auch die Populati-
on des Braunkehlchen . der Rohrammer und des Feldschwirrls oftcnsichtlich dadurch sta-
bilisie11 wird. Allerdings sollte künfüg stärker auf eine gelegentliche Mahd in alternieren-
den Abschnitten geachtet werden; dies besonders in der Nähe der Donau. Keinesfalls oll-
te Aushubmatcrial der Gräben auf den Seitenrändern abgelagert werden; in den meisten 
Fällen kann eine Räumung ohne achteile für den Wasserabfluss sowieso unterbleiben. 
Die Randstreifen an der Donau sollten nicht mehr im Rahmen des Riedbaar-Projekts ge-
fördert und bezuschusst werden. Hierfür wäre das Randstreifenprogramm der Wasserwirt-
schaft. unter Hinweis auf das ,.lntegric11c Donauprogramm" in Anspruch zu nehmen. 

4. Inzwischen wurden durch die Initiative der Naturschutzverbände (BUND u. ABU) 
einige Kleinteiche bei Pfohren und eudingen angelegt. Es wäre mit Hinsicht auf die 
Nahrungssituation des Weißstorchs, aber auch für alle Arten von Limikolen. dringend. 
weitere Kleingewässer zu schaffen. Es sollte überlegt werden, ob und welche Anreize für 
die Anlage solcher Stil lgewässer geboten werden könnten. Auf allen Gemarkungen gibt es 
geeignete Stellen. welche weder achteile fl.ir die landwirtschaftliche utzung zur Folge 
haben noch besonders empfindliche Vegetation betreffen. 
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Wie die Römer nach Hüfingen kamen 

von Günter Hofmann 

Vorbemerkung der Schriftleitung. Der nachfolgende Beitrag unseres Mitglieds Gümcr Hof-
mann wird nicht unumstrincn bleiben. Nach eingehender Diskussion im Team der Herausgeber 
unserer „Schriflcn·· setzte sich jedoch die Aullassung durch. da s die Arbeit auf gründlichem Studi-
um der vorliegenden Quellen beruht und die Unnilänglichkcit des Forschungsstandes zu recht auf-
deckt. Wenn der Autor., on der klassischen Archäologie im Stich gelassen. schließlich einen Lösungs-
\\eg mit der unkon,entionellen Methode der Radiästhesie versucht. so ist das freilich ein Wagnis. 
Auch wenn die Ergebnisse oft plau~ibcl erscheinen und gelegemlich verblüffen. so bestehen doch 
erhebliche Vorbehalle gegcniiber der Methode: ihr kommt nicht die Beweiskraft eines Experimentes 
oder einer Untersuchung ;ru. Daher kann die mitgeteilte „Rekonstruktion„ der Römerstraße nur als 
l lypothese gellen. so lange und so weit sie nicht durch Grabungen bestiitigt oder widerlegt werden 
wird. Wenn der Beitrag gerade deswegen neue Forschungen provozicne. was wir hoffen. hätte er 
seinen Zweck erllillt. G.Rt. 

Zusammenfassung : Über den genauen Verlauf der ehemals wichtigen Römerstraße z,, ischcn 
Hüfingcn (Brigobannis) und dem Kleagau gibt es nur unzureichende Hinweise. Das einzige von 
den Römern hinterlassene Dokument ist die Peutinger Kane (PK ). auf der diese Straße rni1 den 
Oncn ZurzachlTencdone (CH) und Hüfingenlßrigobanne eingezeichnet ist. Mit Originalzita11:n von 
Archäologen wird aufgezeigt. dass nicht immer die Forschung an erster Stelle stand. sondern gele-
gentlich die .. l leimatliebe·• übernog. Es wurde eine Gegenüberstellung zweier am meisten favori-
sierter Routen durchgeführt und diskutiert. 

Durch Lahlreiche Begehungen und mit Hilfe eines Radiüs1hesisten konnte in einem Zeitraum von 
, i.:-r Jahren die alte Römerstraße nach der PK. zwischen I liifingen. Blumberg/Zollhaus. Ort Randen. 
Randen-Höhenzug und Siblingen (CII). durch 148 im Gelände aufgespürter Punkte dokumentiert 
und danach rekonstruiert werden. Die Route wird zur Diskussion gestellt. Sie verlief demnach in 
Hüfingen nicht. wie in den \'Orliegcnden archäologischen Karten ,er7eichnet. westlich des Römer-
bades und über Sehleitheim. das sich selbst als das .. römische Juliomagus„ bezeichnet. Dort ist 
bisher auch keine Spur e ines römischen Kastells gefunden worden. wohl aber ein nun großen .,vicus" 
gehöriges römisches Bad. Die einstige Römerstraße \'erlief nach unserer Methode in Übereinstim-
mung mit strategischen Gesichtspunkten ca. 4-5 km von Sehleitheim entfernt über Siblingen nach 
Gächlingen. Damit ergeben sich für die Lage des römischen K.istells Juliornagus. das nach dem 
Stand der Forschung an dieser Militärstraße gelegen sein musste. neue Ansätze. Die Entremungs-
vorgaben nach der PK und die Ergebnisse des Rutengchcrs sprechen für ein Kastell oberhalb ,·on 
Beggingen (CH) auf dem Randen bei .. Uf 1euen". in der Nähe der dort vorbeiziehenden Römer-
straße. 

1. Einleitung 

Eigentlich erschien alles so einfach ... In Hüfingen finden von Zeit zu Zeit .,Römertage" 
tatt. Und dazu wollte ich eine Wanderung auf der Römerstraße unter dem Titel anbieten: 

,,Wie die Römer nach Hüfingen kamen··. 

Bekannt ist. dass die Römer kur7 vor Christi Geburt bereits Interesse an den Gebieten 
nördlich des Hochrheins hallen und hier die Lage sondierten. Der römische Geschichts-
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Schreiber Strabo berichtet. dass Tibcrius, der Stiefsohn von Kaiser A ugustus, 15. v. Chr. zu 
den Quellen der Donau kam, also in den Raum der Baar und vielleicht bereits bis nach 
Hüfingen. der kleinen keltischen Siedlung an einer Handelsstraßenkreuzung am Ufer der 
Breg mit einer Fun. ach der bekannten Schlacht im Teutoburger Wald. als die Römer 
umer ihrem Feldherrn Varns im Jahre 9 nach C hr. die schmerz hafte icderlagc gegen die 
Germanen unter 1-lennann dem Cherusker erlitten. gab Augustus seinen Plan auf, Gcm1a-
nien bis zur Elbe dem römischen Reich einzug liedern oder stellte ihn zumindest zurück. 
Erst ab Mitte de er tcn Jahrhundc11s n. Chr. drangen die Römer ernsthaft vom Hochrhein 
aus ins Reich der Kelten vor und besetzten schließlich die Gebiete vom Ma in bis zur Do-
nau. Eine dieser Vorstoßachsen ging vom schwe izerischen Windisch. am Zusammenfluss 
von Aare und Reuss aus. Sie legten eine römische Militärs traße an. überquerten den Hoch-
rhein bei Zurzach und marschierten über die Höhen bei Blumberg gegen orden weiter 
nach Hüfingen. Rottweil, Rottenburg bis nach Regen burg. Später errichteten die Römer 
zwi chcn Donau und Main den Limes als Schutzwall gegen die Gennanen und sicherten 
ihr erobertes Gebiet durch weitere Straßen und Kaste lle. 

In der .,Pcutingcr Tafel"'. einer minelalterlichcn Kopie e iner römischen Straßenwe ltkarte 
aus dem 4. Jahrhunden n. Chr. ist ers tmals Hüftngen als Brigobannis/ Brigobanne schrift-
lich er-wähnt und geographisch verzeichnet. Sie umfasste das rö mische Imperium von 
Spanien bis Vorderindien und China sowie jenes von Afrika bis nach Germanien. Auf ihr 
s ind die militärischen Hauptverbindungsstraßen mit den anliegenden Orten und Kastellen 
verzeichnet. 

Mein Plan war es, in zwei Tagesmiir chen. wie's die Römer taten. von Zurzach (CH) aus 
auf dieser römischen Hauptstraße. einer militärischen Consular traßc, bis nach Hülingen 
zu wandern. Doch wie war der Verlauf dieser a lten Römerstraße? 

Von Bekannten und Experten hörte ich, alles sei bc tcns dokumentiert. die Straßenbauäm-
ter hätten a lle Unterlagen. Wie ich aber erfahren musste, ist dort so gut wie nichts über den 
Verlauf die er früheren Römerstraße bekannt. Ich war also gezwungen, selbst zu recher-
chieren. Dabei st ieß ich in Veröffentlichungen auf vie le offene Fragen, Widersprüche, Un-
klarheiten. Unterstellungen und gegenseitige Anfeindungen. was mich veranlasste, tiefer 
einzusteigen. Es wurde versucht. von Zurzach in der Schweiz ausgehend, die möglichen 
Wegstrecken bis Hüfingen zu erkunden. Viele diesbezügliche Veröffe ntlichungen wurden 
analysiert. eine Bestandsaufnahme gemacht und diskutiert, sowie ein Vergleich von mögli-
chen Straßenführungen durchgeführt. 

Historiker mögen achsicht üben. fall s nicht alles ihrer Kenntnis oder ihren Vorstellungen 
ent pricht, z umal es von einem „Hobby-Heimatforscher" erarbeitet wurde. Aber v ielleicht 
s ind die folgenden Erkenntnisse doch auch Grund genug, den Faden wieder aufzunehmen. 
um profc s ioncll mit modernen Erkunclungsmeihoden und den entsprechenden technischen 

löglichkeitcn weiter zu forschen. 

2. Zur Forschungsgeschichte 

2. 1. A rchäologie im 19. Jahrhunde rt: di(' Peutingcr Karte 

ach den Napoleonkriegen w uchs Anfang des 19. Jahrhunderts in Deutschland das Inter-
esse an der eigenen Geschichte. Vielerorts gründeten s ich Geschichtsvereine mit dem er-
klärten Ziel. die Erforschung der 1-lcimatgeschichtc zu betreiben und z u unters tützen. Dass 
bei uns früher Kelten. Römer und Alemannen ansässig waren, war bereits bekannt. Ange-
regt wurden die Heimatforscher durch liinwcisc auf Funde von Gegenständen in Feldern 
oder durch Fundamentreste unbekannter Bauten, um die sich vielleicht Sagen und Legen-
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den rankten. Große, zum Teil noch intakte Baudenkmäler wie s ie Römer z.B. im Mittelmecr-
bcreich oder in Trier hinterließen, waren in un erer Gegend nicht vorhanden. 

Für die Erfor chung der Römerzeit wurde die Peutinger Tafel oder Peutingcr Karte (PK) 
zu e inem der wichtigsten Hilfsmittel vor allen bei der Auffindung der römischen Straßen 
und der anliegenden Orte und Städte. Die PK i. t eine mittelalterliche achzeichnung ( Ko-
pie) und kam im 16. Jahrhundert in die Hände des Augsburger Ratsschre ibers Konrad 
Pcutinger, von dem sie den amen erhielt. 1738 gelangte sie in den Bestand der kaiserli-
chen Hofbibliothek, der heurigen Österreichischen Nationalbibliothek Wien, wo sie sich 
noch heute befindet. Ihre Publizität begann etwa zeitgleich mit dem erwachenden Interes-
se an der Geschichte und forderte viele Archäologen heraus. 

t.1 l 

Abb. 1: Segment lll der Peutinger Tale!. Alamannia zwischen Augusta ruracum und Samulocenis 

Nach R. H ÄBFRLEIN ( 1990: 1 ff.) wurde diese römische Militär-Straßenkarte bereits unter 
Kaiser Augustus durch eine Vennessung des gesamten Römischen Re iches begonnen, als 
deren Ergebnis eine „Weltkarte" entstand. Vermutlich wurde diese bis um das Jahr 365 n. 
C hr. s tändig erweitert und verbessert. Es handelte s ich um e ine militärische Straßenkarte. 
auf der die Haupt-. Heer- oder Con ularstraßen mit den Kastellen und Orten, wo Über-
nachtungsmöglichke iten bestanden, aufgezeichnet waren. Dazwischen wurden die Entfer-
nungen genau vermessen und in gallorömischen Leugen (2.220 m), oder in römischen 
Millen ( 1.482 111 = 1 000 Doppclschrirtc) angegeben. Kopien dieser nur 34 cm breiten und 
6,82 m langen Ka1tc führten die Militärs und Kaufleute mit s ich. In diesem Format, in das 
ein Gebiet von Spanien bis Vorderindien und China sowie von ordafrika bis Deutschland 
gepresst wurde. waren Verzerrungen und geographische Ungenauigkeiten unvenneidlich. 
Sie ist bereits nach Norden ausgerichtet und war keine Landkarte in unserem Sinne, son-
dern eben e ine Straßen- und Reisekarte. Man kann es als genial bezeichnen, wie die Rö-
mern ihre damals beherrschte Welt auf ein kleines Stück „ Papier'· aufzeichneten, auch 
wenn diese den Forschem des 19. Jahrhunderts wegen mancherle i Ungenauigkeiten eini-
ges Kopfzerbrechen bescherte. Gewässer und Gebirge sind zweifellos die Schwachstellen 
dieser nur .. kartenähn liehen Darstellung". 

Die Ortsnamen auf der Karte sind lateinisch geschrieben. Gibt es diese Orte heute noch, 
wo liegen sie und wie heißen s ie heute? Offensichtlich ging man um etwa 1820 davon aus. 
dass sich in den deut chcn Ortsnamen noch lateinische Wurzeln befinden müssten. 
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Im Folgenden sollen aus dem Segment 111 der PK die Bemühungen zur Erforschung des 
Straßenn1gcs \'0111 schweizerischen Vindonissa am Zusammenfluss von Aare und Reuss 
nach Reginum an der Donau betrachtet werden. Insbesondere interessiert die Teilstrecke 
mit den aufgeführten Orten: Tencdonc. Juliomago. ßrigobannc und teilweise Arae Flaviae 
und Samuloccnis. Wie aus der PK (Abb. 1 ) zu ersehen i:,1. ftihrt der Straßenzug zwischen 
Bodensee. der nicht in seiner typischen Form ge7cichnet ist. und dem Schwarzwald hin-
durch. Bei Tcncdonc wird der Rhein überquert und vor Samuloccnis wechselt die Straße 
auf die rechte Seite der Donau. also südlich. um Reginum/Rcgensburg zuzustreben. Zwi-
schen den Orten sind Entfernungen angegeben. 1och völlig unklar war, ob dies Lcugen, 
oder Millen waren. Soweit die Vorgaben aus der PK. 

A. P ,1 1 Y ( 1836: 3 f1) schreibt: .. Unter den m.:im:herlci Räthseln. welche die alte Geschichte 
un<l Geographie unseres deutschen Va1crlan<lci, durbictct, ist wohl keines, das den Scharf-
sinn. wenigstens der süddcut~chcn J\ltcrthumsforschcr. in den letzten Jahrzehnten so un-
ausgeset7t beschäftigt häue, als der bekannte. auf der sogenannten Peutingerschen Tafel 
verzeichnete Strassenzug, welcher von Vindonissa aus nördlich am Bodensee und nördlich 
an Augsburg vorüber nach Regensburg flihrt. Das Merkwürdige an dieser Strassenstreckc 
ist. dass nur die beiden Punkte Vindonissa-Windisch (Cl 1) und Reginurn-Regensburg mit 
Sicherheit bekannt sind··. Beide Orte waren bereits als römisch bekannt und hatten im 

amen auch den römischen Ursprung beibehalten. Weiter meint er: ..... und nimmt man an. 
dass die fragliche Strasse die nächste Richtung südlich an der Donau hin verfolgt. so muss 
höchst aulTallend seyn. dass Tcnedone etwa ausgenommen. keiner der übrigen Orte, 16 an 
der Zahl. durch irgend eine sprechende Namem,iihnlichkeit seine Identität mit einem der 
heutigen \'e1Täth .. :'. 

Zwischen Boden:,,ee und oberer Donau wurde nicht eine ein7ige Schriflspur auf den nicht 
eben sellenen Steinmonumenten vorgefunden. welche berechtigte. einen jener 16 Orte an 
einem bestimmten Punkt anzusetzen. Bei der Suche nach unbekannten Orten auf der PK 
spielten natürlich auch die Entfernungsangaben den Orten eine wesentliche Rol-
le und konnten die weitere Erforschung erheblich erleichtern. 

ach K. M ,:-.,rn1. der 1792 ,.Aris navis'· bereits nahe Ro11weil vermutete, gestaltete ich 
der Straßenverlauf zunächst wie folgt: Sie geht bei Zurzach (Tcnedonc) CH über den Rhein. 
zieht über Stühlingen (.luliomago) und Bräunlingen (Brigobannc) nach Rollwcil und wei-
ter nach Beuron an der Donau. wo er fälschlicherweise Samulocenis ansetzt. Dies bedeu-
tete ab Rollweil eine fast rechtwinkelige Abknickung der Straße. die aber. wenn auch falsch. 
gemäß der PK südlich der Donau auf Regensburg zulief. PAu1., { 1836) z.ufolge erkannte E. 
J. L1 1t 1111.1 , das am cckar I iegendc Rottenburg 1825 als das tatsiichl iche Samulocenis. 
Zu Bräunlingen als Brigobanne kann nur die amensähnlichkeit verfl.ihrt haben. Mit Zurzacb 
als Tenedonc und Rottweil als Arae Flaviac waren zwei weitere Orte bereits bestimmt. 

C. F. ,. Gm. { 1846: 2 ft) meinte. dass vor allen 1.:u klären sei.ob die Straße - wie auf der PK 
falschlich ge7cichnet tatsächlich südlich. oder vielleicht doch nördlich der Donau ver-
lief. E~ gab trotzdem noch jahrelang viele Fehldeutungen und Irrwege, und es wurden gar 
manche „Pscudobcweise"' für Hypothesen. wo Römerorte lagen oder .. zu liegen hällen„ 
angcflihrt. Aber für den Verlauf der römischen Hauptmilitärstraße nördlich der Donau. 
war der Dllrchbruch geschalft. 

Wie A. \/1 n, R { 1984: 21 tD berichtet. hat sich 11am, von Sehellenberg schon zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts mit Altertümern im Gebiet des Hüfinger Galgenberges befasst. Un-
terhalb fand man in einem Ackerfeld 1768 ~ilbernc und metallene römische Münzen ,on 
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Titu und Vespasian. Bereit 1820 vermutete A. ß urnER bei Hüfingen das römische Brigo-
bann is der Peutinger Tafel. Von ihm eingeleitete Grabungen im Mühlöschle förderten rö-
mi chcs Mauerwerk zutage und bestätigten seine Vermutung. Im Jahr 1821 stieß eine von 
Fürst Karl Egon II zu Fürstenberg eingesetzte Kommission (A. H1RT. E. J. L1-1c H,1.F-.:. H. 
Sc11REIBER und W. A. RF.IIMANN) auf das Hüfingcr Römcrbad; es war nach Badcnwciler 
( 1784- 1788) das zweite in Baden gefundene. K. Sc11 t1MAClll:R fand 1897 auf dem Galgen-
berg das zum Bad gehörige Kastell. 

Zum Verlauf der Römerstraße im Bereich von Hüfingen und südlich davon schreibt G. 
R1EGbR ( 1900: 103 ff). dass C. B. A. F1cKLER etwa 1821 unmittelbar westlich des Römer-
badcs einen römischen Straßenkörper gefunden habe. der durch das Hammeltal bis zum 
Deckrischcn Wald verfolgt wurde. Er fi.ih11 weiter aus: .,Die vom Klettgau kommende rö-
mische Hauptstraße zog das Thal von Ricdböhringen hinauf über die Wasserscheide zwi-
schen Aitrach und Donau gegen Behla·• ... Etwa I km vor ßehla schlägt die Straße die 
Richtung Hausen vor Wald ein. wohl um die sumpfigen Ausläufer des Donaueschinger 
Rieds zu umgehen. Während der römische Straßenkörper bis dahin in den Äckern und 
Wiesen rechts und links der heutigen Straße (ca. 1895) sicher nachzuweisen ist. fehlt es 
zwischen Hausen vor Wald und Hüfingen an jeder Spur··. 

Wenden wir uns nun den Bemühungen zu, die von der Schweiz. insbesondere vom Klettgau 
aus unternommen wurden, um Orte und Verlauf der Römerstraße zu finden. Vindonissa 
war der Ausgangsort dieses Straßenzuges nach der PK und als das heutige Windisch 
(Schweiz) leicht zu identifizieren. Tcncdone wurde als das heutige Zurzach (Schweiz) auf-
grund von römischen Funden erkannt. insbesondere von Kastellen und Jochpfählen einer 
römischen Rheinbrückc. die bei icdrigwa scr im Rhein zu sehen waren. was der auf der 
PK angegebenen Entfernung mit V 111 Leugen und dem auf ihr deutlich erkennbaren Rhein-
übcrgang entsprach. 

Wie verlief nun die Römerstraße auf der rechten Seite des Hochrheins weiter nach or-
dcn? Eine alte keltische Handels traße föhne durch das Wutachtal über Stühlingen und 
Ewa1tingen und/oder über Fützen in Gebiet der heutigen ßaar. Genügte diese Straße den 
römisch-militärischen Bedürfnissen. oder wurde sie die en angepasst? Lange war schon 
bekannt. dass die Römer tunlichst Täler mieden und Höhenlagen mit guter Übersicht be-
vorzugten. 

Einer der ersten Archäologen, der sich intensiv mit der römischen Geschichte in dem uns 
intere siercnden Gebiet des Klellgaucs befasste. war H. Sc11REIBER ( 1844: 233 ff). Zum 
Verlauf der Römerstraße ab Zurzach schreibt er: .. Vor Allem aber entsteht jetzt die Frage. 
welche Richtung die Heerstraße der Peutingerschen Tafel vom Heidensch lößchen [ober-
halb von Zurzach: d. Verf.] aus einschlägt'·. Weiter spricht er von römischen Münzfunden: 
„Und im Banne von Hallau werden lüiufig römische Münzen gefunden. · irgend kommen 
jedoch diese häutiger vor. als in Sehleitheim. dessen Lage sich ganz zu einer römischen 
Station eignet'·. Und weiter: ..... am Bezirk hinter Mauren. (wo der Pflug überall auf Fun-
damenten geht und wo eine uralte Straße. - wohl jene der Tabula Pcuting. - den Berg 
herabzieht) vorüber, bis zur obem Gypsmühle gegen Bcggingcn·'. M. WA 'NER ( 1857: 23 
fl) betonte die Wichtigkeit der Oberdonaustraße für die Römer von Windisch nach Re-
gensburg. um die Kommunikation der Rhein- und Donauarmee zu sichern: .,Da diese Stra-
ße von Windisch über Zurzach an den Rhein lief und Sehleitheim Juliomagus hieß, so 
ergibt sich auch in dem Namen eine Beziehung auf das Julisehe Geschlecht. Weiter schreibt 
er: .,Ein genauer Blick in dieselbe zeigt [gemeint ist die PK: d. Verf.]. dass alle Bcdingun-
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gen. namentlich der Straßenzug von Zurzach. Erzingen. Obcrhallau und Siblingen ei111ref-
fen. um Sehleitheim den tadtnamcn Juliomagus zu vindicircn:· Die Römerstraße verlief 
von Sehleitheim weiter nach Bcggingen. 

E. PAULUS ( 1866: 3 ff) setzte sich in seiner „Erklärung der Peutinger Tafel mit besonderer 
Anwendung derselben auf den Straßenzug von Windisch nach Regensburg„ sehr intensiv 
mit der Problematik der Straßensuche auseinander. Er versuchte nicht nur die PK nach den 
römischen Orten und den dazwischenliegenden Entfernungen (Leugen ä 2.2:20 m) zu be-
stimmen. sondern deutete auch noch die bei den Orten aufwärts- oder abwärts gerichteten 
Haken. ebenso die gerade-. aufwärts- und abwänsführenden Linien zwischen diesen. Er 
erkannte darin e\'ellluelle Terrainschwierigkciten wie z.B. am Rheinübergang bei Zurzach. 
Bei starken Steigungen oder Gefallen verkürzen sich die Schrille der Menschen. Da auch 
in Schrillen (Millen ä 1 000 Doppelschritten = 1.485 m) gerechnet wurde, könnten Anpas-
sungen bei schwierigem Gelände erfolgt sein. Obwohl er Tcnedone nicht als Zurzach. 
Hüfingen nicht als Brigobanne erkannte und seine Entfernung annahmen geradezu gro-
tesk sind. müssen seine Untersuchungen über den möglichen Verlauf der römischen Militär-
straßc zwischen beiden Orten genannt werden. Gan7 wichtig zu wi sen ist, dass auf dieser 
Stecke noch das römische Juliomagus liegen musste. über deren genaue Lage man noch 
nichts genaues wusste. Er studierte das Gelände sehr intensiv und kam für den Straßen-
vcrlauf L\\ ü,chcn Rheinübergang bei Zln-Lach in den Klettgau und weiter nach Hüfingen zu 
folgendem Ergebnis: .. Von Tcncdone lief die auf dem dominierenden Terrain fortführende 
Hauptstraße über Erzingcn, Siblingcn und über den Randen am Badischen Zollhaus vor-
über nach Hütinge1r·. Mit Bezug auf obige Ausführungen von WA,NT R. wo dieser Sehleit-
heim als das römische Juliomago erklärte. meint E. PAuws: ,,In neuerer Zeit wollte man 
das von Stühlingen eine Stunde nordöstlich gelegene Sehleitheim, wo ausgedeh111e römi-
·che Übcm:ste gefunden wurden. für Juliomago crklän:n." Später kommt W ,"r--LR ( 1871: 
7 fl) zu folgendem Schluss:., Die Straße war bestimmt. parallel dem Wutachthai hinauf an 
der westlichen Abdachung des Randcns nach dem Dorfe Sehleitheim und Füczheim zu 
führen .... U111er dem amen Hochstraße tieht dieselbe dicht an Erzingen vorbei. geht durch 
die Gemarkung Trasadingcn, Unter- Oberhallau nach Gächlingen, wo sie jetzt noch 
Römcrsträsschen genannt wird und führt oberhalb der Mühle von Glichlingen nach der 
Hochbrücke bei Sehleitheim•'. ,.Durch Spezialforschung ist erwiesen. dass die Straße nicht 
nach Siblingen zog. sondern oberhalb Gächlingcn nach Sehleitheim auf dem dominieren-
den Tem1in einschlug. Von iblingen eine M ilitärstrassc über den Randen zu führen, würe. 
abge ·ehen davon, dass das Gebirge hier nicht weniger als 2730 Fuss sich steil erhebt und 
nirgends einen Durchlass. etwa durch ein Thal. gestattet. sinn- und zwecklos gewesen. weil 
die Römer nicht darauf ausgingen. nur Berge und Wüldcr zu erobern. Das Terrain erlaubt 
keinen andern Zug als denjenigen nach Sehleitheim:· Er verweist aufbeträch1Iiche römi-
sche Funde in Sehleitheim und hat keinen Zweifel. dass hier eine namhafte römische icder-
lassung war. .,Die römische l lecrstrassc führte bei Sehleitheim dicht vorbei hinauf nach 
dem schallliausischcn Dorfe Beggingen. l len· Paulus trill aber auch hier wieder als unser 
Gegner auC indem er Grund zu haben glaubt. diese Richtung als eine irrthümliche darstel-
len zu sollen··. 

Zu dem Schweizer Teilbereich der römischen Heerstraße nach der PK äußert sich auch 
Pfarrer G. Kt LLI R ( 1872: 316 ff). Er bestätigt die Meinung von WANN~R, dass die Römer-
straße im Klcllgau nach Güchlingen verliefe. Während aber W /\1'-Nl·R diese ab der Mühle 
oberhalb von Gächlingen aus dem geradlinigem Prinzip herausfallen und im rechten Win-
kel nach Sehleitheim abbiegen lässt. bleibt G. KKLI R bei der Gerad linigkeit der Trasse. 
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Diese führe. wie berci1s von E. P,, uu s beschrieben. an Siblingcn (CH) vorbei und verliefe 
durchs Langc111al. G. KELLl:R findet: .. Sie führt mit einer guten Straße fast durchgängig 
sanft ansteigend aur die Höhe des Randen ... Über den Randcnzug strebe s ie dann über 
Dorf Randen nach Zollhaus/Blumberg und weiter nach Hüfingen. Er verweist auf viele 
römische Funde und auf große römische Villen. die beim Tüclwascn im Eingang in Langen-
tal gefunden wurden. Weiter berichtet er von einem Mann. der als Junge bei der .• Con-cction" 
der in das Langtal führenden Straße mitgeholfen hatte. wo man über 100 Mauhicr-Hufei-
sen und römische Münzen fa nd. Auf WAI\I\I:Rs Annahme eines nach Sehleitheim führen-
den Straßenzuges antwortet G. KELLER: .• Alles bewegt sich darum. Juliomagus und die 
Consularstraßc nach Sehleitheim zu nöthigcn und hiezu müssen mehrfach Unrichtigkeiten 
mithelfen und gelegentlich Kunstgriffe. die nicht wissenschafilich sind". Er würdigt aus-
dtiicklich die Ausgrabungen mit Funden von Ziegeln der XXI Legion bei Sehleitheim und 
stellt klar, dass auch in Siblingen gleichartige gefunden wurden. 

Den von Beweisen wenig beeinträch1 igtcn Austausch von Argumenten zum Problem „Sta-
tion Juliomagus„ schließt W \1\1\ER ( 1871) wie folgt ab: .,Triftige Gründe dafür. dass die 
Station Juliomagus anderswo als in Sehleitheim zu suchen sei. gibt es nicht. Auch da 
Eintreffen des Masscs der Talel f PK:d. Verf.] ist ein Beweis. den ich für die richtige Be-
stimmung des Römcrortes Juliomagus bei Sehleitheim zu führen versucht habe··. 

Schon früher äußcnc H. MtYER ( 1853: 134) Zweifel am Verlauf der Römerstraße über 
Sehleitheim und dessen Bestimmung als Juliomagus. Auch J. NAEII ER ( 1881: 6 ff) beschäf-
tigte sich eingehend mit dem Verlauf der Römerstraße. Er lässt sie wie Kt-LLFR und E. 
P., ULUS von Gächlingen aus über Siblingen. das Langental hinauf zum Hohen Randen und 
weiter nach Blumberg-Zollhaus führen. Zur Alternative ab Gächlingcn über Sehleitheim, 
Beggingcn. Fützen nach Blumberg-Zollhau äußert er sich wie folgt: .. amentlich ist die 
Beschaffenheit dieses Thalgchänges, das durch die Abrutschung eines Theilcs des 
Randcnstockes entstanden und vielfach durchschnitten ist. für die Anlage einer Straße nicht 
günstig und es dürfte nach unseren Lokalforschungen die römische Hcerstrasse nicht hie-
her geführt haben: es fehlen hiezu alle die Grundbedingungen, welche Römer bei der An-
lage und militärischen Bedeutung einer solchen leiten mussten; nämlich: trocken. nach 
allen Seiten hin beherrschende Lage und die Nothwendigkeit mit den Hochwanen in Verbin-
dung zu sein ... Es ist daher der schon früher durch Paulus bestätigten Amiahmc, dass die 
Consularstraßc Windisch-Regensburg bei Siblingen den Höhenrand erstieg. durchaus Glau-
ben zu schenken:· 

Wie han gekämpft wurde. um die Römerstraße und das anliegende Juliomagus donhin zu 
legen, wo man es haben wollte. zeigt dieser kleine Rückblick. der bewusst mit vielen wört-
lichen Zitaten „gcschmlickt" wurde. Was sind Beweise und was ist Wun chdcnkcn? Kann 
man die .. Spezialforschung·' zum Straßenverlauf bei Sehleitheim. wie s ie WA\INl:.R ohne 
Beweise vorträgt. gegen die Funde von ca. LOO Maultierhufeisen - falls diese tatsächlich 
auch römisch sind - und römischen Münzen auf dem aus heutiger Sicht nicht gerade vcr-
kchrsgünstigen Randengcbirgc abwägen'? Gar manches. so gcwi nnl man als Außenstehen-
der den Eindruck. wurde durch die •. Brille der Heimatliebe·' gesehen und entsprechend 
gedeutet, wo eigentlich Beweise erforderlich gewesen wären. Zu weiteren Details muss 
auf das Litcrawrverzcichnis vcrwiescn werden. 

Es zeichneten sich jedenfalls bereits in den Anfängen der Erforschung des Straßenzuges 
der römischen 1-lauptheerstraßc von der Station Tencdone/Zurzach nach Brigobanne/ 
Hüfingen zwei favorisierte Strecken ab: Zurzach. Erzingen. Gächlingen über Sehleitheim. 
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Abb. 2: Karte der möglichen b7w. vorgeschlagenen Rou1c11 (Kartengrundlage: Topogr. Übersichts-
karte 1 : 200.000. BI CC 87 10 Freiburg-Sild. lnsl. f. angcw. Geodäsie 1991) 

ßeggingen. Fützen nach Zollhaus- Blumberg oder ab Gächl ingen über Siblingen. Hoher 
Randen. Ort Randen nach Zollhaus-Blumberg. Dabei stellt sich die Frage nach der genau-
en Lage des an der römi chcn Heerstraße I iegenden Ortes Jul iomago. welcher von Tenedone 
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14 Lcugen = ca. 31 km und von Hüfingen 11 Leugen = ca. 24 km entfernt zu suchen ist. 
Am Ende des 19. Jahrhunderts war der Verlauf der römischen Hauptheerstraße somit kei-
neswegs geklärt und damit zwangsläufig auch die genaue Lage vom Juliomago nicht gesi-
cherl. 

2.2. Stand der Forschung bis heute 

In Hüfingen wurde, wie überall ab 1900, weiter geforscht und neue interessante Funde 
gefördert. die auch für diese Arbeit von Bcdclllung sind. Der Einfachheit halber beziehe 
ich mich auf den ,.Führer zu archäologischen Denkmälern in Baden-Württemberg .. (P. 
MAYER-REPPERT 1995: 18 ff). Bereits 1903 wurde ein römischer Gutshof (villa rus1ica) im 
Deggenrcuscber Wald entdeck!. Im Kastcllbcrcich (erbaut unter Kaiser Claudius 41-54 
n.Chr.) auf dem Galgenberg wurden ab 19 13 umcr Leitung von P. REVELLIO weitere Gra-
bungen durchgeführt, die eine Erweiterung des Kas tells und Verlegung einer Reitereinheit 
von ca. 1 000 Mann umcr Kaiser Vespasian (69-79 n. Chr.) erkennen ließen. RE\'ELLIO 
( 193 7: 4 fl) schreib!. dass sich in der · ähc des Kastells alte Wege kreuzten: .,Unmittelbar 
we 1lich des Kastells zieht ein solcher a ls Hohlgasse auf die Muschelkalkhöhe. durch-
kreuzt als Burgerweg die Gemarkung Hüfingen und führt an Dittishausen vorbei nach 
Löffingen. Ein zweiter vorgeschichtlicher Weg, der ebenfalls von den Römern benutzt 
wurde. kam vom Schweizer Rhein und zog von Sehleitheim über die Wutach nach Stühlingen 
und über Weizener Häusle nach Ewat1ingen. Dort durchquerte er das Wutachtal ein zwei-
tes Mal, um an Mundei fingen vorbei gerade auf das Kaste ll Hüfingen zuzustreben. Auf 
ihm sind wohl die Römer von Sehleitheim aus an die Donau vorgerückt. Die von den 
Römern ausgebaute Strecke verlief von Sehleitheim über Zollhaus und unter der jetzigen 
Landstraße Schafföauscn-Donaueschingcn bis nördlich Behla, verließ s ie beim Behlaer 
Weiher. um durch den Wolfsbühl das Kastellgelände zu erreichen. Sie überquerte auf der 
Lulllinger Brücke, die woh l ihretwegen gebaut wurde, das Bächlein (Kennerbach) in den 
Schleewiesen und wurde durch den Bau der Höllentalbahn abgelenkt. Aber westlich des 
Bahndamms ist sie von dem Höhenpunk! 692,5 ab auf eine Strecke von 200 111 erhalten, 
weil dieses Stück bis zum Jahre 1870 von der Straße Hausen vor Wald-Hüfingen benutzt 
wurde". Das kann allerding so kaum stimmen. da diese beiden Wege keinesfalls auch nur 
wenige Meter parallel verliefen. sondern sich mit nahezu 90° kreuzten. 

Luftbildaufnahmen von 1961 /62 ließen südlich des Kastellgcländes im Gewann ,.Krumme 
Äcker„ auf ein weiteres römisches Bauwerk schließen. Bei der eingeleiteten Notgrabung 
wegen Ausbaues der Bundesstraße 31 ( 1977/78) ergaben sich Hinweise auf ein zeitlich 
dem Galgenberg-Kaslcll vorausgehendes Truppenlager. zu dem ein ungewöhnlich großer. 
vierflügeligcr Holzbau gehören dürfte. och etwas weiter südlich konnten 31 römi ehe 
Brandgräber mit Urnen und weiteren Beigaben aufgedeckt werden. Weitere Grabungen ab 
1952 im Bereich Miihlöschle bes1ätig1en das römi ehe Dorf(vicus) und damit neben dem 
Römerbad die Bedeutung von Hiilingen als wichtiger römischer Gamisonsort mit Kastell. 
Handwerkern und Händlern am Knotenpunkt uralter und von den Römern erbauter Ver-
kehrswege in alle vier Himmelsrichtungen. Hüfingen ist eindeutig als da Brigobanne der 
Peutinger Karte identifiziert. 

Über den uns inlercssicrcndcn Verlauf der von S. von Vindonissa kommenden römischen 
Haup1heerstraße nach der PK ergibt sich folgendes: Diese musste das Kastell am Galgen-
berg und das Erdkastell im Gewann ,.Krumme Äcker" tangieren und zwangsläufig am 
Römerbad vorbei zur Furt durch die Breg gehen. um den gegenüberliegenden vicus im 
Miihlöschle zu cn-eichcn. Von dort ist die Straße vor Allmendshofcn. bei der ehemaligen 
Kammgarnspinncrci Wirth. in Richtung Donaueschingen gesichert. 
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Sehr ungewöhnlich ist die Trasse der in a llen Dokumenten verzeichneten Römerstraße (s. 
Abb. 3: gestriche lt). die in weitem Bogen westlich des Römerbades durch das l lammclta l, 
weit ab von den beiden Kaste llen und ohne j egliche Verbindung zu diesen. nach S zum 
Wolfsbühl führt. Kurz nach dem Überqueren der B 31 ist bei manchen derartigen Zeich-
nungen vennerki: .,Römerstraße nicht gesichert". Vermutlich führte dieser von C. B. A. 
F1cK1 ER angegebene Weg zu der 1903 im Dcggenreuscher Wald entdeckten villa rustica, 
oder war die Verbindung zum ß urgerweg. den J. l lu,1r1•RT ( 199 1: 19 ff) a ls die durch den 
Schwarzwa ld flihrende Römerstraße vom Kastel l Riegel zur Oberen Donau beschrieb. oder 
vielleicht auch zu den von P. Rt·VHJ 10 ( 1937: 5 0) über Ewaningen nach Stühlingen ange-
fü hrten vorgeschichtlichen Weg. den die Römer als erste Vorstoßachse nach Hüfingen be-
nutzt haben kön111en. 

Außer den beiden bei Straßenbauarbeiten gefundenen Teilen der Römerstraße in ß chla 
und bei Zollhaus-Blumberg, deren Grabungsberichte ich leider nicht bekommen konnte, 
ind mir aus der Literatur keine weiteren gesicherten Teilstrecken bis zur Schweizer Gren-

ze bekannt. 

Wenden wir uns nun wieder dem schweizerischen Kleugau zu. um den dortigen tand der 
Archäologie in Bezug auf die Erforschung der Römerstraße am Anfang des 3. Jahrtau-
sends zu betrachten. Ausnahmsweise sind s ich alle Altertumsforscher und Archäologen 
einig darüber. dass für die Anlage römischer l laupthcer- oder Consularstraßen, zu denen 
auch unsere gesuchte und auf der PK verzeichnete zählt. vor allen militärisch-strategische 
Bedürfnisse galten, wie Sicherheit der Legionäre. deren schnelle Verlegung und die rasche 
Beförderung von achrichten. An diesen Straßen lagen großräumige Untcrkunfts-
möglichkeiten sowie Werkstätten und zur Übcnvachung Kastelle. die bei allen verzeichne-
ten Orten zu suchen sind. Größere oder bedeutende Orte oder Städte wurden auf der PK 
mit Bildzeichen besonders hervorgehoben. 

1ochmals sei E. PAULUS ( 1856: 5 IT ) z i1ien. der sich über Jahrzehnte hinweg mit der 
Anlage und Trassierung a lter Römerstraßen beschäftigt hat. Seine diesbezüglichen Aus-
führungen s ind auch heute noch anerkannt. Ihm zufolge wurden zuerst die überregionalen 
Consularstraßen vom und 11ir das Heer gebaut. dann die Commercialstraßen als Verbin-
dung kleinerer oder unbedeutender One. Erstere verliefen tunlichst auf dominierendem 
Terrain. häufigaufWasscrschcidcn. unter möglichster Vem1eidung von Tal- und Schluchtcn-
übergiingen und nur ausnahmsweise in Tälern. Sie wurden möglichst gradlinig elegant 
angelegt. schmiegten sich nicht an Berghänge. iibenvanden Steilstücke bis zu 15 %; manch-
mal wurden auch kle inere Umwege zu Gunsten der Sicherheit in Kauf genommen. Die 
Übenvachung von Hochwanen wurde angestrebt. 

Auch im Schweizer Klettgau wurden in den letzten 100 Jahren weitere Forschungen getä-
tigt und bedeutende Entdeckungen gemacht. Die für diese Arbeit bedeutendste war die 
Auffi ndung des Sehlcithcimer Römerbades im Jahr 1974 (.1. Bl RGI et a l 1989). Dessen 
Identität mit Juliomagus wird mit der Tabula Pcu1ingcriana begründet, geht aber auf die 
unbewiesene Meinung von 1-1. SrnRFIBrR ( 1844) zurück. Ergänzend heißt es: .. euere 
Grabungen in Zurzach. Sehleitheim und Hüfingen und die übereinstimmenden Strecken-
zahlen der PK sichern diesen Straßenzug heute vollends. Juliomagus lag bei Sehleitheim•'. 

Bei weiteren Ausgrabungen wurden noch .. Römerstraßenstücke'· und weitere Gebäude in 
und um Sehleitheim herum gesichert. die bestätigten. dass es sich nicht um einen kleinen 
vicus gehandelt haben kann. ur ist bis heute. das zu Juliomagus gehörige Kastell noch 
nicht gefunden worden. Bemerkenswert ist auch. dass nufder Karte im .. Archäologischen 
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Führer der Schweiz'· (B0Rrn et al. 1989) die fragliche .. römische Straße" von Gächlingen 
nach Sehleitheim mit einem Fragezeichen versehen ist (vgl. Abb. 4). 

M. HAR'IMAN (Brugg) fragte anlässlich der Veranstaltungen zur Feier des zehnjährigen 
Bestehens der Gesellschaft ,.Pro Juliomago" (Sehleitheim 3 1. 8. 1985) ., ... ob das zwischen 
Zurzach und Hüfingen zweifellos zu erwartende früh römische castrum. das s ich in 
Sehleitheim bisher nicht nachweisen liess. aus Gründen der Entfernung und des Geländes 
nicht anderswo zu suchen sei?'· R. FREI-ST0LBA s tellte ebendort fest, das One mit dem 
Namensbestandteil .julio•' in augusteische Zeit zu datieren sind. während die heutigen 
archäologischen Untersuchungen bei Juliomagus bestätigen. da s der Ort offenbar in er-
ster Linie als z ivile Siedlung betrachtet werden muss, da sich das sog. claudischc Erdkastell 
nicht finden licss ... K. RoT11-RuD1 konstatierte an gleicher Stelle zu den Kleinfunden von 
Sehle itheim: ,,Gegenstände. die ausschliesslich dem Militär angehören. s ind nicht nachge-
wiesen" und „zusammenfassend muss betont werden, dass weder die Keramik noch die 
übrigen Kleinfunde Hinweise auf militärische Präsenz ergeben". Demnach sind bei der 
Gleichsetzung Juliomagus mit Sehleitheim noch einige Fragen offen! 

1 ochmals sei an KELLl:R ( 1911 : 13 ff) erinnert. Er meinte. dass die in Windisch unter 
Kaiser C laudius stationierte A1mee über dem Rhein zwei vorgeschobene Posten in Sehleit-
heim sowie in Siblingen hauen. Die 1-lauptheerstraße führte von Zurzach am Küssachcr-
Wachtturm vorüber. das Klettgau hinauf über Hüfingen nach Rottwe il. Vom Klengau aus 
verzweigte sich die Straße. indem die eine über die S tation bei Sehleitheim talwärts, die 
andere über die Station bei Siblingen über die Randcnhöhe nach Hüfingen füh11c. 

Weitere Li teratur- und Kartcnauswcnungcn ergaben ke ine Anhaltspunkte für den mögli-
chen Verlauf der Rö merstraße. 

2.3. Diskussion 

Es geht bei dieser Untersuchung um den Verlauf der römischen Heers traße nach der PK 
zwischen Zurzach und Hüfingen. Hüfingen ist als das römische Brigobannis gesichert. Es 
zeichnet s ich folgender Weg ab: Vom Römcrbad in Hüfingen nach Süden. durch den 
Wo lfsbühl , Behla, Riedböhringen. Zollhaus/Blumberg. Zwei Ausgrabungen in Behla und 
Zoll hau Blumberg sind Beweise für den groben Verlauf diese Trasse. Noch bestehende. 
offensichtlich alte Wege. die vielleicht römischen Ursprungs sein könnten, s ind im Gelän-
de nicht erkennbar. 

In der Schweiz. vom Klettgau aus, verläuft die favoris ierte Route der römischen Con-
sularstraße von Zurzach über Bcchtersbohl, Erzingcn nach Gächlingen. Ab hier, so ist 
offensichtlich. gibt es noch keine gesicherten neuen Erkenntnisse über deren weiteren Ver-
lauf. Auffallend is t. dass bei allen Veröffentlichungen immer wieder auf H. SCIIRFIBl:R 
(a.a.O) verwiesen wird. wenn es um den Verlauf der Römerstraße und damit auch um die 
Lage von Juliomagus geht. Seine damalige Ansicht gilt noch heute als Beweis, obwohl 
seine Abhandlung keines falls die Römerstraße zwingend nach Sehleitheim verweis t und 
weder er noch andere Forscher bisher Beweise für den Straßenverlauf durch Sehleitheim, 
noch für dessen rö mischen amen Juliomago vorlegen konnten. Auffallend is t weiter, dass 
sich keine mir bekannte Veröffentlichung des 20. Jahrhunderts auf die Ansicht von E. 
PAULUS, Kr,LLER oder J. NAEllhR über den möglicher VerlalLf der Römerstraße bezieht, 
nämlich von Siblingen aus über den Hohen Randen. 

Die Frage stellt s ich nach wie vor: Wo lag das römische Kastell Juliomago nach der PK 
und wo verlief die Römerstraße? Be ide müssen in unmillclbarer ähe zueinander gelegen 
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haben, denn die römischen l leerstraßen verbanden j a in erster Linie. zumindest anfäng-
lich. Kaste lle und Unterkünfte für o ldalen miteinander. Erst später entwickelten sich 
Handwerkersicdlungen und dörfliches Leben. Ein unbestri11en sta11licher .,vicus·· mit zahl-
reichen Funden und einem Römerbad. be i einem nicht gesicherten Kastell, kann kein Be-
weis flir die Lage von Juliomago der PK in, oder in unmittelbare ähe von Sehleitheim 
sein. denn dieser kann ja auch erst viel spiitcr entstanden sein. a ls e in Kastell keinerlei 
Bedeutung mehr halle. Seriöse Forscher machen deshalb, bei ihren diesbezüglichen Aus-
führungen. noch immer ein Fragezeichen über den genauen Verlauf der römischen 
Consularstraßc in diesem Gebiet. Offensichtlich setzt s ich auch niemand mehr mit der 
Geländesituation zwischen Gächlingen. Sehleithe im. Fützen bis Blumberg-Zollhaus und 
den damaligen Anfo rderungen der römischen Militärstrategen auseinander. Da wäre noch 
e iniges zu klären. 

Obwohl d ie Route der Römerstraße nicht gesichert ist. wird in fast a llen neueren Büchern 
und Museen der Verlauf der Römerstraße. wie selbstverständlich. über Sehleithe im und 
Fli tzen nach l lülingen geführt. Nur P. M,wtR-REPl'ER7 ( 1995) schre ibt. dass d ie vom Hoch-
rhe in zum l lülinger Kas tell herau ffü hrende Stichstraße durch das Wutachta l geführt häuc. 
Diese Route wurde zwar vor über 100 Jahren noch diskutic11. taucht aber in ke iner neueren 
Publikation mehr auf und i t auch sehr unwahrscheinlich. 

Für d ie eingangs erwähnte Wanderung vom Klettgau aus nach Hüfingen, die ich bereits für 
1997 geplant hatte. gibt es jeden fa ll ke ine gesicherte Route. Ich sah mich also zur eigenen 
Erkundung gezwungen. ach mchrjiihrigen Studien von über 60 e inschlägigen Veröffent-
lichungen (das Literaturverzeichnis enthält nur die in dieser Studie z itie11cn) und zahlre i-
chen Begehungen von Strecken. auf denen die Römer vom Klcttgau in unser Gebiet hällen 
kommen können. gelangte ich zu e inem cntUiuschenden Ergebnis: Nur wenige Forscher 
und Archäologen forschten wirklich. Manche übernahmen nur ungeprüft d ie eine oder 
andere frühere Meinung und ließen wichtige, nicht ins eigene Konzept passende Literatur 
unberücksichtigt. Beweise s ind mehr a ls spärlich. Konkrete Beweisstücke gab es nur zwei: 
In Bchla bei der Tankstelle und in Zollhaus im Ried waren Te ile der römischen Militär-
straße bei Straßenbauarbeiten gefunden worden. 

Selbst mit Schaufe l und Hacke nach der Straße zu suchen. war natürlich nicht möglich und 
ist zudem auch nicht statthaft. Aber nach gründlichen Vorüberlegungen zur Strategie und 
zur techni chen Anlage römischer Straßen ergab sich aus e inem einmaligen Zufa ll trotz-
dem ein überraschender Weg. Das soll im Folgenden zur Diskussion gestellt werden. 

3. Eigene Suche der Römerstraße 

3. 1. Anlage, Aulbau und Hinweise auf Römerslrallen im Gelände. 

Zu den Problemen der Suche veröffentlichte E. P,, uLus ( 1856: 3 ff) e ine .,Anle itung zur 
Erforschung der alten Römcrwegc··. Wie er meint, sind ,,Stubcngclch11e" und „Zimmer-
forscher-· nicht geeignet, römische Straßen aufzufinden, sondern nur praktische Männer 
mit bewunderungswürdigem Scharfblick, welche die Tcrrainverhältnisse erkennen. Auf 
die Erfordernisse der römischen Militärstraßen und deren Anlage wurde bereits kurz ein-
gegangen. J. Hu, 11>1:K1 ( 1995: 11 ll). dcr südlich des Kimbcrgsecs ein Teilstück einer Römer-
straße lokalisierte. beschreibt den Straßenaufbau wie fo lgt: Fester Unterbau aus groben 
Bruchsteinen. darüber mehrere Schichten aus fe inerem Material, wie Sand und Geröll, 
alles gut gestampft. Die Obcrnäche war gewölbt mit beidseitigen Abzugsgräben für Re-
genwasser. um sie ganzjährig mit hoher Transportfrequenz bcnulzbar zu machen. Gcplla-
Slcrt wurde meist nur bei starken Steigungen und in Ortschaften: in sumpfigem Gelände 
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wurden Knüppeldämme aus Baumstämmen verlegt. Die Straßenbreite von 4-5 m ließ Gegen-
verkehr mit Wagengespannen zu. Darüber hinaus gab es noch breitere Ausweichstellen. 

Da kci ne einst von Römern angelegten Hauptstraßen in unserer Gegend mehr in Gebrauch 
oder deutlich zu sehen s ind. können nur noch alte Flur- und Wegenamen einen Hinweis auf 
deren mögliche Existenz in einem be timmten Gebiet geben. Den Verlauf einer römi chen 
Consular- oder Heers traße - vergleichbar mit unseren Autobahnen - bestimmte weitge-
hend das Gelände. Anders war es bei den Commercialstraßen, - vergleichbar mit heutigen 
Landstraßen - die me ist kleinere Orte und Gehöfte miteinander verbanden. Hier konnte es 
keine trcngcn Zwänge hinsichtlich der Trasse geben. 

Der amc .. Römerstraße", der gerne verwendetet wird, deutet, wie E. P ALLUS (a.a.0.) 
meint. nur au f eine in der Nähe befindliche römische Besiedllll1g, oder auf Denkmäler hin 
und nicht auf eine dort verlaufende echte alte Römers traße. Wegnamen wie: Hochstraße, 
hoher Weg, Altstraße. alter Postweg. Heuweg, Heidenstraße, -gasse. -weg. -schanze. -gra-
ben u w., Heerstraße. Herd m1ße. Hennen teig. Hunnenweg, Hartweg, Rennweg. Rainweg. 
Rittweg. Steinstraße. Steinäcker, Burgstall, Lug. Lugäcker. Mönchsweg. Pilgerpfad, Bulz, 
Eselgassc. Hochmauren. War1feld, Wacht. Romen usw. können viel eher auf eine Römer-
straße hindeuten. 

Römische Straßen wurden auch nach dem Rückzug der Römer aus unseren Landen noch 
viele Jahre begangen und befahren und verfielen mit dem Eindringen der Alamanncn all-
mählich. Angenommen. s ie wurden noch 500 Jahre intensiv genutzt und gepflegt, dann 
dem Verfall preisgegeben, so ergibt eine in der Zwischenzeit angefallene Auflage aus Staub. 
Sand und Laub usw. von nur I mm jährlich. eine Deckschicht von L.5 m! In Waldgebieten 
dürfie das Doppelte oder mehr anzusetzen sein. Auswa chungen von ähnlichem A usmaß 
sind ebenfalls an exponierten Stellen möglich. Alte „echte·' Römerstraßen sind deshalb im 
Gelände heute kaum noch s ichtbar. Auf Ackergelände und Wiesen ist mir bloßem Auge 
nichts mehr zu chen. Große Veränderungen s ind in der Umwelt cit der Römcrzeit in den 
letzten 2 000 Jahren geschehen, welche die Suche nach deren Straßen sehr erschweren und 
nur mit erheblichem finanz iellen Aufwand und mit modernsten wissen chaftlichen Gerä-
ten möglich sind. 

3.2. Mögliche Trassen und ih re Wahrscheinlichkeit 

Folgende mögliche Routen und Varianten zwischen Zurzach (CH) und Hü fingen s tehen 
zur Auswahl (Abb. 2): 

1. 

2. 

2. l. 
2.2. 
2.3. 
3. 

3.1. 

3.2. 

Zurzach - Dangstetten - Wutacl11al - Stühlingen - Ewallingen - Mundelfingen -
Hüfingen. 
Zurzach - Dang teilen - Wutachtal - Stühlingen - Weizen - flitzen - Zollhaus -
Ricdböhringen - Behla - Hüfingen. 
Variante: Ab Fützcn am Südhang des Buchberges über Ouilienhöhe nach Zollhaus. 
Variante: Ab Flitzen am Südhang des Buchberges nach Zollhaus. 
Variante: Ab Fützen weitgehend durch den Ort und über die Wanne nach Zollhaus. 
Zu1wch- Klettgau- Erzingen- Hallau-Oberhallau -Sehleitheim - Fützen -(weiter wie 
Nr. 2.). 
Variante: Ab Sehleitheim - Rüetis telmüli - durch Beggingcn - Schlauerhof- Fützcn 

Variante: Ab Sehleitheim - Rüetistelmüli - zwischen Schlattgraben und Bisem -
Schlattcrhof - Fützcn ... 
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3.3. Variantc:Ab Sehleitheim - Rüctistclmüli -westlich des Schla11grabcns über die Höhe 
Taler 1-lofwie en-Bitzelen. östlich vorbei am Worberg - Fützen ... 

4. Zurzach - Klcttgau - E17ingen - Gächlingen - Sehleitheim - (weiter wie Nr. 3.). 
5. Zurzach - Kleugau - Erzingcn -Gächlingen - Sehleitheim -Stühlingen- (weitcr wie 

r. 2.). 
6. Zurzach - Klettgau - Erzingen - Gächlingen - Siblingen - Langental - Hoher Randen 

- K lausenhof - Buchener Stumpen - Ort-Randen - Zollhaus - (weiter wie N r. 2.). 
6. 1. Vmiante:AbOrt Randen über das Tal östlich nach Stcppach- 1 londingen - Fürstenberg 

- Behla ... 

Das sind diejenigen Routen. welche im Rahmen der PK fiir die römischen Straßenbau-
ingenieure möglich gewesen wären. Aber es waren ja nach der PK noch verschiedene. vom 
Te1Tain diktic11c Bedingungen für die Trasse der Consularstraße zu berücksichtigen. wie 
bere its angesprochen wurde. Da fii r werden nachfolgend zwei der am meisten favorisierten 
Routen herangezogen und gegcnüberge:,te llt: 

Route 4. mit Variante 3. 1. und ab Flitzen mit Variante 2.3 bis Zollhaus sowie Route 2. bis 
Hüfingen. Also: Zurzach-K lettgau-Erzingen-Gäch I ingen-Sch leithci m-Beggi ngen-Sehlatte-
rhof-Fützen-Zol lhaus-R iedböhringen-Bch la-H t'ifingen. 

Route 6. und ab Zollhaus Route 2. Also: Zu17__ach-Kle1tgau-Erzingen-Gächlingen-Siblingen-
Langcntal-Hoher Randen-Klausenhof-Buchcncr Stumpen-On Randcn-Zollhaus-Ried-
böhringcn-Bchla- l lüfingcn. 

Zu bemerken ist noch. dass die gewählte Variante 3. 1. ab Sehle itheim über Beggingen 
zwar in vielen neuzeitlichen Veröffentlichungen aufgefiil1J·t wurde. aber sicherlich von den 
Römern nicht favorisiert werden kon111e. Vom Gelände geeigneter wäre die Variante 3.3., 
da bei dieser der tief e ingeschnillcnc Schlattgraben nicht durchquert werden musste und 
eine größere. gut überschaubare l lochlläche zur Vcrtl:1gung gesta nden hätte. Obwohl vom 
Gelände her die Route nach Sehleitheim wohl kaum mit e inem Umweg über Gächlingen, 
sondern direkt über Hallau. Oberballau nach Sehleitheim geführt hätte, wird fiir nach fol-
genden Vergleich zweier Strecken Gächlingcn als Ausgang punkt angenommen. Bei Zoll-
haus führen diese wieder zusammen. 

Fest steht. dass Juliomagus zwischen Zurzach und 1-l ii!ingen zu suchen ist und an einer 
Consularstraße mit Kastell gelegen sein musste. gleichgühig auf welchcrTrasse. 

Aus der Peutinger Karte sind folgende Entfernungsangaben zwischen den einzelnen Orten 
zu entnehmen: 

Vindonissa Tenedone Juliomago B1igobannc Arac Flaviae 
Windisch Zurzach Sehleitheim? Hüfingen Rottweil 

VII I 11 11 XI XIIII = gallorömi ehe L 

8 14 11 14 1 Lcuga = 2.220 m 

17.8 3 1. 1 24,4 3 1, 1 = km 

16.7- 18.9 30.0-32.2 23.3-25.5 30,0-3 1,8 = km 
Bandbreite +/- 0.5 Leuga 

Als wahrscheinlich wird angenommen. dass es Bruchteile von Leugen zwischen den ein-
zelnen Orten gegeben hat. Außerdem ist auch nicht bekannt. ab wo gemessen wurde: In 
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Abb. 3: Streckenprolile der untersuchten Routen 
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Hüfingen beispielswei. c ab Vicus. ab Römerbad, ab Kastell oder gar ab Erdkastell. Des-
halb wurde nachfo lgend e ine Zusammenfa sung von mehreren Orten für die Untersuchung 
gemacht und eine Bandbreite angenommen. 

Laut Peutingcr Karte vermaßen die Römer die Entfernungen wie fo lgt: 

Zurzad1 - Juliomago - Hüfingen 
Zuraich - Juliomago 
Juliomago - Hüfingen 

55.5 km. Bandbreite: ca. 53 - 57 km 
3 1.1 km. Bandbreite: ca. 30 - 32 km 

== 24.4 krn. B,111<lbrcitc: ca. 23 - 25 k,n 

Von Zur,rnch bis Gächlingcn sind es ca.~ 1 km und von Zollhaus/Bleiche bis Hüfingen ca. 
11 km. somit verbleiben zwi chen Gächlingen und Zollhaus/Bleiche ca. 22 km. Das römi-
sche Jul iomago muss demnach ca. 10 km von Gächlingcn. oder ca. 13 km von Zollhaus/ 
Bleiche entfernt liegen. ach folgend sind die trecken Nr: 4 und Nr. 6 ab Gächlingcn über 
Sehleitheim. Fi.itzcn nach Zoll haus. bzw. Gächlingen über Siblingen. Hoher Randen nach 
Zollhaus' ßlciche mit Streckenprofilen gegenübergestellt. 

3.3. Analyse und Diskussio n beider Routen 

Zur näheren Analyse dienen die Abb. 3 a, b. eben den Streckenprofi len sind noch die 
aufsummierten Höhenmeter beider Routen angegeben, um die gesamten zu überwinden-
den Höhenmeter aufzuzeigen und gegenüberzuste llen. Beide Strecken unterscheiden sich 
in der Länge nur um ca. 1 bis 1.5 km. so dass dieser Unterschied vernachlässigt werden 
kann. 

Route 4: mich fingen - Sehleitheim - Fützcn - Zollhaus/Bleiche bei Blumberg. 

Die c Route ist tandard und in fast a llen Veröflcntlichungen und Tafeln angegeben. Wie 
schon cnvähnt. ist diese Route nicht typisch römisch. Warum sollten die Römer über 
Gächl ingcn und nicht schon vorher die kürzere Strecke über l lallau und Oberhai lau nach 
Sehleitheim wählen? In Gäch lingen (460 m) steigt die Strecke gleichmäßig um ca. 100 m 
an. um dann anfänglich sehr steil und spiilcr 0acher ins Zwcrcnbachtal nach Sehleitheim 
(467 m) zu führen. Dabei wird die vorher gewonnene Höhe wieder verloren. ach der 
Rüctistelmiili ste igt s ie wiederum an. um Bcggingen und den Schlatterhof, bei dem eine 
.. vi lla rustica" lag, zu erre ichen. Bei dieser Variante muss der tief e ingcschnillcnc 
Sehlangraben in Richtung Flitzen mit steilem Gefälle und sofortigem Wiederaufstieg über-
wunden werden. Dies war kaum die Vorstellung der Römer über die Trasse e iner Militär-
straße. Bei der Streckenwahl ab Rüctistclmüli westlich des Schlat1grabcns (s. Variante 3.3) 
unter Umgehung des heutigen Orte Bcggingen und des Schlatterhofs hätte man seine 
Qucrung vermieden. Die „villa rustica„ beim Schlaucrhofberechtigt nicht. die römische 
Consularstraßc dorthin zu verlegen. aber selbstverständlich ist eine Commcrcialstraße. die 
auch weiter nach Fi.itzcn geführt haben könnte. denkbar und sogar wahrscheinlich; ebenso 
Verbindungen nach Stühlingen und Sehamiausen. 

Der Abstieg fl.ihrt mit einem gut 7U beherrschenden Gefälle. etwa auf der heutigen Straße 
nach Fi.itzen (570 m). Im Talgrnnd sind zwei kleine Steigungen zu überwinden. um dann 
beim Gewann .,Wanne" steil anLusteigcn. Ohne eine enge Kurve. die von den Römern 
wegen fehlender drehbarer Langwiede an ihren Wagen. tunlichst vermieden wurde. war 
kaum auf die Höhe nach Zollhaus (703 m) zu kommen. 

Auf der Gesamtstrecke zwischen Gäl:hlingcn und Zollhaus/Bleiche sind au feiner Strecke 
von ca. 20 km an Gesamtsteigung ca. 520 m zu überwinden. bei ca. 270 111 Gefälle. Bei 
dieser Streckenführung fehlt die großräumige Übersicht. welche die Römer bei erhabenem 
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Gelände schätzten, um die Strecke zu ichem. Vom Schleitheimer Randen, vom Lindenbühl 
bei Blumberg/Zollhaus und vom Buchberg aus ist die e Route gut einzusehen. 

Route 6: Gächlingen - Siblingen - Hoher Randen - On Randen - Zollhaus/Bleiche bei 
Blumberg . 

Von Gächlingen (460 111) aus verläuft die Strecke bei mäßiger Steigung noch im Talgrund 
bi Siblingen (504 m). um dann von hier aus, bei gleic hmäßiger Steigung nach ca. 5 km 
ei ne Höhe von ca. 860 111 zu erreichen. Im welligen Gelände verläuft s ie immer nahe der 
Ka mmlinie de Randengcbirgcs westlich vom l-lagent1mn (9 12 m) vorbei. Die größte Höhe 
mit ca. 900 m erreicht s ie etwa bei der Abzweigung zur Schwedenschanze und ca. 925 111 

beim Hohen Randen. Kurz danach fällt s ie zum Klausenhofund nach den dortigen Feldern 
weiter. Etwas nördlich der Schweizer Grenze (Grenzstein als nördlichster Punkt der Schweiz) 
verlässt sie am Buchener Stumpen (832 111) das Waldgebiet des Hohen Randen. Von hier ab 
bleibt s ie s tets gegen ordcn ausgerichtet und mündet nach dem Ort Randen be i Zollhaus/ 
Lindenbühl in die Verlängerung der heutigen Straße Zollhaus nach Fiitzen/Epfenhofen. Ab 
hier würden beide Strecken über das Ried bis Zollhaus/Bleiche (703 m) na hezu identisch 
verlaufen. 

Auf der Gesamtstrecke zwischen Gächlingen und Zollhaus/ Ble iche s ind auf einer Länge 
von ca. 2 1 km an Gesamtsteigung ca. 660 111 zu übcnvinde n bei ca. 400 m Gefälle. Sollte 
nach dem langen Anstieg ins Langental ausreichend Wasserste llen gut erreichbar sein. so 
kann die e Route nicht ausgeschlossen werden. Die Überwachung des Klettgaues is t ab 
der Küssaburg und vom Siblinger Randcnturm aus möglich. bei dem auch eine römische 
Warte zu vermuten ist. Der Höhenzug des Randengebirges ist fa t in seiner ganzen Länge 
vom Srnhlinger Hohen Lupfen (600 m). dem Fürstenberg (9 17 m), owie von Eichberg 
(9 I 2 111) und Buchberg (876 m) und auch von der Verlängerung des Hüfinger Burgerweges 
in Richtung Schwar.zwald bei VogclhiHte/ lm Brand gut einzusehen. 

Die Strecke über den Hohen Randen ist ca. I bis 1,5 kn1 länger und mit 660 111 Gesamt-
s teigung übertrifft s ie die Schleitheimer Strecke von 520 m um 140 m. Dies dürfte einen 
zeitlichen Mehraufwand von ca. 30 Gehminuten ausmachen. Be i mehr Sicherheit der Sol-
daten im hochliegenden. gut iibenvachbaren freien Gelände kann dies kein G rund sein, 
diese Strecke. w ie WAN1'ER (a.a.O) das lllt. grundsätzlich als mopisch abzulehne n. 

In der beiliegenden Ka11e und den beiden Höhenprofi len ist mit .. Jm·· der rechnerische 
Bereich cinskizziert, in dem das römische . .Juliomagus" zu suchen is t. Bei der ersteren 
Route wäre dies beim Sch larterhof und bei der i.iber den Hohen Randen führenden I iegt der 
Bereich etwa zwischen dem Sanel von Heidenbomm und Hagenturm. Dies ergibt s ich im 
Vertrauen auf die bereits vie l z itie rte Peutinger Karte. deren Angaben als im Grundsatz 
richtig ange e hen werden müs en. 

3. 4. Trassensuche mit der Wünschelrute 

Be i einer Exkursion im Oktober 1998 durch Hüfingen und in die Gegend von Bräunlingen 
deutete der Referent an. dass direkt vor uns neben der Breg eine keltische Viereckschanze 
sei. Zu sehen war für mich a llerdings nichts. kein Wall oder Vegetationsunterschiede. Der 
Zufall wollte es. dass neben mir ein Herr lief. eine Wünschelrute aus dem Anorak zog. sich 
kurz hinstellte und dann vor s ich hin sagte: . .Ja. da ist was··. Ich fragte. was er denn „gemes-
sen·' habe. Er erk lärte, dass er im Boden eine Veränderung zur .. gewachsenen-- Umgebung 
festgestellt habe. Meine Frage, ob er s ic h auch zutrauen würde eine alte, vor ca. 2 000 
Jahren gebaute Römerstraße zu finden , bejahte er. War das die Lösung? 

141 



Wir verabredeten eine Begehung am Hülinger Römerbad. Aber zuvor wollte ich ihm eine 
.. garantierte„ Römerstraße zeigen. Wie von J. I IUMPI R r- ( 1995) beschrieben. befindet sich 
südlich des Kirnbergsees eine solche gut sichtbar im Gelände. Der Rutcngcher überschritt 
dort mehrmals mit der Wünschelrute in Händen diesen gewölbten Wall. der von Laien 
nicht als Straße zu erkennen ist. ach Mitnahme einer Geländeprobe war er zur eigemli-
chen Suche bereit. Wir begannen obcrhalb des 1-lüfingcr Römcrbades am Mönchshof vom 
dort abzweigenden Weg in Richtung Baarblickhütte. Rechts von uns. also nördlich, lag das 
ehemalige Römerkastell. zu dem ja eine Straße fülm:n musste. Der Rutcngeher schritt lang-
sam und voll konzentriert nahe des jetzigen Weges ca. 100 m weit. überquerte den Zu-
lah11sweg Lum Was erhochbehälter und kurz danach. im leicht abschüssigen Gelände. schlug 
die Rute nach oben aus. Er markierte die Stelle mit dem Fuß und ging in gleicher Richtung 
weiter. ach ca. 5 m schlug sie wieder an. Dazwischen sollte also die gesuchte .. Römer-
straße„ sein. Offenbar zeigte die Rute tatsächlich den Unterschied vom gewachsenen zum 
, 011 Menschenhand veränderten Boden an. 

Der Rutengchcr (57) teilte mir mit, als Diplombauingenieur mit „Hang zum Querdenker„ 
und fast zwei Jahrzehnte in der Forschungsförderung und in der Dcnkmalspnege tiilig 
gewesen zu sein. eben bei machte er eine Lebensberater-Ausbildung und belegte ab 1994 
an der gerade gegründeten Schule für Geomantie einige Seminare und absolvierte neben 
seinem Beruf an der FH-Hannover bei Prof. l lcnsd1 und bei „Argo„ eine At1sbildt1ng in 
Radiästhesie. Alsbald entdeckte er in sich außergewöhnliche Fähigkeiten. die ihn 
vcranJa.,_stcn. den alten Beruf gegen seine neue Berufung aufzugeben. 

Zu un~erer Begehung haue ich vorsorglich , ·icle Skistöcke mitgenommen und markierte 
die beiden Stellen. Ich bat den Rutcngeher. ca. 15 m in Richtung auf das Römerbad eine 
weitere Messung zu machen. Wieder schlug die Rllle an und ich markierte auch diese 
Stellen. Wir führten in Richtung Römerbad noch einige Messungen und auch in entgegen-
gesetzter Richtung nach S zur B 31 hin durch. sowie auf der anderen cite dieser Bundes-
straße. schon mit Sicht auf den Wolfsbühl. Alle markic11en Punkte lagen in logischer Folge 
hintereinander! Überrascht und er taunt kartierte und lotogralicnc ich alle markierten Stellen. 
Meine anfängliche Skepsis vcrnog 7uschcnds. 

Die Römerstraße ging demnach 1.wi~chcn Galgenberg und Römerbad hindurch zum römi-
schen .. viel!',· von ßrigobannis auf der anderen Seite der Breg. Kurze Zeit später konnten 
\\ ir die Spur der Römcrstraßc direkt vor und hinter Jcm Römcrbad wieder aufnehmen. Sie 
verläuft genau auf die zuerst gefundenen Punkte Lu, nämlich östlich am Römerbad vorbei. 
wo sich auch die einzige bekannte Tür ins Bad befand! 

Au fallen veröffentlichten Plänen. nach diversen Ausgrabungen im Großbereich des Hüfinger 
Kastells. war die Römerstraße v. estlich vom Römerbad durchs Hammeltal eingezeichnet. 
Wir lagen im Bereich der B 31 aber ca. 100 111 weiter östlich! Und dies ist absolut logisch. 
Alle Überlegungen für die westliche Strnßenflihrung flihren zu keinem schlüssigen Ergeb-
nis. Die Straße musste in unmittelbarer Nähe vom Kastell verlaufen sein und in Richtung 
des ursptilnglichcn Erdkastells auf .. Krumme Äcker„ LU. denn auch dieses Kastell musste 
ja auch schon \'0111 Hochrhein. eventuell bereits vom römischen Lager Dangstetlen aus 
(F1,c.1 Rt 1r-. 1971 ). betreut und versorgt" orden sein. Unsere gefundene Römerstraße füh11e 
genau zwischen Erdkastell und römischen Brandgräberfeld hindurch nach Süden auf den 
Wolfsbühl zu! Warum sollte die römische! leer. traße in weitem Bogen an den Kastellen 
vorbei führen'? Es gibt keine militärischen otwcndigkeitcn für diese Streckenführung. 
zudem wäre sie auch weiter gewesen (/\bb. 4). Andeutungen von P. Rt \'l· I 110 ( 1937 4 tl). 
die gesuchte römische l leerstrnße könnte nach Hausen vor Wald geflihrt und auch die 
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Hüfinger „villa mstiea" im Deggenreuseher Wald tangiert haben, brauchten somit nicht 
weiter verfolgt werden. 

E1wa 50 111 westlich der jetzigen Lutt linger B1iicke. die über den Kcnnerbach führt , wurde 
die Römer traße ca. 8 111 neben einem Strommast wieder aufgefunden. In einem leichten 
eleganten Bogen umging sie vom Erdkastell aus sumpfiges Gelände im Gewann 
Schlcewiesen. Sie überque11c die Wiese. kreuzte den ansteigenden Weg in den Wolfsbiihl 
und verlief zwischen diesem und dem westlich liegenden Gipsbruch nach Süden auf die 
l löhe. et\\'a 50 m östlich des auf der Lichtung stehenden Hochstandes weiter durch den 
Wolfsbühl Richtung Behla. Jetzt war klar, dass die Rouie über Behla kommen musste. Auf 
einer l lüfinger Gemarkungskartc von 187 1 verläuft e in e inziger Weg von Behla her west-
lich am Behlaer Weiher vorbei durch den Wolfs bühl. um dann an der Lutllinger Brücke 
den Kcnnerbach zu überqueren. War dieser mit der alten Römerstraße identisch? 

Vom Behlaer Weiher aus nahmen wir die Suche auf dem para llel zur B 27 verlaufenden 
Wirtschaftsweg wieder auf. Ca. 55 m in Richtung Hüfingen wurde die Spur wieder ent-
deckt. Bei weiteren Begehungen mit der Wünschelrute wurden zwei Jahre später im Wald 
des Wolf bühl weitere logi eh aufeinander folgende Punkte gefunden und die Römerstraße 
so von beiden Seiten aus ZL1sammengeführ1. Wieder umging sie ein Sumpfgcbie1. Zwi-
chen Breg und Behla wurden mit der Wünschelrute 48 Punkte der Römerstraße registriert 

und in die Grundka11e M 1: 5000 e ingetragen: bis auf e inen. der ca. 5 111 neben der Ideal-
linie war. lagen alle logisch hintereinander. Zur Gegenkontrolle wurden auch die in den 
vorliegenden Karten. Schautafeln und Grabungspläncn als ,.Römcrs1raße„ angegebene Stek-
kcn mit der Wiinschelrute überprüft. Von der Breg aus. über das Römerbad. das Hammel-
ta l bis ca. 100 m südlich der B 31 überquerten wir diese angegebene Tra sc mehrmals an 
fünf verschiedenen Stellen. Die Wünschelrute zeigte nirgends auch nur den geringsten 
Ausschlag! 

Der nächste wichtige Suchpunkt musste oberhalb von Behla. noch vor der Bchlaer Höhe 
liegen. fa lls die Römerstraße über 1-londingen. das Aitrachtal überquerend nach Stcppach 
und weiter zum Ort Randen gcfi.ihrt hätte. Rt:Vl'.t uo ( 1920: 98 ft) crwlihnt römische Villen 
und die uralte Martinskirche von 1-londingen und vermutet dort den Verlauf der Römer-
traßc. Riedböhringcn sei dagegen „auffallend arm an römischen Funden": dem war nach-

zugehen. Falls die 1-londinger Route zutriffc. müsste sie nach dem letzten Geländecinschnill 
,·on Fürstenberg kommend. unterhalb der Einmiindung der Landstraße bei der Behlaer 
Höhe nach N verlaufen sein. 

Wir begannen östlich der B 27 bei dem auf halber Höhe gelegenen Wäldchen und gingen 
nach W auf die Bundesstraße zu. ach ca. 80 m wurde diese überquert und erst nach der 
steil ansteigenden Böschung und weiteren ca. 40 m schlug die Wünschelrute mirten auf 
e inem Feld an. Wie immer wurden vom gefundenen Punkt aus in kleinen und größeren 
Abständen weitere gesucht. mit Schistöcken markicn. kartiert und fotografier1. Der besse-
ren Übersicht wegen wurden nicht mehr die Ränder der Römerstraße abgesteckt. sondern 
nur noch deren Mitte mit mindestens drei Punkten hintereinander. Ab Behla konnte die 
Römerstraße te ilweise auf und in Verl iingerung des westlich verlaufenden Wirtschafts-
weges fixiert werden. Die im Herb t 2001 angelegte Kriechspur auf der B 27 zwischen 
Behla und Bchlaer Höhe wurde leider östlich angelegt: westlich wäre diese auf ca. 100 m 
direkt auf unserer Tra c der Römer. traßc verlaufen. 

Ab der ßehlacr Höhe machte die gefundene Römerstraße einen le ichten Bogen nach W auf 
einen am Waldrand stehenden Hochstand des Hombergcs zu. In dessen ähe konnte die 
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Abb. 5: Verlauf der mit Rutcntechnik markierten Römer-
s trnße zwischen Hüfingen und dem Klcttgau (Kartcn-
gnmdlage: Dt. Generalkarte 1 : 200 000. BI 2-l) 

Spur wieder aufgenommen werden. 
Warum die Römerstraße nicht im 
Bereich der alten Bundesstraße auf 
Ricdböhringcn zulief. erklärt sich 
aus dem Gelände. Die er kleine Um-
weg ersparte kurze s teile Hangkan-
ten. ach Meinung von G. RrFmR 
( 1900: 110) war keine andere Strek-
kc denkbar. als die auf der alten 
Landstraße: .. Wiil1rend der römi ehe 
Straßenkörper bis dahin [gemeint ist 
ab Zollhaus über Ricdbühringen zur 
Be hlaer Höhe; d.Yerf.] in den Äk-
kcm und Wiesen rechts und links der 
heutigen Straße bis ca. 1 km vor 
ßehla sicher nachzuweisen ist...". 
Wir liegen weit westl ich davon. und 
zu chen is t von der Römers traße 
weder im Bereich der Landstraße e t-
was noch in den Wiesen. Weiter 
führte die Sti-aße mitten durch Ricd-
böhringen. wahrscheinlich westlich 
der Kirche, und mündete in den 
westlich der B 27 verlaufenden Wi11-
schaftsweg: sie führte sodann über 
Zollhaus-Bleic he und durch das 
Ried nach Zollhaus. Warum in Ried-
böhringen keine römischen Funde 
bekannt wurden. könnte s ich viel-
leicht daraus erklären. dass die Rö-
merstraße mitten durch das jetzige 
Ortszentrum verlief und bei der spä-
teren. Jahrhunderte zurückliegenden 
Bebauung niemand auf alte Funda-
mente oder Mauerreste achte te. 

Auf dem östlic h der Behlaer Höhe 
gelegenen 860 m N hohen Huchen-
cgg dürfte zur Überwachung der Rö-
merstraße eine Warte gestanden ha-
ben, die in Verbindung mit dem Lin-
denbühl (751 111 NN) bei Zollhaus. 
dem Fürstenberg (917 111 ) und 

dem Hüfinger Kastell, diesen Teil der Römerstraße s icherte. Bei Zollhaus/Ble iche mussten 
alle möglichen aus dem Klettgau kommenden Routen. sowoh l die über Sehleitheim Fützen. 
a ls auch die über Siblingen, Hohen-Randen und On Randen denkbaren, zusammenkom-
men. Falls die Römerstraße vom schweizerischen Siblingcn über den Hohen Randen führ-
te. miisste diese beim .. Buchener Stumpen·· in die alte Landstraße von Schaffhausen nach 
Zollhaus münden. Vom Gelände her war nichts anderes denkbar. Do n war unser nächster 

145 



Suchpunkt. Tatsächlich,, urden wir fündig. Die Römerstraße kam danach über den Hohen 
Randen. War der Verlauf über Siblingen und das Langental? 

Wir fuhren sogleich ins Langental bei Siblingcn in der Schweiz. Ungefähr 120 m nach der 
Straßenabzweigung Lum Gasthaus ,.Randcnhus·· begannen wir mit der Suche. Vom Bach 
ging der Rutcngchcr die Böschung zum Weg hoch. Es tat sich nichts. Erst etwa fünf Meter 
weiter hangaufwärts kam der erwanetc Ausschlag. Erstaunt waren wir, dass dieser und 
weitere zwei Punkte nicht aufdemjelLigen Weg lagen. sondern immer einige Meter hangauf-
wäns. Demnach rutschte der ! lang in den ca. 2 000 Jahren um einige Meter ab. Dies er-
scheint sehr einleuchtend, wenn man das dortige Gelände betrachtet. 

un hauen wir im Bereich de~ Randenstockes die beiden wichtigen Endpunkte gefunden. 
ach , ielen. über zwei Jahre gehende Begehungen des Geländes, war die Erkundung 

1,owei1 abgeschlossen. dass weitere dazwischen liegende Punkte mit der Wünschelrute 
gesucht werden konn-
ten. Interessanterweise 
verlief die Römerstraße 
beim .,Buchener Stum-
pen·· - es gibt dort den 
Flurnamen .. Am Alt- l? 
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weg .. (römisch?) nicht 
auf der alten Landstraße 
direkt auf das Dorf 
Randen zu. In einem ele-
ganten Bogen gegen 0 
umging sie den Talein-
schnitl unterhalb der 
Einmündung von der 8 
314 in B 27, um dann 
westlich der B 27 auf 
der Kammlinie des Ge-
ländes in den Wald nach 
Blumberg-Zollhaus ab-
zufallen. Sie passte sich 
optimal dem GeHinde an. 
schnill zweimal die jet-
zige B 27 und mündete 
am Heilinbuck oberhalb 
von Zollhausfßüchcl ge-
genüber vom Linden-
bühl (75 1 111 NN) in die 
gedachte Verlängerung 
der Straße nach Epfen-
holcll/Fützen. Beim .. Bu-
chener Stumpen'" wies 
die Wünschelrute auch 
auf eine Abzweigung 
der Römer. traße nach 
Osten in Richtung Kom-
mingen. 

. ~ - j~-- .. !/ - -a 
..,. I J__ ~ -.J~ 
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Ski:ac) nach ru1cn1cchnischcn Messpunkten rekonstruiert ( Karten-
grundlage: 1 : 25 000) 



Ab dem markanten .,Buche ner Stumpen··. der vielleicht früher eine Art .. Kultstätte·· war. 
führte die Römerstraße etwas nördlich des Schweizer G renzsteins - nördlichster Punkt der 
Schweiz - in Richtung Klausenhof. Hier war es besonders schwierig. die Trasse im Be-
reich der Felder wieder aufzufinden. In der ähe gibt es einen Hinweis auf ein .. He iden-
grab" . Erst nach langen 170 m chlug die Rme am Waldrand nahe eine l lochstandes 
wieder an. Ab dem Klausenhof führte uns die Rute dann auf kürzestem Wege auf die 
Kammlinie beim Gewann .,Sehla1tersteig" über den Hohen Randen. um auf dieser oder 
etwas westlich davon, mit Blick auf den Schwarzwald. bis ins Gebiet der Schweiz zu ver-
weisen. Vorbei an der Abzweigung zur „Sehwedcnschanze". westlich des Hagenlum1s, bei 
.. Heidenbornm" (Bezug auf die Römer?) ... Talisbänkli•• und „Guger" konme die Römer-
straße geortet und kartiert werden (Abb. 6). Auf den Tag genau wurden nach vier Jahren 
Suche die letzten Punkte der alten Römerstraße oberhalb des Langentales (P. 833) und 
beim Fünfarm-Wegweiser (P. 861) geortet. 

A lle von uns zwischen Zollhaus, Blumberg über den Ort Randen, Buchener St11mpen, 
Klausenhofbis Guger in der Schweiz gefundenen Punkte liegen wiederum in einer logi-
schen Folge, die vom Terrain her bestimmt wird und weitgehend dem römisch-militäri-
schen Denken entsprochen haben könnte. Demnach hatten die Römer den Überblick über 
das westliche Vorland gesucht. Von dort aus konnte ihre Heerstraße auch bestens über-
wacht werden. Nur selten verlief die Römerstraße über längere Strecken auf heutigen We-
gen oder Straßen. 

Alle zwischen Hüfingen und der Schweizer Grenze mit der Wünschelrute gefundenen Punkte 
sind in Skizzen dokumc nticn und in die Deutsche Grundkarte M 1:5000 (DGK 5). einge-
zeichnet: für den Bereich der Schweiz musste in Ermangelung einer solchen eine Karte M 
1 :25 000 genommen werden. Insgesamt waren fi.ir die Suche nach der Römerstraße 148 
gefundene Punkte zu kartieren. 

Die Streckenführung entspricht in jeder Hinsicht den römischen Vorstellungen einer Militär-
s traße: Gradlinigke it mit guter Übersicht. leicht zu verteidigen. sehr gut von verschiedenen 
Punkten aus zu überwachen. Leider muss gesagt werden, dass eine Wanderung .,aur· der 
römischen Consularstraßc nach der PK. die wir glauben gefunden zu haben. sehr anstren-
gend sein wird. Ab Siblingen-Langental bis Hüfingen sind dies im Langental ca. 2 km. im 
Bereich des Hohen Randens ca. 3 km und ab dem Klausenhofbis Zollhaus weniger als l 
km. Weiter auf dem Wirtschaftsweg bis Riedböhringen ca. 2 km und von der Behlaer Höhe 
bis zum Römerbad in Hüfingen g ibt es nur ein kleines Stück nahe der Römerstraße, aber 
nicht genau auf dieser. 

4. Wo liegt das a lte Kastell Juliomagus? 

Mit der Suche nach der römischen Consularstraßc wurde auch die Suche nach Juliomagus, 
dem römischen Kastell aktuell. achdcm die Strecke über den Randenslock für uns fest-
s tand und damit der ungefähr errechnete Bereich für Juliomagus. war Geländearbeit nötig. 
Vom Sattel des „Heidenbomm'· oberha lb von Beggingcn lief ich nach „Ob Lucken" (879 
m N ) - auch .. Luggcn" geschrieben ( lug könnte auf Römer bezogen sein) - und .. Uf 
Neuen" (898 m), der oberhalb von Beggingcn liegenden, vorspringenden Bergnase. Die 
Aussicht reicht vom Bereich der Küssaburg über Hohen Lupfen bei Stühlingen. 
Schleithcimcr Randenturm, Eichberg. Buchberg bis auf die Höhe zwischen Bräunlingen 
und Döggingen. Es ist ein Ort. den sich die Römer für ein Kastell sicherlich vorstellen 
konnten. Nur ca. 10 Gchminutcn entfernt hatten wir bereits früher die Römerstraße zwi-
schen ,.Heidenbomm" und Hagcntunn geortet. Bei ,.Ob Lucken" befindet sich eine größc-
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re. ebene Fläche. die für ein Kastell geeignet schien (vgl. Abb. 6). Kurz oberhalb, beim 
Gipfel des Berges .. Uf1 cucn". bietet sich ebenfalls eine fast ebene Fläche an. Allerdings 
war von den auf einer älteren Karte eingezeichneten Quellen nichts zu entdecken. die aber 
für ein Garnisonslager notwendig gewesen wiiren. 

Vor weiterer Verfolgung der Römerstraße im Randengcbirge teilte ich eiern Radiästhesisten 
meine Vermutung zur Lage von Juliomagus mit. Von den vier Möglichkeiten: Schlcitheimcr 
Ortsbereich. beim Schlattcrhof. bei „Taler Hof\\ iese-Bit7elen .. ~owie auf der Höhe bei 
„Ob Lucken Uf eucn ... pendelte er über der Landkarte eindeutig lcl/tcrc aus. Obwohl der 
Bereich um den Ort Sehleitheim rechnerisch nicht passl. wurde er dennoch in die Befra-
gung mit einbc7ogen. 

Wir fuhren auf die Höhe ?wischen Schlattcrhof und Bcggingen. Dort bestanden in unmit-
telbarer ähc drei Möglichkeiten für die Lage von Juliomagus: nur Sehleitheim lag ca. 6 
km entfernt. Nach Peilung mit der Rute ergaben sich beim Schlatterhof. bei ,.Taler Hof-
wicse-Bitzclcn„ und im Bereich Sehleitheim keine Ausschläge. hingegen dcullich bei .. Ob 
LuckenrU r Neuen ... Bei der Auffahrt zur Randen höhe blieben ,, ir noch mehrmals stehen 
und der Radiästhesist bc tätigte !,Cin Ergebnis. Kurz vor der Höhe bat ich nochmals zu 
peilen. Jetzt musste es sich entscheiden. ob das Kastell auf..Uf eucn" oder .,Ob Lucken„ 
lag. Beide liegen nur ca. 120 111 auseinander. Der Ausschlag wies auf„Uf Neuen". den etwa 
20 111 höheren Gipfel des Bergstocke:, oberhalb vom On ßeggingcn! 

Dem Fahrweg folgend. kamen wir /Ucrst nach „Ob Lucken·· zum Startplatz der Gleit-
schirmflieger. wobei kein l linwcis über die Wünschelrute erfolgte. Indessen ergab die er-
neute Peilung eine positive A11?eigc für die Lage des gesuchten Kastells bei .,Uf euen". 
Genauer befragt. entnahm der Rutcngeher seinem Instrument, dass etwa 120 m entfernt 
das Kastell 1.u suchen sei. Wir liefen auf den Berggipfel zu. Die Rute.jetzt nicht nach der 
Römerstraße sondern nach Juliomagus befragt. schlug an. Standcn wir auf dem Platz. wo 
!>ich einst das Kastell, on Juliornagus befand? An dieser Stelle hatte wahrscheinlich noch 
niemand Julio1m1gus gesucht. Rechnerisch passt dieser Bereich. 

Obwohl im Gelände keinerlei Anzeichen für ein früheres Kastell zu erkennen sind. ging 
ich staunend hinter meinem Partner und skiniertc seine Angaben. Punkt für Punkt wurden 
die Außenmaße des einstigen römischen Kastells deutlich. Die Breite der Umzäunung 
betrug demnach ca. 2.60 m. Die Uinge der Anlage ergab sich mit ca. 105 m. die Breite mit 
ca. -W m. Meiner Bille entsprechend. suchte er noch nach einer Wasserstelle. die ich. einer 
alten Karte folgend. nicht gefunden halle. Ohne jegliches Problem ortete er etwas oberhalb 
der, ertcichnctcn Quelle einen Tiefbrunnen! Nach gut einer Stunde ko1ucntricrter Suche 
gab das Kastellareal noch die Lage eines ca. 6 m im Durchmesser und etwa 20 m hohen 
1-lol,marmes preis (Abb. 7). Da diese:-. Kastell etwa I km von der Römerstraße entfernt 
gelegen hiiue. musste noch der Weg. eine Stich:.lraßc zu dieser Dun.:hgangsstraßc. bestimmt 
werden. Das gelang dem Rutcngeher auf Anhieb. Ich kartienc das Ergcbni!, (Abb. 7). 

Am 21.8.2001 war nach drcijiihrigcr Suche unser Ziel erreicht: Die römische l lecrstraße 
wurde nach Maßgabe der Peutinger Karte und in Übereinstimmung mit militärischen. stra-
tegisch-taktischen Überlegungen gefunden. Auch das Kastell Juliomagus? 

Das Kastcllarcal auf der Berghöhe umfasste einen Bereich von ca. 40 mal 105 m. also ca. 
4.200 mz und liegt zwar sehr gcschi.it7l. aber doch ca. 10 Gchminuten abseits der Ourch-
gangs~traßc. Es ist deshalb möglich. dass es weitere Übernachtungsmöglichkeiten. viel-
leicht direkt unterhalb bei .. Ob Lucken" oder beim. an der Römerstraße gelegene Saucl 
, 011 •• Hcidenbomm·· 1wi:,chen Gewann .,Im toten Chricger"' und .. Hasenbuch" direkt an 
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der Durchgangsstraße. 
gegeben haben könnte. 
Erstere amen könnten 
auf einen Bezug zur Rö-
merzeit hindeuten. Denk-
bar wäre aber auch. dass 
dieses Gebiet in einem 
absolut befriedeten Ge-
biet lag und deshalb nur 
wen igc Legionäre für die 
Überwachung der Durch-
gangsstraße benötigt 
wurden. Es ist anzuneh-
men. dass die Römer von 
Beggingcn aus auch e i-
nen Zugang zu ihrer 
Consulars traße bei „Hci-
denbomnY· und zum Ka-
tcll Juliomagus hatten. 

Zum Vergleich hat das 
rö mische Kastell .,auf 
Sidclcn" in Zurzach nur 
e ine Grundfläche von 1 
480 1112 

• In Hüfingen 
wurde das Kastel I in zwei 
Ausbaustufen bis auf 3.4 
ha ausgebaut. Sicherlich 
haue jedes Kaste ll auf 
der Trasse von Windi eh 
über Zurzach. Hüfingen. 
Rouwe il bis Rottenburg 
und Regensburg neben 
de r Unterbringung von 
durchreisenden Soldaten 
und Transporttieren auch 
indi viduelle Aufgaben 

mit ent prechcndcr Truppenstärke wie die Überwachung und Kontrolle größerer Straßen-
netze und der Landwirtschaft. Vorbereitung von militärischen Einsätzen usw .. 

Jetzt s ind d ie ctablierien Forscher und Archäologen gefragt, die klären müs en, 1. ob 
Juliomagus vorrang ig e in Kastell. oder ein .. vicus·' war. Sicherlich entstand e in größerer 
Ort im Großraum des Ka teils er t viele Jahre später. v ielleicht ers t. nachdem gar kein 
Kastell mehr betrieben wurde. 2. Halle das zwischen Zurzach und Hüfingen liegende Ka-
stell Juliomagus überhaupt eine bedeutende grenzsichernde Aufgabe oder war es nur ein 
einfaches Durchgangslager für die durchreisenden Soldaten und Händler? Die 3. Frage 
wäre nicht vorrangig: Wenn sich da aur .. UfNcuen" lokalis ierte Kastell als das römische 
Juliomagus bestätigen sollte. welcher jetzige Ort dürfte s ich dann in seinem Orts logo „das 
römische Juliomagus" nennen: Sehleitheim. Beggingen, Siblingen, Schalföausen/Hemmen-
tal oder Merishausen? 
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5. Schluss 

Die römische Hauptstraße. die Consularstraße von Windisch nach Regensburg, konnte auf 
einer Teilstrecke zwischen Gächlingen und insbesonden: ab Siblingen-Langental (Schweiz) 
und Hülingen mit einer 11.ir uns modernen Menschen kaum fassbaren aber uralten Metho-
de, der Radiästhesie. geortet werden. Obwohl c. sich um eine mehrere tausend Jahre alte 
.. Wissen chaft'· handelt, haben wir offenbar keinen Zugang mehr zu ihr. Nur wenigen scheint 
diese Fähigkeit noch gegeben zu sein. ist aber vielleicht f'ür sensible Menschen unserer 
Zeil wieder lernbar. Endgültige Beweise bleiben freilich allein den heutigen Ausgrabungs-
mcthoden vorbehalten. 

Wir. der Rutengeher und ich. waren uns natürlich der noch fehlenden Beweise bewusst und 
so ver uchten wir einen Leugen- oder Meilenstein zu finden - aber wo? Diese Steine wa-
ren sicher zwischenzeitlich als Baumaterial hochbcgehrt und außerdem bei Leugcn nur in 
Abständen von 2.220 m zu finden. Der Rutengcher versuchte es oberhalb des Klauscnhofs 
mit einer Peilung. ach etwa fünf Minuten höchster Konzentration meinte er, dass in etwa 
430 mein Fragment eines Steines sein müsse. aber nicht von einem Meilenstein sondern 
von einem leugenstein. In unmittelbarer ähe hatten wir schon Punkte der Römerstraße 
gefunden. Die Peilung von dort ergab eine Entfernung von 67 m! ach genau 67 m (mit 
Schritllänge gemessen) waren wir vor Ort. wo er nach verschiedenen Messungen und mit 
verschiedenen Ruten die genaue Lage mit 2-2.5 m unter der Obcrnächc angab. Die von 
uns bestimmte Römerstraße vcrWufl an diesem Punkt ca. 15 111 entfernt vorbei und liegt ca. 
3 bis 3.5 m unter der heutigen Obcr0äche. 

Erstaunt las ich bei E. PAUi t s ( 1856: 3 1) das Schlusswort seiner Abhandlung: ,.Meine 
vielfältigen Entdeckungen haben so sehr überrascht. dass mir Einzelne nachsagten, ich sei 
im Besitz einer Wünschelrute, die mir die römischen Altertümer andeute". 
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Mein besonderer Dank gilt dem Radiästhcsisten. dem Rutengeher ! lem1 Volker STI-L71·R, 
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möchte ich mich bei den freundlichen und hilfsbereiten Herren des Landesvc1111essungsamtcs 
Baden-Wiirucmberg. Villingcn, bedanken. die mir Kopien der Deutschen Grundkarte M 
1: 5 000 (DGK 5) zur Verfügung stellten. 
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Anmerkung 

Zu den Begriffen Radiästhe:.ie und Geomantie , gl. A. L ,:-DSl'l Re; ( 1994) . .. Geoma111ic•· {griechisch 
.. geo··. llir Erde. Land und .. manteia". für Weissagung oder Wahrsagung) beLeichnct die Erforschung. 
Vcriindenmg. Ausnutzung und das Erfahren d..:r miuels radiästhetischen Wcrk,:eugen aufgefundenen 
Reaktionsmuster mit dem Ziel. gute Orte. Kuhställen. usw. ,:u erkennen. Die Geomantie wurde 
im Mi11claltcr zu den sieben heiligen Wissenschaften gcziihlt ... Radiästhesie .. {von lateinisch „Radi-
us"' Stab. Speiche. Strahl. b,w ... radiarc'" Slrahlen au~~endcn und vom griechisch: .. aisthetikos·· = 
wahrnehmend) und bezeichnet di1: Lehre von derSLrahlcnllihligkeit des Menschen. Dank der Radiii -
thesie. eines ebenso antiken wie umstriucncn Wi$sens;,weigcs, werden Schwingungen. magnetische 
Felder und Slrahlungen .. gemessen'". Die Kunst des Rutcngd1cns oder Mutcns wurde bereits 13.500 
v.Chr. in Südafrika praktiziert. Das pharaonische Ägypten hinu.:rließzahlrciehc Skulpturen und Fres-
ken. die Priester mil Wünschelruten darslcllcn. 

In nahe7lr allen antiken Hochkulturen waren die Rutcngcher hochgeachtet. So gingen den römischen 
Legionen Rutengehcr voran. Die~ war auch in Cäsars Feldzügen gegen die Gallier und die Germanen 
Z\\ ischen 58 und 5 1 v. Chr. der Fall. In BericlHcn aus den Jahren 80 und 100 n. Chr. wird erwähnt. 
dassdicGcnnancn l lasclnussnncn, crwendeten. Bevor Ruten geh er. Radiästhesistcn odcrGeobiologen 
muten können. müssen sie bereit~ ;,ahlreiche Erkundungen im Gelände angestellt haben. um immer 
~cnsibler auf Strahlungen zu werden. 

Nachtrag 

Im Frühjahr 1002 wurde in Hüfingen eine neue Wasserleitung zwischen dem Bereich oberhalb des 
Schoscnholcs und der Stadt gebaut. Den Pliinen mfolgc war klar. dass diverse Trassen im Bereich 
der B-31 und des Römcrbades sowohl dic bisher als .,Römerstraße'" verzeichnete Route. als auch die 
in meiner Abhandlung als die wahrscheinlichere ,.neue Römcrslrassc·· tangieren oder queren" ür-
den. Es bestand also die Möglichkeit neue. vie lleicht auch gesichert.: Erkenntnisse über den tatsäch-
lichen Verlauf der Römerstrasse in diesem Bereich zu bekommen. 

Da auch die Stadtverwaltung l lülingcn an der Sache interessiert ist. bekam ich vom l lülinger Stadt-
baumeister. l lcrrn Ewald Fürderer, die Erlaubnis. mich bei den Baustellen aull1altcn zu dürfen. Die 
erste interessante Stelle war der Bereich oberhalb des l lammeltales und nördlich der ß 3 1. wo die 
.. bisherige Römerstraße'" die Wasserleitungstrasse häue queren müssen. Weder ich noch der Bagger-
führer konnten irgendwelche Anzeichen einer bel'estiglcn Straße erkennen. 

Etwa I 00m östlich. bei der Abzweigung zum Wasscrhochbehfüter auf dem Galgenberg. musste die 
beschriebene .. neue Römerstraße" , 0 111 Römerbad zum Erdkastell auf die Wasserleitungstrasse sto-
ßen. Doch war inzwi chcn im Kreuzungs- und Gabclungsbercich der bestehenden Wege so viel gebaut 
und aufgeschünct worden .. dass hier keine gesicherten Erkenmnisse gewonnen werden kon111cn. 

Die neue Wasserlei tung 4uert im Bereich der Römerbades den Weg zum Schosenhof noch vor dem 
Römerbad. um dann östlich davon nach Süden zur B 31 zu führen. Hier müsste die beschriebene 
.. neue Römcrslraßc ... falls sie tatsächlich östlich dcs Römcrbadcs verlief, die Wasserleitung tangie-
ren und schließlich kreuzen. 
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Tatsächlich war am 10.9.2002 im Bereich des skizzierten Straßenverlaufs in einer Entfernung von 
ca. 14 m öst lich des Römcrbades unter einer sehr dicken l lumusschicht in einer Tiefe ,·on 2 111 eine 
künstlich erstellte Steinschicht von mehr a ls ca. 30 cm Dicke zu erkennen. Von oben war darin auch 
ein Ziegelstein zu sehen. der. wie sich beim Ausgraben zeigte, nach verlegt worden war. In dieser 
Schicht. die wegen des Zeitdrucks und der Einsturzgefahr der Grabenwände nur kurz auf einer 
Breite von ca. 1.35m untersucht werden konnLc. befanden sich auch Kieselsteine, Kalksteine und 
eine Art Verbindungsmörtel. Der Ziegelstein ist ein Fragment mit den Maßen 5 x 14-15,5 x 26 cm. 
Über eine Ecke laufen drei parallele und viertelkreisfönnige Rillen. die darauf schließen lassen. dass 
zu diesem Stück noch mindestens drei weitere gehört haben. Beim Abwaschen des Ziegelstückes 
färbte sich das Waschwasser ·ehr stark rot. vielleicht ein l linweis auf einen schlechten Brand: eine 
Kante ist stellenweise schwarz verfärbt. möglicherweise von Ruß. 

Im Aushub fanden sich weitere drei Ziegelfragmente mit Rillen. viele Splillcr sowie Bruchstücke 
von Z iegeln und glasierten Tonscherben. Außerdem wurde auch ein Oaches Ziegelfragment mit 
einem Stempel gesichert. Die Fundstellc konnte leider nicht offen gehalten werden. da sie als Zu-
fahrtswcg für die wei ter nach oben führende Leitungstrasse gebraucht wurde. Frau Schubarth vom 
Landesdenkmalamt Freiburg wurde infonniert. 

Die gefundene Steinschicht liegt genau auf der mit der Wünschelrute georteten Trasse der Römer-
straße! Damit ist die „Römerstraße'· zwar noch nicht als gesichert zu bezeichnen. aber ein Indiz ist 
dies allcnrnl. Eine Grabung etwas südlich der Wasserleitungstrasse wäre leicht möglich. Diese könn-
te weiteren Aufschluss über den tatsächlichen Verlauf der Römerstraße im Bereich Römcrbad, Ka-
stell und Erdkastell geben. 

Eingang des Manuskripts: 25.5.2002 

Anschrift des Verfa ers: Dipl. Ing. (Fl-1) Günter Hofmann. Tannenweg 6, 78 183 Hüfingen 
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!ochriflcn des Vcrc111s für Geschichte 
und Nmurgc,chichi.: der 13aar 20()3 Donaucschini:cn 

J 1. l\1ä17 20(JJ 

Steingrabhügel zwischen Grüningen und Donaueschingen 

von Johann Mcr7 

Vorbemerkung der Schriftleitung: In langen Jahren hat Johann die Wälder zwischen dem 
l lonbcrg bei Grüningen und dem Sehellenberg hci Donaueschingen aulincrksam durch trei11 und nach 
jenen ofi ,, inzigen , tcinhügeln abgesucht. ,:u denen J. K1 uc,-TRr-r•r1 im Band 45 (2002) unserer 
.. Schrilicn der ßaar" nach Ausgrabungen aufßräunlingerGemarkung erste Ergebnisse präsentierte. 
Seit 1997 liegt uns die reich bebilderte Dokumentation des Verfassers vor. in welcher Hunderte 
solcher Steingrahhügel beschrieben und kartiert " ·urdcn. Sie zu dokumentieren ist "ichtig. weil sie 
nicht nur durch die natürlichen Kräfk der Vcrn iuerung und Abtragung sondern zunehmend durch 
forstliche Eingriffe mit schweren Maschinen al lmählich unerkannt eingeebnet werden. Zur Bedeu-
tung und der Zeil(en) des Gebrauchs dieser ekropolen muss die sorgfältige Auswertung spezieller 
archiiologischcr Grabungen abgewartet "erden. deren Dringlichkeit dieser Beitrag deutlich macht. J. 
Mcr/. hane seiner Dokumentation den Titel gegeben: .. 17ele Rüt.\el gehen diese Stein- 1111d Erdhiigel 
den he111ige11 Ge11era1io11e11 immer noch auf': vicllcich1 gelmgt esja doch. einige davon noch löscn. 
G.Rt. 

Einleitung 

Schon in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde der Verfasser für Fragen der 
Vorgeschichte besontlers empfänglich. Es war Professor Paul Revellio. der durch die Aus-
grabungen der römischen Ansiedlungen bei Hüfingen mein Interesse weckte und dessen 
, ert.\\ cifcltc Versuche. im August 1937 einige Alamannengräbcr am DonaueschingerTafel-
krcuz \ or den anrückenden Baggern zu retten. mich nachhaltig beeindruckten. Bei Wande-
rungen mit dem scharfsinnigen Beobnchtcr früherer ßodcndenkmale, dem ehemaligen För-
ster Erich Fcscnrneycr. Hubc11sholen. "urdc ich auf die zahllosen. oll kaum erkennbaren 
Steinhügel in unseren Wäldern aufö1erksam und be chloss. sie möglichst genau im Maß-
stab 1: 5000 /LI kartieren. Außerdem , ersuchte ich. die größten und auffälligsten unter 
ihnen lotogralisch zu dokumentieren. Dabei bc chränkte ich mich auf das Gebiet zwischen 
dem Bcckhofcr Tal bei Grüningen und dem Sehellenberg bei Donaueschingen. Insgesamt 
fand ich die Steinhügel zu 14 Gruppen unter. ehiedlicher Anzahl und Größe formiert. Da 
ein Teil von ihnen inzwischen ~chon beschädigt oder gar eingeebnet ist. konnte ihre An-
/ahl 111i1 meinen Mineln nicht immer genau lcstgcstellt werden. Schwankend zwischen 
etwa 10 und 100 Gräbern, bestehen die meisten Gruppen aus je 30 bis 40 S1einhügel-
gräbern. 

Die Vermutung. dass es sich um Gräber handel1. wird durch /uföllige Funde und einige 
wenige Probegrabungen des Landesdenkmalamtes gestützt. Besonder sei i 1853 im Ge-
wann Schlechte bei Aulen ein mit Steinplatten bedecktes und ausgekleidetes Grab mil 
Skelett teilen und beigegebenem Bronzeschwert gerunden wurde, lag die Vermutung nahe. 
es handele sich um Keilengräber. Wie aber die Untersuchungen von J. Kwcr TRLf'PL (2002) 

kann" cdcr dieser Fund noch diese zeitliche Zuordnung verallgemeinert werden. 
Somit bleibt es, orläulig bei meiner schon 1997 und nun auch von J. KwG-TRtl'Pt: getrof-
fenen Feststellung, dass diese teingrabhügcl noch manches Rälsel aufgeben. 
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Gerade deshalb erscheint es mir inzwischen sinnvoll, meine aus privatem Antrieb und nur 
für den privaten Gebrauch vorgenommenen Kanierungcn wenigstens den Lesern der Schrif-
ten des Vereins für Geschichte und aturgeschichte zugänglich zu machen. Vielleicht ge-
ben sie ja doch auch Anlass zu weiteren systematischen Grabungen. ehe sie wegen der 
fort chrcitcndcn Einebnung nicht mehr als Kulturdenkmale erkannt werden können. 

1. Ste ingrabhügel am Honbcrg ( 1-4) 

Gruppe 1: In den StaatSwaldungen am Hinteren Honbcrg. auf der früheren Gemarkung 
von Grüningen. sind circa 60 Grabhügel festzustellen. Sie liegen in 740-760 m N am 
nach O gegen die Felder geneigten Hang. Obwohl einige Spuren von (Raub)grabungen 
zeigen. sind viele der Hügel noch gut erhalten und werden bis über I m hoch (Abb. 1 ). 

G ruppe 2: Am ordabhang des Vorderen Honberges, ebenfalls auf der früheren Gemar-
kung Grüningcn, liegen in Höhen zwi chcn 750-765 111 N weitere 25 Grabhügel. 

G ruppe 3: Oberhalb davon und bis auf das kleine Gipfelplateau hinauf sind bei 790 m 
weitere etwa 40 Steinhügel auszumachen. Allerdings s ind viele von ihnen stark be-

schädigt und ihre Steine wurden möglicherweise für den Wegebau venvendet. Manche 
Steingruppierungen erwecken den Eindruck einer Fliehburg. 

G ruppe 4 : Auch am Südabhang des Vorderen Honberges können im Wald bei etwa 760-
780 m circa 35 Steinhügel festgestellt werden. Einige zeigen Spuren von Eingriffen 
und Steinentnahmen. andere sind mi t über I m Höhe und Durchmessern von etwa 5 m gut 
erhalten (Abb. 2). Wallartige Steinansammlungen erinnern an systematische Wallanlagen. 

2. Steingrabhiigel auf der G rüninger „ Re ute" (5-7) 

Gruppe 5: Südlich der Gemeinde-Verbindungsstraße Gri.iningen-Wolterdingen sind am 
ordosthang des flachen Waldhügels ,.Schlatt"' ( Distrikt V 11 des früheren Gemeindewaldes 

von Grüningcn) rund 30. meist kleinere Steinhügel auszumachen. Sie liegen bei 750 - 755 
m und setzen sich in der folgenden Gruppe fort. 

G ruppe 6: Der Gipfel des 770 m N hohen Hügels wird von etwa 30 Steinhügeln bedeckt. 
Sie sind teilweise schon stark eingeebnet. doch erreichen manche noch einen stattlichen 
Umfang (Abb. 3). 

G ruppe 7: Über der großen offenen Reute zwischen Griiningcn und Wolterdingen erhebt 
sich nördlich vom .,Reutheweg·· eine kleine bewaldete Kuppe. der ,.Reinbühl'· (ca. 773 m 

N). Dessen Oberfläche er cheint zwar ziemlich gestört, doch sind noch einige Stein-
hügelgräber zu erkennen. andere sind nur zu vennutcn (Abb. 4). 

3. Ste ingrabhügel am nördlichen Sehellenberg (8-11) 

Die offene Wanne der Grüninger Reute wird südlich von den Wäldern des nördlichen 
Sehellenberges begrenzt. die nahezu geschlossen die ge amte Muschelkalk-Hochfläche 
zwischen der Brigach und der Breg/Wolfbach-Niederung bedecken. Tiefe. sich ver-
schneidende Dolinen. von Felsen und tiefen Felsspalten durchsetzte Hänge und wallförmig 
angehäufte Dolomitblockmasscn verschaffen dieser stark verkarsteten Landschaft ein sehr 
unruhiges Relief. Trotzdem sind hier eindeutige. ohne Zweifel künst lich en-ichtete Stein-
hügel in besonders großer Zahl anzutreffen. 

G ruppe 8: Am Osthang der Gewanne Haselbuck-Gamshorn und nach Osten bis an die 
,.Bellelhalde·· (kelti eher ame!) ausgreifend. liegen zwischen 705 und 740 111 N rund 40 
Steingrabhügel sowie Steinwälle. welche wieder an Wallanlagen erinnern. Die Grabhügel 
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Abb. 1: l lügcl in Gruppe 1 

Abb. 2: l lügcl in Gruppe -t 

Abb. 3: l lügcl in Gruppe 6 
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Abb. 5: Steingrabhügel aus Gruppe 8 

Abb. 6: S1eingrabhiigcl der Gruppe 8 
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/\bb. -t: Steingrabhügel in Gruppe 7 

erreichen bei einer Höhe von 1,5 meinen Durchmesser ,on 15 m. sind also ausge prochen 
stattlich (Abb. 5, 6). Einzelne zeigen Spuren von Plünderungen. 

Grnppe 9: Südwestlich der vorigen Gruppe schließen ich die Gewanne .,Auf dicken 
Berchen·· und „Schlechte·· an. In diesen Waldungen der früheren Gemeinden Aufen und 
G1iiningen liegen mehrere Gruppen von 90-100 Steingrabhügeln zwischen 745-770 111 

(Abb. 7). In diesem au gedeh111en aber unübersichtlichen Gelände sind auch größere Stein-
wälle und Gräben von über 60 m Länge auszumachen (Abb. 8). die an der nordwestlichen 
Mündung \'0111 „Sch lcchtcnweg„ bei Höhe 766 an eine Viereckschanze denken lassen. 

Gruppe 10: Im .,Schwarzen Wald·· liegen im katholischen Pfarrwald noch etwa 20 gut 
erhaltene Steingrabhügel. Landwirte. die die nördlich ansch ließende Grüniger Reute be-
wirtschaften. haben am Waldrand immer wieder größere Steinplatten abgelagert. 

Laut Bad. Fundberichte ( 15. 1939) stieß 1853 ein Bauer im Gewann Schlechte beim Pflü-
gen aur Steinplatten. Zusammen mit dem Waldhüter wurde dabei ein Steingrab entdeckt, 
in welchem Skelctttcilc und ein ca. 60 cm langes Bronzeschwert mit trapczformigcn 
Heflplatcn sowie .:wei Pllocknieten gefunden wurden; es wurde ins Landesmuseum Karls-
mhe verbracht. Am Schlechtcnweg wurden auch zwei Steinhügel durch das Landesdenkmal-
amt untersucht ( ( •BLJJ\G 1993): sie ergaben. dass es sich um Grabhügel handelt. 

Gruppe 11 : Am Westrand des Muschelkalkplateaus zwischen Aufcn und Woltcrdingen 
liegen im Wald auf dem „Eichbuck·· zwischen 770 und 785 111 etwa -10 Steingrabhügel 
\'Crschiedencr Größe. Viele sind durch l lol~chlei fcn und/oder Steinentnahmen stark ein-
geebnet. Offenbar war auch ein Brunnenschacht vorhanden. 
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Abb. 7: Steinhügel in Gruppe 9 

Abb. 8: Wallgraben in Gruppe 9 
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Abb. 9: l lügcl in Gn1ppc 1 :! 

Abb. 10: Stc111grabhügcl in Gmppc 1-1 
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4. Steingrabhügel am südwestlichen Sehellenberg ( 12-14) 

G ruppe 12: Südlich der Landesstraße Donaueschingen-Wolterdingen. am Westrand des 
Waldes am Sehellenberg, sind in 760-770 m N etwa 30 Steingrabhügel unterschiedlicher 
Größe und Höhe (Abb. 9)anzutrcfTcn. Leider wmden in lclZ!cr Zeit manche dieser Hügel 
durch den Einsatz schwerer Maschinen bei der Holz chleifc stark beschädigt. 

G ruppe 13 : Im Gemeindewald Donaueschingen. Gewann „Rauhenbühl" sind unter der 
Steilstufe des Rauhenbühls bei 775-780 111 NN etwa 35 Steingrabhügel auszumachen. 

G ruppe 14 : Oberhalb der Bruggener Halde. am steilen Westhang des Sehellenberges, 
liegen im Fürstlich Fürstenbergischen Wald mehrere Gruppen meist locker gruppierter 
Steinhügel. So fallen zwei große, über 2 m hohe einzelne Steinhügel 50 m nördlich der 
großen Biegung des Weges von der ßruggencr Halde (nördlich der Bezeichnung .,Am 
Stegle") zur Wegspinne 792.6 der TOK 1: 25 000 auf. Weitere rund 40 Steingrabhügel 
(Abb. 10) ziehen sich südlich davon am Westhang von der Bruggener Halde bis fast zum 
Gipfelplateau zwi chcn 740 und 790 m hinauf. 

Abb. 1: Lage der Gräberfelder (Kartengnmdlagc: TOK 1 : 
50 000.L81 16) 

In diesem Gebiet wurden mehr-
mals Eisenluppen (Barren). ins-
gesamt 11 Doppelspitzbarren al 
Depotfund, geborgen - nach 
SPINDLER ( 1977: 71) Zeugen ei-
nes „bescheidenen Metallhan-
dels"(?) zur Latene-Zeil. 

Oder sollten das kelti ehe „Lau-
benhau cn" {KWASNrrsc111v, 1991) 
- das eisengrabendc Pyrcnc He-
rodots? - und die ekropole über 
der Bruggener Halde zusammen-
hängen? Welche Bezüge gab es 
zu der keltischen Bevölkerung 
und dem „Fürsten·· vom Magda-
lenenberg bei Villingen? Wie 
muss man sich angesichts derart 
großer und dichter ekropolen 
überhaupt die damalige Besied-
lung in unserem Raum vorstel-
len? 

Schluss 

Dem Verfasser ist bC\.\'USSI. da 
die Ergebnisse seiner Ka11ierung 
nur vorläulige Hinweise sind. 
Nicht nur sind genauere Ein-
messungen der hier mehr kiz-
z ienen als beschriebenen Stein-
hügel erforderlich. Es fehlt auch 
an speziellen Grabungen. wie sie 
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erstmals systematisch bei Bräunlingen von J. Kr UG-Tru-Pr>c (2002) vorgenommen wurden. 
Bi her wurden Grabungen umer Wald nur selten unternommen, weil das nicht dringend 
schien: sie waren ja geschützt. Aber gerade diese in aller Regel nur wenig auffallenden 
Hügel sind von ihrer unbeabsichtigten Zerstörung durch forstlichen Maschineneinsatz be-
droht, noch ehe sie überhaupt als Kulturdenkmale erkannt, geschweige denn in ihrer Be-
deutung wahrgenommen wurden. Viellcichi trägt diese vorläulige Miueilung dazu bei, 
dass un ere Wälder künftig mit größerer Aufmerksamkeit durchwandert werden. Und hof-
fentlich werden ja auch die professionellen Forscher Zeit und Mittel finden , durch die eine 
oder andere Grabung mehr Licht in diese merkwürdigen ekropolen und ihren Zusam-
menhang mit der vorgeschichtlichen Besiedlung zu bringen. Der Verfasser ist überzeugt, 
dass davon noch manche Überraschung zu erwarten ist! 
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Schriften des Verein, ftlr Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar 46 1(,3 - 177 2003 

Die Warenburg bei Villingen 

Donaueschingen 
31. i\ lärz 1003 

Die Franken am Ostrand des Mittleren Schwarzwaldes 

von Ferdinand Stein 

Z usammenfassung: Bisher galt die Warenburg bei Villi11gen als Gründung der ftiihcn Zähringer. 
Unbeachtet blieb. das~ der Name auf einen Personennamen zurückgehen muss und die Gründung 
unabhängig von ihrer späteren Funktion bereits fliiher erfolgt sein könmc. Tatsächlich hatte in frän-
kischer Zeit ein Warin in I ordstettcn Besitz. Zeitgleich gab es zwischen 750-790 zwei Grafen Warin. 
die als Besitzer oder Zeugen in Verbindung standen sowohl mit dem Kloster Lorsch und fränki-
schem Besitz am unteren Main und im Rhein- cckarraum als auch mit fränkischem Besirz in vielen 
Orten um Nordrand der Baar. Die Verbindungen verliefen über das Kinzigtal und den Ostrand des 

chwa,,waldes. Aus den amcnvcrbindungcn ist eine zeitv;eiligc Anwesenheit eines Grafen Warin 
in Sulz anzunehmen. jedenfalls llber die seines Sohnes Witagowo im Gefolge des Grafen Gerold 
dot1 nachgewiesen. Sie belegen die bislang wenig fassbaren frühen fränkischen Aktivitäten in der 
Baar. ach welchem d..:r beiden Grafen die Warenburg benannt worden ist. bleibt unsicher. 

Stammt die Warenburg in ihren Anfängen aus der Zeit der friihen Zähringerherrschaft? 
Dieser Frage möchte der Verfasser nachgehen. da man seit der Arbeit von K. S. BADER 
( 1937)11 auch weiterhin die Warenburg in ihrer Entstehung mit den Anfängen der Zäh-
ringerherrschafl in Verbindung bringt. Es soll geprüft werden, ob aus der Sicht der Lokal-
forschung. ohne Grabung. eine frühere Zeitbestimmung möglich ist. 

Die Frühmittelalterlorschung ist in anderen Landschaften z.T. doch ein e rhebliche Stück 
weitergekommen. teils durch Änderung der Fragestellung, teils durch neuere Ausgrabungs-
ergebnisse. In dem besprochenen Raum gibt e . oweit das der Verfasser übersehen kann. 
noch keine neuzeitlichen Ausgrabungen von Gewicht. Die .,Burgen" der Saar sind noch 
nicht untersucht. so dass die Forderungen von Hü13l!Nl,R ( l 972f1 nicht erfüllt werden konn-
ten. Der Historiker kann aber z.T. wesentliche Beiträge mit neuen Erkenntnissen. oder 
wenigstens Hinweisen. bringen. 

Die Frage des Verfassers. ob die Warenburg bei Villingen die Burg eines „Warins„ war. 
wurde besonders mit dem Hinweis auf die vorgenannte Arbeit von BADER verneint. Es 
sollte aber beachtet werden. dass B,,DER doch mehr die Annahme von H. GANTER störte. 
die letzterer schon 1891 vorbrachte. wonach ein amengeber Waro oder Warin ein Vor-
fahre der Zähringer gewesen sei. Dies i t natürlich auch he ute noch nicht belegbar. Da 
BADER aber die Warenburg als eine Gründung der frühen Zähringer sieht, geht er auf den 
Personennamen Warin o.ä. nicht weiter ein. obwohl das Bestimmungsglied ,.Waren'· von 
einem Personennamen kommen muss. Heute möchte der Verfasser die Frage doch mit 
•. sehr wahrscheinlich" beantworten. denn durch die Forschungen von M. 80RGOLTE ( 1986)31 

wird überzeugend dargelegt. das ein Warin in Nordstellen bei Villingen begütet1 war. 

Bisher war die Forschung der Meinung, dass der in Betracht kommende Warin. der als 
Graf an der "Frankisierung" des alamannischen Raumes zusammen mit dem Grafen Ruthat1 
beteiligt war (Chancor. der spätere Gründer des Klosters Lorsch an der Bergstraße. gehör-
te ebenfalls in diesen Kreis), nie in den Raum der Baaren hincingewirkt halle. 
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Vielleicht w:ir das wirklich so, 
,. man sol he daher beachten, dass es 

im fränkischen Raum einen zwei-
ten. einen zeitgleichen Grafen 
Warin gab. Sichtbar sind beide 
durch die verschiedenen amen 
der Ehefrauen getrennt. Vergleicht 
man nun die amen der Schenker, 

() 

die ihren Besitz aus dem alaman-
nischcn Raum herau an das Klo-
ster Lorsch geben. mit den übri-
gen Wohltätern für dieses K loster, 
so zeichnet sich doch ab. dass die 
Leute von Dornstellen. Glanen, 
H irschlandcn. Vöhringen und an-
deren Orten. aus dem Rhein-

cckarraum gekommen sein mü -
scn. Wenn nicht selbst, dann als 
Sippenangehörige der Rhein ek-
kar-Lcutc. Die Forschung be-
zeichnet diese „alarnannischen·" 
Franken als Militärkolonisten. 

Den ersten Ansatzpunkt t'i.ir die J Überlegungen findet man mit der 
Schenkung von Lantbolt und Ru-
pert in Hirschlanden bei Leon-
berg. die zum Seelenheil eines 

Dudo erfolgt {Codex Laurcshamensis 356 1 zum Jahr 772). Gleichzeitig wi rd auch Besitz 
in Ditzi ngen an das Kloster Lorsch gegeben. In Domsteilen bei Freudenstadt ind nach 
dem Lorscher Urkundenbuch u. a. Dudo und Rupert begütert~,. Man beachte, dass die 
Kirche in Dornstetten St. lartin geweiht ist. Bezieht man noch die Schenkungen Cod. 
Laur. 3295 zum Jahr 782? (+Quirncbach) und Cod. Laur. 3299 zum Jahr 772 (Vöhringen 
bei Sul,-: a. N.) in die Überlegungen ein. so kommt man doch ein ganzes Stück weiter. 

immt man an. dass dieses +Quirnebach. wo Engilbert und sein Bruder orbert begiitcrl 
waren. nördlich des Hofes Brandsteig {bei Rötcnbcrg) lag. dann würde deuil ich, dass die 
Franken die Schlüsselposition einer Strasscnsicherung bescIz1 halten. Bei dem Hof Brand-
steig gab es früher eine römische Rast- und Umspannstation, welche an der Kinzigtalroutc 
lag und gleichzeitig den Auf- und Abstieg von der Passhöhe aus beherrschte~). D ie 
Kinzigtalroutc mit Auf.'iticg in der Gegend Schiltach und Schenkenzell war die einzige fl.ir 
j eden Verkehr. auch für größere Verbände benutzbare Route durch den Schwarzwald. Die 
Franken werden diese Wegstrecke. die fi.ir den Zugang zur oberen Donau, aber auch nach 
Bayern und darüber hinaus wichtig war. ebenfalls, wie früher die Römer. abgesichert ha-
ben. Die G1iindung des Klosters Gengenbach im Kinzigtal. durch den Grafen Ruthart (?), 
u111erslreicht die Wichtigkeit der Kinzigtalroutc fi'ir die Franken. 

ördlich des Holes Brandsteig f1illt das Tal des „Kürnbachcs" zur Kinzig ab. Den Millel-
punkt dieses Tales bilde1 die 011s)age .. Müllerswald" (TK 1: 25 000 BI. 7616-Alpirsbach). 
Wie oben erwähnt. schenken die B1iider Engilbe11 und orben Be. itz in der +Quimcbacher 
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Mark. Quirn = Kürn bedeutet Mühle. Den Besitz der beiden Brüder sollte man hier suchen. 
K. ( 1936) und K. J. M1Ns1 ( 1971) verweisen auf ein Kirnbach bei Schramberg 
oder Kirnach beiVillingcn1~1• 

Die beiden Personennamen Engilbert und orbcrt findet man in dem fränkischen Urkunden-
material des Rhein-Main-Neckar Raumes an hervorragenden Ste llen. Darauf soll später 
Bezug genommen werden. Die Frageste llung wird dann sein: Wie stehen die beiden 
Quirncbacher Personennamen zu den Personennamen Dudo und Rupert von Dornstellen? 
Vorab sei schon gc agt, dass es viele mögliche Querverbindungen in den nördlichen. frän-
kischen Raum gibt. Wenige dagegen in den südlichen. alamannischcn Raum. 

Eine andere Urkunde bezeugt in Vöhringen bei Sulz am eckar einen Frumold. der mit 
seinem Sohn Franko Besitz an das Kloster Lorsch gib{'1• Wenn der Name des Sohne schon 
eindeutig in den fränkischen Kreis zeigt. o geht der ame des Vaters in die gleiche Rich-
tung. Mit des cn amen kommt man aber auch in das Brigachtal und damit zu einem von 
H. JAN1c111: angenommen Sonderbezirk um Kirchdorf-Klengen 71. Ein Gebiet al o. das von 
der Warenburg aus brigachabwät1s liegt. 

Wenn nun K. S. BADER klarlegt. dass die O11e Marbach (Mark- oder Grenzbach). Riethcim. 
Klengen. Übcrauehen. Grüningen. Bcckhofen u.a. zur ehemaligen He1,-schafl Warenburg 
gehörten. so ist zu prüfen, ob hier noch ein früherer Zustand sichtbar wird. 

Der Verfasser vermutet in der Warenburg eine fränkische Anlage, die für das Gebiet der 
Brigachtales zuständig war. Ob fränkisch, könnte natürlich nur eine Ausgrabung klären. 
die umgebenden Umstände zeigen aber doch in diese Richtung~>. Wäre der Befunderfolg-
reich, so läge es nahe. da s e s ich bei der Warenburg tatsächlich um die eines Warins 
handelt. Für den Wort1eil ., Waren„ gibt es 111. W. bisher keine andere Erklärung. 

Ob der Frumold von Vöhringen (772) identisch ist mit dem Grafen Frumold, der in Klengen 
und Hondingcn zuständig war (Wan. Nr. 217 zum Jahr 817). lässt sich nicht klären. ßoRG0Ll E 

ist sich nicht sicher7' . Jänichen glaubt an eine Ve1wandtschaft mit den Grafen Warin und 
Ruthard. gibt aber. wie BoRGOLTL vermerkt. keine Begründung für diese Annahme. M. 
GoC"KhL behandelt in Verbindung mit dem Bürstadtcr Schcnkcrkreis. einen mittelrheinischen 
Frumold. der wahrscheinlich vor 804 verstorben war01• R. WENSKUS bezeichnet diesen 
Frumold als Agilolfinger10 '. Man olhc aber auch die Zeugenreihe für den Tausch des Erz-
bischofs Richulfvon Mainz und dem Kloster Fulda beachten (MUB 11 4 = CDF 270 zum 
Jahr 8 12). H icr findet man u.a. die Personennamen Hruotgcr. Gozpraht. ordpraht. Frumold, 
Hruodhart und Habo. 

Bemerken wen i t für den Personennamen Hruotger der Zeugenreihe die Feststellung von 
BoRGOLTE31 S. 211 . .,daß das ministcrium des Hruadhar (in dem Raum Villingen - Spaichingen 
- Brigachtal) von dem des Grafen Frumold nicht linear getrennt war·'. Ob dieser Hruadhar 
mit dem Hruotgcr des Schlirfcr Tausches (MUB 114) identisch war? In dem letzterem 
vennutet der Verfasser den Bruder des Erzbischofs Richu1P 11• Mit dem Amt eines Erzbi-
schors ließe sich für den Bruder eine gränichc Stellung in Einklang bringen. Jedenfalls. 
und dieser Weg ist eigentlich nicht präzise begehbar, kommt der Verfasser mit seinen hie-
s igen Forschungen immer wieder in die ähe der schwäbischen Alaholfinger. Wenn 
BoRGOLTF bei der Suche .,nach der Herkunft des oder der Grafen Ruachar (Rothar). Ruadker'' 
keinen Faden findet (a.a.O: 215). sollte man die ,.Franken" hier bei un in Envägung zie-
hen. Dies ist natfülich alles nur eine Hypothe c. Man brachte ja auch den Ratolfvon Rottweil 
mit dem Vater von Fastrada. der Gemahlin Karls des Großen, in Verbindung (u.a. JAI\.ICIIEN: 
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BOR<iOLTF dagegen sieht keine Zusammenhänge. s. Anm. 7). Fastrada wurde in der St.Alban-
Kirche zu Mainz begraben. So auch Ert:bi chof Richul f. der dieser Kirche sehr nahe stand 
(zu Ruadker s. Anm. 9 S. 254). In Altenstadt in der Wetterau wird ein Fmmold mit Ga11in 
Fastburg genannt (FUB 382). An diesem On erscheinen auch u.a. Reginbert. Willibert und 
Hiltrad. Diese Personennamen begegnen uns in Glallen (nahe bei Dorns1c11cn) für Heginberi, 
in Ernpftngen und Talhcim für Williben und in Ergcnzingen für Hiltrad. M. GocKEL sieht 
in der Fastburg von Mainz (S11,1,11C,: MUB r. 103 = CDF 224 zum Jahr 804) die Gemah-
lin des bereits verstorbenen Frumold. Sicht man sich die Urkunde an. so fällt e in Asolfals 

achbar auf(zu Asolf: JAN1n11 . . s. Anm. 7). und in der Zeugenreihe wird ein Suindgcr 
genannt. Diesen amen findet man auch in Eschbach bei Frankfurt mit Gattin Erkcntrud 
(CL 3346 zum Jahr 799). Nach TAF 42/38 haue eine Erkentrud. wohl die Gallin des 
Suindger. Besitz in Ursel, Steinbach und Kalbach (alle bei Bad Homburg). In Steinbach 
findet man aber auch A laolf. Roinc mit Gattin Hi ldcgard und Rutachar unter den Besitzern. 

Vermerkt sei. dass Guntfrid und Sintker ihren gesamten gemeinsamen Besitz in der 
Dornstellencr Mark an das Kloster Lorsch schenken (CL 3 199 zum Jahr 776 '?). Besitzer in 
Eschbaeh waren u.a. e ine Erchcnsuint. die im Besitz einer St. Lamben-Kirche war, ein 
Warin. <lcr 7wci Salzquellen an Lorsch gab. ein Engilbert. dessen ame in +Quirnebach 
mit Bru<ler Norbcri belegt ist, ein Engi lolf. dessen Vater der Obbomhofcner Haliulf gewe-
sen sein muss und ein Gunthan. dessen Name mit Vater Habo und Bruder Ahman in 
Dietingen bei Rouweil erscheint. 

Es sollte festgehalten werden. dass der Personenname Sintker o.ä. sehr selten ist. Im Fuldacr 
Urkundenbestand erscheint er als Zeugenname CDF 339 und sonst nur als Sindacar. In 
CDF 304 ist der ame von Suuidger zu Lrcnnen (dazu auch Fulda Werk, Bd. 3 . GY S. 329). 

Zu dem Peronennamen Gunthan muss man sich, wie bereits erwähni, die Schenkung des 
Guntha1t in Dieiingcn bei Rottweil ansehen. Er schenkt an St. Gallen am 6.12.792, was er 
von seinem Vater l labo und seinem Bruder Altman ererbt halle. Sind Vater und Bruder 
demnach verstorben? Untersucht man diese drei amen, so sieht man, dass es doch ver-
schiedene Verflechtungen von Personennamen gegeben hat. Es zeigt sich aber auch, wie 
schwierig die Einordnung ist. Eine Wertung ist nur versuchsweise vorzunehmen. 

Wie oben erwiihnt. taucht der sehr seltene Name Habo, wohl eine Kürzung. in der Zeugenrei-
he des Tausches des Erzbischofs Richulf von 8 12 in Verbindung u.a. mit den Zeugen 
Frumold. Gozbert. Nortberl und l lruotgcr auf: vom Datum her ein jüngerer Habo. Im 
Lor eher Urkundenbuch erscheint ein Happo als Zeuge in CL 2 17 zum Jahr 829 und CL 
270 zum Jahr 830. 

Ein Altman wird mit Gall in Geila in Eutingen bei Sulz am eckar genannt (CL 3260 zum 
Jahr 768). Als Besitzername findet man Altman vor dem 6. 12.792. der Schenkung des 
Gun1ha11. in Wallstadt (hier u.a. Zeuge Ruothard). in Scckenhcim (Zeuge u.a. Ruotben 
Dorn teten/1--li rschlandcn) und in Edingcn. Dann noch in Heimstadt mit Gattin Egina zum 
Jahr 778 in Hessigheim. Als Zeugenname erscheint der Personenname Altman für den 
Schenker Waccho zusammen mit Lambert (Tal heim b agold?. Rollenburg'>), für Gcilrada 
mit Mutier Waltrada. Mitzeugen sind hier u.a. Engilbert (+Quirnebach). Ruotben 
(Domsletten/ Hirschlanden) und zwei Ruothardc. 

Für Ruotbert (Dornstetten/Hirschlanden) und für Frideburg in + Dornheim s ind hier Mit-
7eugen Gerold (Rcistcdingen/Gültstein b. Herrenberg} und Erphold (Schoptloch b. 
Domstellen ?). Vermerkt sei, dass eine Frideburg Besitz in Rumpenheim halle (CL 3426 
zum Jahr 800). Man beachte dazu weiter unrcn den Gunthar1 als Besitzer in Rumpcnhcim. 
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An den Orten Wallstadt, Seckenheim und Edingen, wo Altman noch vor 792 als Besitzer 
genannt wird. erscheinen noch andere Besitzer, deren amen man in den schwäbischen 
Raum verfolgen kann (siehe Anhang 1). 

Den Namen von Geila findet man in Mörsch zusammen mit Gatte Egino (Dorn teilen zum 
Jahr 792). In Hcimcrshcim schenkt ein Vulfrid (Talheim b. Nagold?) zum Seelenheil einer 
Geila. Den amen Wolfrid findet man in der Zeugenreihe von 829. wo auch ein Happo (s. 
oben) erscheint. Besitzer in Mörsch sind u.a. Ruotpert (Dornstetten/Hirschlanden) mit Gattin 
Isingard zu 775 und Uda (Bildeehingcn b. Horb) zum Jahr 785. 

Im Anhang 111 wird ersichtlich.wie der Personennamen Altman mit anderen Schenkemamen 
des schwäbischen Raumes im Rhein-Neckar Raum verflochten ist. 

Mit dem Personennamen Gunthart kommt man ebenfalls ein Stück weiter. Als Besitzer-
name erscheint Gunthart in Rumpcnheim im Jahr 770 und in Eschbach zum Jahr 800. 
Beide Orte befinden sich im Raum Frankfurt. In Rumpenheim schenken u.a. ein Engilbert 
(+Quirnebaeh) im Jahr 817, ein Egino (Dornstetten) mit Gallin Megenheit im Jahr 8 16, ein 
Lambert (Tatheim). eine Frideburc (siehe bei Personennamen Altman) und ein Eremberl 
im Jahr 794. Zum letzteren sei auf den gleichnamigen Zeugen der Dietinger Schenkung 
des Gunlhard verwiesen. In Eschbach haben Besitz Engilbe11 (Quirnebach) im Jahr 775. 
Suindger (Dornstcnen) mit Gauin Erkentrud im Jahr 799. Engilulf, dessen Name nach 
Obbornhofcn zeigt und Warin. In Eschbaeh besaß eine Erehensuind eine S1. Lamber1-
Kirche. Als Zeugenname erscheint Gunthart im Lorscher Codex für eine Engiltrud zum 
Jahr 804/6, und im Fuldaer Urkundenbestand für die oft behandelte große Schenkung des 
Grafen Cunibe11 im Jahr 779. Mitzeugen sind hier u.a. Adalbraht (Tatheim). Berhtolt, 
Gozpraht (Eutingen/Bildechingen). Cazo(!), Hruadachar(!) Gerolf(Reistedingen/Gült tein). 
Engilher (+ Mühlhausen b. Hen-cnbcrg) und Hruodolt (Eutingen '?). 

Im St.Gallcner Urkundenbuch erscheinen neben Gunthart viele bekannte Mitzeugennamen. 
Hervorzuheben sei die Schenkung von Frumold und Bruder Caganharl von 797. Hier ist 
Mitzeuge ein jüngerer Altman. 

In der bereits genannten Urkunde von 8 I 7, die auch Frnmold und Hruadhar als Grafen 
nennt, erscheint auch ein GrafCunthard für Bisingen bei Hechingen. M. BoRGOLTE (a.a.O.: 
96) findet keinen Anschluss für diesen Grafen Cunthard, so dass hier nur auf das Zusam-
menspiel der verschiedenen Personennamen verwiesen werden kann. 

Die Schenkung von Suab, Suabher und Gerold von 802 an St. Gallen verdient eine beson-
dere Beachtung. da hier auf eine merkwürdige Zufälligkeit aufmerksam gemacht werden 
kann. Ein Mitzeuge von Gunthart ist ein Chancur. ach TAF 42/284 hatte ein Chancur -
siehe auch den oben erwähnten Klostergründer von Lorsch - Besitz in Crainfeld im Vo-
gelsberg. In der Grenzbeschreibung von Wingershausen (TAF C 16) geht die Grenze von 
einem St. Boni fatiusbrunnen über ein „Sueberfcld„ in eine .. Bertholdesneida". Die Grenze 
des benachbarten Kirchspieles von Crainfelcl Iäut1 entgegengesetzt (TAF C 19). Wir haben 
hier auf einem kleinen Gebiet die Personennamen Be11hold. Suebher und Chancor dicht 
beieinander. immt man noch den Grenzpunkt .. Leidratessneida" des Kirchspieles von 
Reichenbach dazu (TAF C 21) und beachtet man. dass im nahen Tal der Altefell der 
Obbornhofencr Haliulf seinen Besitz an das Kloster Lorsch gab, so sollte man dies doch 
alles als beachtenswert betrachten 11 °1• 

Für die Schenkung einer Ohilta zeugen neben Gunthart. Grimold und Rohinc zum Jahr 
802. Bruder des Bürstadter Grimold war Frumold. Ein Raine aber schenkt mit seiner Ge-
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mahl in Hiltegan (!) in Eschborn, Steinbach und Rödelheim (CL 3377 zum Jahr 804). In 
Steinbach hatten auch Alaolf, Rutachar und eine Erkentrud Besitz. In Rödelheim ind u.a. 
a ls Besitzer belegt Ebercar im Jahr 8J 0, Walther (Dornstetten). der u.a. e ine Kirche zum 
Seelenhei l einer Gisla schenkt im Jahr 788. Rudacar im Jahr 791 und gemeinsam schenken 
Rutekar mit Bruder Richolf - das ist der Mainzer Erzbischof - an Fulda (FUB 525 zu den 
Jahren 780 - 802). 

Bei den verschictlenen Schenkungen von Wago. Chadaloh und Scrot zwischen 805 und 
809 ist Gunihart in der Zeugenreihe mit I amen anzutreflc n. die auch für unsere Umersu-
chung interessant sind (dazu s. Anhang 1). 

Vermerkt sei noch, dass in Salzschlirt: dem damaligen Slierefä, Udalrich, David und ein 
Burchard. der e inen Bruder mit amen Egino halle, Besitzer waren ( TAF 42/297 u. 298 . 
. a. Anm. 11 u. 12) und dass die Konradincr hier größere Besitzteile mit dem Kloster Fulda 

tauschten (TAF 42/310 u. Anm. 12). 

Zurück zum Schwarzwaldrand. Es sollte dargelegt werden, dass die Franken in das Gebiet 
am Oberlauf von eckar. agold und Donau von orden her einwirkten, mehr a ls militä-
rische Überlagerung von konfiszierten Gütern aus. So halle das die Forschung schon teil-
weise angenommen. Gewisse zusammenhängende Schwerpunkte gab es nördlich des obe-
ren eckars. und südlich davon sieht das dann mehr punktuell aus. Die Römerstraßen 
waren die Leitlinien111 und die Furtplätze hatten zusätzlich ihren besonderen Wert: sie sind 
z.T. Reichsgut geblieben. Eine „Südwii11sbcwcgung·' der Franken sollte man längs des 

chwa17waldrande annehmen. Die Zielrichtung wäre dann der Randen als Ve1teile r in 
Richtung Oberschwaben. Konstanz und Eschenz. Die Warenburg bei Villingen fände hier 
ihre frä nkische Bedeutung. liegt s ie doch etwa in der M i11e zwischen dem Hof Brandsteig 
und dem Randen. Zu prüfen w¾irc die Frage. ob sich ordstettcn bei Villingen und das 
legendäre +Suntheim bei Aufcn auf die Warenburg beziehen1~1• Nur eine Grabung kann 
hier Klarheit scha0c n1' 1• Den Flurnamen. den Wüstungen und auch den Kirehenpatrozinien 
sollte man mehr Beachtung schenken. Eine Untersuchung, besonders längs des Schwarz-
waldrandes. müsste eigent lich fündig werden. 

In diesem Zusammenhang sei noch auf die Hinweise von M. BoRGOtn• in seinen verschie-
denen Arbeiten vc1wicscnt

" 1
• Zur Kinzigta lroute vcnncrkt BoRC,0t.11- (s. Anm. 16/a. S. 11 7): 

Wie planmäßig Ruthard und andere vorgingen, zeigt. dass Ruthard a ls Gründer (u.a.) von 
Schwarzach und Gengenbach zu gelten hat: .. Schwarzach und Gengenbach hatten Besit-
zungen in lnnerschwabcn, in der westlichen und östlichen ß aar. die wohl auf Ruthard 
zu1iickgingc11. Die Verbindung zwischen Ortenau und Baar hal die römische Kinzigtalstraßc 
hcrgcstclll. die in Ruthards Zeit die Qualität einer ,Königsstraße' erhallen haben dürfte". 
Oder (a.a.O.: 152) zu dem Besitz von chwarzach und Gengenbach: .,Da diese Güter in 
der Umgebung der Kinzigtal traße lagen, hat man in der Forschung schon wiederholt ver-
mutet. daß Ruthard fränkische Stützpunkte von der Ortenau aus in die Baar vorgeschoben 
und diese den verschiedenen Klöstern anvertraut har '. 

Zu ordstcllcn (wie Anm. 16/a S. 151 ): . .In einer Urkunde vom August 760/2 wird im 
Hinblick auf .Nordstati ' , wohl ordstetten bei Villingen, Graf Warin genannt. Der01i lag an 
der Römerstraße. die vom Oben-hein bei Straßburg über das Kinzigta l nach der oberen Donau 
und an den Hochrhein führte und die im früheren Mittelalter den Rang einer Königs traße 
gehabt haben dürfte" . Meine Überlegungen zur Warenburg und auch zu Hof Brandste ig bzw. 
+Quimebach erhalten durch die Ausflihn111gen von BoRGOLl Leine zusätzliche Stütze. 

168 



A bschluss 

Gall es zu Anfang nur der Frage nachzugehen. ob die Wa renburg be i Villingen die Burg 
eines Warin war, so ergab sich. dass zuers t im möglichst zeitgleichen Personenumfe ld 
nach Ansatzpunkten gesucht werden mu te. Bekannt war, das e etwa zur gleichen Zeit 
zwei Grafen Warin gab. Der bekanntere wa r mit dem Gra fen Ruthard an der fränkischen 
Durchdringung von Alamannicn vom Süden her beteiligt. cl.h. grob skizziert , rheinaufwärts 
bi nördl ich des Bodensees. Aber auch der Klosterg rüneier von Lorsch war mit den beiden 
G rafen verbunden. 

Der 1 ame Warin am Mitte lrhein erscheint nicht immer mit dem Grafentitel. E mus daher 
gefragt werden. ob nicht auch der .,alamannischc'· Warin mit dem Kloster Lor eh in Ver-
bindung s tand. dessen Todestag mit dem 20.Mai 774 überlie fert wurde. Als Besitzer käme 
dann evtl. nur der Warin von Eschbach im Jahre 773 in Betracht. der als Zeuge zweimal 
765 und dann in C L 482 zum Jahr 766 auftritt . Mitzeugen sind hier u.a. Cancor und Egino 
(Dornstetten). 

Aus der Übers icht im Anhang 11/2 is t ers ichtlich. dass der in Freimershcim zum Jahr 786/ 
I genannte Warin mit Leuten verbunden war, deren amen in dem schwäbischen 
Untersuchungsraum a ls Schenke r für das Kloster Lorsch erscheinen. 

Wie die Übersicht im Anhang lll/1 zeigt, tauchen die Personennamen Walther und Suindger 
von Eschbach in Dornstetten be i Freudenstadt au f. Wie bereits erwähnt, ist der ame 
Suindgcr/S intker elten. so dass eine Verbindung von E chbach nach Dornstetten in Erwä-
gung gezogen werden sollte. In Eschbach war aber auch ein Eng ilbert Besitzer, des cn 

ame mit Bruder orpert in +Quirnebach ersche int (Anhang 111/2). 

Die amen orpert und Engilbert werden als Besitzernamcn in Wa lls tadt erst ab 8 I 2 bzw. 
825 genannt. aber schon 78 1/2 bzw. 773/4 in (Dornstetten od . Rhein-) Dürkheim. In Wall-
s tadt aber fi ndet man die Besitzernamen Dudo und Rupert. und e ine Geschwisterg ruppe 
schenkt zum Seelenheil eines Egino. Dudo. Rupert und Ageno (Hageno ?) s ind auch 
Besitzernamen in Do rnstellcn. Es muss daran erinnert werden. dass in Hirschlanden 
La ndbo ld und Rupert zum Seelenheil eines Dudo Besitz an das Kloster Lo rsch geben. In 
Walls ta dt aber schenkt 777 e in Dudo zum Seelenheil von Rupert und dessen Gattin Teudra-
dana an Lor eh. Rupert war der Vorbesitzer der Schcnkungsgüter. ln (Dom- Rhe in-) 
Dürkhe im. wo orpcrt und Eng ilbert Besitz hauen. schenkt e ine Teudradana um 769/70. 
deren Vater Herold der Vorbesitzer war. 

Wohl zur nächsten Generation gehört eine Adc lsuint (Eutingen/ Haslach b. Herrenberg). 
die zum Seelenheil ihre Ga tten Ruotpen 8 15 und 829 in 1-landsehuhsheim schenkt. Aber 
immerhin findet man in der Zeugenreihe die amen von Dudo, Gerold, lsenbert (Eutin-
gcn) und Hildrich (Wcilhe imffeck). und zum Ja hr 829 sind die Söhne eines Engilberl 
(+Quirnebach) achbarn. 

Bei weiteren Vergleichen mit aufgelisteten amen wird deutlich. da s man mit den Perso-
nennamen von Dornstetten zu den Rupertinern vom Mittelrhein kommt. Vie le andere 
Schenkemamen aus dem schwäbischen Raum zeigen in die g le iche Richtung . Auch mit 
dem Per onennamen Altmann (Eutingen), der als Besitzername mit Vater Habo und Bru-
der G unthart in Dietingen bei Rottwei l erscheint, kommt man zu Dudo (Dornstetten) und 
Rupert ( Dornstetten/ Hirschlanden) und mit Personennamen G unthart nach E chbach zu 
Engilbert (+Quirnebach) und Suindger (Dornstetten). 

Betrachtet man die amen der Zeugen für die Hcppenheimer Grenz beschreibung (CL 6 a 
zum Jahr 795). so findet man u.a. neben dem Grafen Warin Erpho ld (Schopfloch b. Dorn-
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stellen?). Engilbreht (+Quirnebach). Leidrad(!). lsenbreht ( Eutingcn). Al brich (Eutingen). 
Reginbreht (Glatten b. Dornstenen). Graf Rupert (Dorn. tetten/1-1 irschlanden), Dudo (Dorn-
stetten). Wolfan (Bildechingcn b. l lorb?). Reginher (+Sadlerhausen b. Göppingen), Ru-
dolf(Eutingen). 

Das s ind allesamt 1 amen, die bis auf A lbrich und Regin her in <ler Aufstellung (Anhang 
111) wieder auftauchen. Unabhängig davon sei aber auf eine Schenkung in Gedern an das 
Kloster Lorsch verwiesen. ach C L 1990 schenkt ein Reginher u.a. eine Kirche z um Jahr 
797 ('!). Aus der .wgehörigcn Traditionsnoti7 CL 3761 c erfahren wir. da s der Pries ter 
Raginher auch Al brich genannt wurde 171• 

Bisher wurde nicht erwähnt. dass in Mühlheim bei Sulz ein Dudo (Dornstetten) Besitz 
hatte. Besit7er. die hier ebenfalls an das Kloster Lorsch schenken. waren noch Reg inbald. 
C lctto und Franchin und nochmal Franchin. der auch Franko genannt wurde. Nach CL 461 
zum Jahr 780/8 1 gab es in llvesheim ein Brüderpaar Rudwin (Talhe im b. Nagold?) und 
Rcginbert (G lauen). die zum Seelenheil ihrer Mutter Frenkin Besil7 an Lorsch gaben. Ist 
der Mühlheimcr Franchin wirklich der Männername Franko - man muss auch einen Frauen-
namen in Erwägung ziehen und beide amen trennen - dann haben wir hier den amen 
de Sohnes , on Frumold. die beide talaufwärts in Vöhringen Bes it7 hatten. Der ame 
Franko ist am Mittelrhein belegt. er erscheint aber auch in Verbindung mit der Gründung 
des Klosters Ellwangen. Der Schwerpunkt des amcns Franko liegt wohl in Schwetzingen. 

Bleibt hier noch der Hinweis auf <lie bereits erwähnte Arbeit von H. J Ät-- lCIIFNN. der auf 
eine .. Talgenossenschan Mühlbach'·. die aus den Orten Mühlheim. Bergfeldcn. Vöhringen 
und Rcnfri,diausen bestand. verweist. Fischingcn. würde als „Fischereiplatz·· dazu gehö-
ren. Für die Kirche des Hauptortes is t das St. Remigius-Patroz inium überliefert und in 
Mühlheim s tand eine St. Kilian-Kirchc. Wie dieser Würz burger l leilige seinen Weg nach 
dort fand. ist nicht zu klären. J ü,1t 111: N schreibt: ,.Das Revier Müh lbach scheint also nach 
dem Stand der heutigen Forschung von den Franken gegründet zu sein". 

In dem Zusammenhang mit der .. fränki schen Talgemeinschaft·• und den anderen Orten der 
Umgebung. wo Schenkungen an das Kloster Lorsch belegt s ind. muss die Frage nach der 
Bedeutung des Ottes Sulz am eckar gesiclli werden. Die erste Erwiihnung ist am 24.1.790. 
ab ein Gozbert (Eutingen/Bildcchingcn) Güter in Priorberg an das Kloster St. Gallen gibt 
(Wartmann: r. 124). Zeugen sind hier u. a. Gerald comite (+ Reistedingen/Gültstein). Wita-
gauwo (das is t der Sohn des Grafen Warin vom Mitte lrhein) und Eburhard (Burichingen b. 
Hechingen). Der zuständige Graf ist Gerold. und der Ausstellungsort ist Sulz. Sonst erfährt 
man nichts über den Ort in dieser frühen Zeit. Das kann doch nur bedeuten, dass der König 
diesen Platz fest in der Hand hatte. da Sulz als Furtplatz wichtig war. Ob noch zusätzlich 
die Sal7gewinnung eine größere Rolle spielte. lässt sich nur vermuten. Furtplätze waren 
immer wichtig. Am oberen I eckar gehören Obemdorfund Rottweil dazu, und im weiteren 
Verlauf dieser Linie kommt man über die Wasser chcide in das Brigachtal und damit zur 
Warenburg. der Burg eines Warin. Welcher der beiden Grafen der Namengeber war, lässt 
s ich nicht entscheiden. Nächstliegend ist die Vermutung, dass es der Warin war. der mit 
Ruthard zusammenarbeitete. 

Überblickt man die Schenkernamcn im Lorscher Urkundenbuch und bringt diese in eine 
übersichtliche Liste. dann stellt man fest. dass der amc Warin am Mittelrhein mit den 
Schenkemamen aus dem schwäbischen Raum verbunden war. so dass man den Warin vom 
Mittelrhein auch in Erwägung ziehen kann. Man sollte daher auch festha lten, dass im Ge-
folge des Grafen Gerold der Sohn von GrarWarin und Fridcrun. Witagowo. in Sulz war. 
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Daraus muss man fo lgern. dass Witagowo zumindest zu einem Teil der Lorscher Schenker 
Beziehungen hane. Eine vo1iibergehendeAnwesenheit des mittelrhcinischen Grafen Warin 
im schwäbischen Raum wird man daher ebenfalls in Erwägung ziehen müssen. 

Vennerkt sei noch. dass die Schenkungen. die an das Kloster Lorsch an der Bergstraße 
gingen. an ein Kloster also. das eine profränkische Einstellung von Anfang an hatte, in der 
Überzahl gegenüber Schenkungen stand. die aus dem Untersuchungsraum an das Kloster 
S1. Gallen nossen. St. Gallen wird als das alamannische Kloster bezeichnet, das die Besitz-
güter aufnahm. die man der fränkischen Gewalt entziehen wollte. Man muss noch mit einem 

ach leben die er Einstellung rechnen, auch dann, als sich die Wogen geglättet hallen. 
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CDF 
CL 
FUB 

Codex Diplomaticu~ Fuldens is , 0 11 E.F.J. DROXK~. 
Codex Laurcshamensis von K. Gto< K'l'R 
Urkundenbuch des Klosters Fulcb von E E. S 11-,<a t.. 

Fulda Werk 
MUB 

Die Klostergcmeinschal1 von Fulda im früheren Miuelalterhgg. von K. SrnM1D. 
Mainzer Urkundenbuch von M. m1,11 'I<,. 

TAF 
Wa11 

Traditiones et Antiquitates Fuldenses von E. F .J. DR0~Kt . 
Urkundenbuch der Ab1ci St. Gallen ,·on H. W,,RI\I,\,.,. 

Anmerkung: Dem Vcrf. stand nur das Württembergische Urkundenbuch, 0 11 K.,t SLl·R zur Vcrfligung: 
die Nummcrangaben ,011 W,,RTM.'"' wurden aus der Literatur iibernommcn. 

A nhang 1 

A hkiirzun,::cn w m A nhang: 

Sehe Schenker. Bes.~ Bcs itt:cr. SI 1 = zum Seelenheil. V - Vater. M = Mu1tcr. ß - Bruder, Schwc = 
Sch\\'estcr. To = Tochter. S = Sohn. Mitschc - Mitschenker. Z. u. a.= Zcuge unter anderen. 

Die Ort~namen bzw. deren Abkürzungen in Klammer hinter den Personennamen deuten an. dass hier 
jeweils der Personenname an diesem On bcleg1 ist. Gleiche amensträger. hier wie dort, können die 
gleiche PL·r~on sein. oder auch nur als Angehörige e iner gleichen Sippe gclten. Die For chung kann 
durch Vergleiche mi1 Urkunden und Einträge in Vcrbrüdernngsbliehcr anderer Klöster. bei entspre-
chenden Bet:eichnungcn oder Stellung der amen zueinander. verwandtschanlichc Beziehungen 
aufdecken. Die behandelten Besi1zorte in Schwaben sinc.J: 

Bild = Bildcchingcn b. l lorb 
Bis = Bissingcn s. ö. \.. Kirchheim Teck 
Buri - Burichingcn b. l lechingen 
Dorn = Dornstetten b. Frcudenstad1 
Eut = Eutingen b. Horb 
Glat = Glaucn b. Dornstc1tc11 
Gült = Gült,aein b. l lerrcnbcrg 
Has l laslach b. l lcrrcnbcrg 
llirsch = Hirschlanden b. Leonberg 
Miihau = +Mühlhausen b. l lerrcnbcrg oder 
Mün = Müns ingen Rauhe Alb 
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eid - Ncidlingcn sö. v.Kirchhcimffeck 
Reist = +Rc.istcdingen b. Herrenberg 
Sad = Sadlcrhauscn b. Göppingen 
Schopf = chopfloch b. Domstellen 
Tahei - Talheim b. agold oder b. Rottenburg? 
Vöh = Vöhringen b. Sul7 
Weil - Weilhcimffcck 
MLlhci - Miihlheim b. Sulz 
Quirn = + Quirncbach 

agold? 



Personennamen: A lhnan 

ßcsil1er 11r 
iWallsladd 

Allman (Eut) 767. 
Eng1lbert (Quirn) 825. 
Norbert (Quirn) 8 12: 
DU D O (Dorn) 777. 

Rcgmbcrt (Glnt) als Vhs + SI 1 791. 
Ruding (Glat) 817. 
Rupert (Dorn Hirsch) 767: 
Rupert (Dorn I Iirsch) 80] : 
Lamhcrt (Tahei) 773: 
Lambcrt (Tahci) 78]: 
Rudolf (Eut) 782. 
Gerolt (Reist GilllJ 765 778: 
Egeno (Dorn) St 1 771 2: 

iEdingcn 1 

Altman (Eut) 790. 
Liubsuind (Dorn) 8 11 . 
lmma (Schopl) 767 : 

Lantbold (l l1rsch) 830 
DlJDO (Dorn) als Vbs. 
Wolfo (Bild?) SI 1 786. 
/\delbert (Tahc1) 82'1. 
l lildrieh (Weil) 779 783: 
Norbert (Qu1rn) als Na 782. 

!Scckcnhc1111 1 

i\ltman (Eut) 776: 
D U l) 0 (Dorn) 777: 

1) U D O (Dorn) 771: 
Reginbcrt (Glat) SI I VßS 79 1: 
Erbo (Schopf) 797: 
Erbo(Schopl) 788. 
Rupert (Dom I hrsch) 8<11 •: 
Frolum (Milhau) 777. 
Frotum (Mlilrnu ) SH 782: 
131cco (Tahei) 791. 
Altuin (Tahe1 Mun) 805: 
llersumt (Mün) 798. 
l lildrich (Weil ) 79?.. 
l lildehert (Mtin) 767 8: 
WAR I N Lch. Vbs 82]. 

!Zu Gunthart 1 

Weitere Besitzer sind: 

Z. u a. Ruotbcrl (Dorn 1 lirsch) 
Mitsehe Wiehert . SI I Gunzo 
:-liL..cl1<: G .-\ngilsuin<L Z.u.a Erhard (:-!On'!). Ruol\\111 (Tahci) 
Vbs SI I Ruotpert 1 (Dorn Hirsch) u Teudrad:111a. 
Z.u.a. Ruotpert II. Gerolt (Re1sL GOii). 
Sehe. Aotmar. Z. u a ßicco(Tahci) 
/.. u a Witcgo" o 
Sehe Richlind. Na Wanmg (R. als Na.) 
Z. u a. Lc1drad !. Biceo (Tahe1). Walther (Dorn). 
SI 1 + B Agisbcrt. Sch" ä Augtlrad 
SI I Ekl-.chard . 
Z. u a Eglof(Re1st?) 
Z. u. a. Wegelenzo. Gcrolf ? Engilbrccht (Quirn) 
Sehe Juncrnan. /\dalrnan. lrmindrud. (Gcsclrn.) 

M1tsche Erlchald. M:tchclm SH Erlind 
Mitsche /\dalo. H:tdugcr 
Mitschc + G Bcddo~! (s. ßctlcnhauscn Glatt) 
/.. u.a. Walter (Dorn). Eberhard (ßun) 

Sehe Raffold 
M1tschc Brun. SH Erkenhcrt. Z. u. a. Frumolf (Vöh). Erlolf 
Mitschc Bcceo 
Sehe Thcndulf 

/.. LL a. Ruotbcrl (Dorn I lirsch) 
Vbs u SH Ruotp1.0rt (Dorn l lirsch) Teudradana 
Z. u.a Gerold (Rc1st·Gült). RuolpcrL II. 
Sehe O ß Bubo. Z u. a. Ruotpcrt. Rudolf(Eut) 
Sehe ~ B /\olmar. Z u. a . Bicco (T:thei) 

G Mitsche Saliuund. Z. u. a. Leidrad. Gozbert (ßild Eul) 
Vbs lt1ssa. Z u a~ Egino (Dorn) 
V • SI I l lcriulf. 7... u a Walther (Dorn) 
Sehe + Eltern /\dalgard u. lrlulr . 
Mitschc + G I liltibrun 
Mitschc Eltern Erkanbalt u. Wicldrut 
M1tsehe u. G. Rihharcl 
Mitsche l lcilrnd. / . u a . Ruolpcrt (Dorn l lirseh) 

Sehe Lud" ig d Fr . 
S GrafW1dcgowo. - Gero (Gcrhoh) Klcr 
T Rcginhurg . G Fridcrun 

Schenkung an St Gallen Wart I Nr. 186. 
Schenker Wag.o. Chadaloh. \'ielc Ortc 2~ 10 805. 

Z.u a /\g1110 {Dorn). Ecch1hardt. Cundhart(!). lsanhreht (Eut). Friccho (Hirsch). 1-Luto (Neid). 
Schenker Cha<laloh .in St Gallen. 

Z.u.a. i\g.ino (Dom). Eccihart. Cundhart (!) l u n. faanbert (Eut). Fnuho (1111-sch). 1 hutho (Neid) 
Schenker Scrot an St Gallen. 

Z u. a . Oadalnch com .. Theotench (Weil). Cunzo. Crimoll. Jsanhart (Eut Tahc1). Kernit 
(Reist Gillt). l luso. Williprct tFrnpl). Engilprct (Quirn). Engilprct canccllarii. 
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Anlrnn:,? II 
zum Vl'rglcich, um \\ Citl'rc Vl'l"flrchtungcn ,·on Personennamen sichtbar zu machen 

1 fur Norhcr1 (Quml)I als 13cs11/.cr 111 \\eitere.: ßes1ll'.cr smd 

Durl-.hc1m (Dom- ~ider R.hc111-) 
Norhcrt (Qu1rn) 781 2. 
Eng1lhcr1 (Quirn) 77:, -1. Mi Ische G1sclbcrl 
Volhcrt (Iahe,) 767. M11schc Bctto (s Bcllcnhauscn Cil:1ll) 
l l1llcbcrl (Mun) 811 '>: M1tschc Farlman. Warlman 
Ileroh (Mun) 769 70 als Vhs: Sehe u Sch,,csh:r ·1't:udrad:111a. 

1 s Wallsladl u Sccl-cnhc1m. DUl)O Bes Vbs SI! Teudradana u G R1101per1 

1 fur D lJ D O ( Dorn) 1 als Bcs1tLcr 111· \\c11crc 13cs1tlcr smd 

Lcchc1m 
Dl/DO 767. 
Eg.1110 (Dorn) 777. 

DUDO als /enge 111 
l landschuhshc1m 
Adclsurnd (Eu! l las) 805. 
lhcshcm1 
l lartrad (Tahc1) 77:i. 
Ruotpcrt lDorn l ltrsch 778. 
Mcg,nhcr 81-1. 

jrur WARJN ! als Bcs1ILcr 111 

Frc1111crsl1c1111 
WARIN 78(, 7. 
Wallln:r (Dorn) ·>. 
Erho (Schopl) 775 6. 
lscnbcrt ( Fu1 ) 771 2. 
Rudolf (hll) 770. 
Rudolr(Fut) 77'2 2: 
Chvbcrt (Bild Eut) 770 1. 
W1go ( l'ahc1) 78?, . 

M,tschc Rcgmhclm. 1 lclphnch. lsrnganl. Jlerilog 
SI I Fncn ( I hrsch). hudolcl. Rustilc. Gers\\111d (') 
frir-

SI 1 (i Ruotpcrt (Dorn I hrseh) Z . u a lsenbcrt (Eul) 

/. u a WARIN. Lamhert (Tahe1) 
SI I WARIN u Fmlenrn 
/ u a Ruotpcr1 (Dom llirsch). Waldo(Mlln) Ruot\\ in (!ahc1) 

\\ cllcrc Bcsll,-:cr d<>1 l 

G ls111gard 
M1lsche G R1mund 
M1tschc Teutra l 

M1tschc Einharl 

M1lschc V l·olcrich 
W1llihcrt (Fmpf Tahci) 769 0 77-1 
1 hld1bcrt ( Ml111) 790 1. 
Geroll (Reist Ciull) 780 1 
E1!1lulf (Reist) 778 
ls;nhart Cl: ut Tahci) 771 2 Mitsehc S1g1hard 

Anhang III 

M 1l dem Ltilhlhg :rnsgcsuchtcn Pcrsoncnnamcn Allmann \ "Oll Eutmgen konnte 111 der Übcrs1ch1 aut: 
!!cLciut werden. dass man einen Teil der Besill.crnamcn 111 den Orten Wallstadl. Ed111uc11 und Sccl-en-
hcun ( alle bei Mannheun) in dem sclrn ah,schcn Raum unter den Schenkern an da; Kloslcr Lorsch 
\\lcderlindd b bot sich noch an. in der folgenden lihcr;icht du: Besil/.cr von (Dom-od Rhein-) Dürkheim. 
Fcudcnhc1111. 1 landschuhshcun und. \\cgcn des l'crso11cn11a1m:ns Wann. Frc1mcrshcim und Eschhach 
h Frankfurt M /Ulll Vergleich und /.Ur\\ c1tcrcn S1chlbarmachung der Vcrlkchtungcn c111Luarbe1len. 
Wti \\ ichtig. \\ urden auch die Zeugen angcgchen 

Die Pcrsoncnnamcn ,on· linden sich ,, 1edcr m 

in Wallstaut Bes DUDO. Vhs SI I Rupcrl( • Ci Tcudradana) 
L. u a (Cicr,ild( Rc,sl Gült) + Ruolpcrt II 
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SJI Eg.1110. (Sclu: .luncman. J\<lalman. lrm111<lrud Gcschw J 
Bes Rupert. Z. Ruotperl. Walther 

( für die Folge \\·ird diese J\ufsldlung l'eremfoeht gebracht. s. Ubers,chl J\nhang 1 fl) 

i1LSeckenru:im. 
1.o...E.iliuge1J: 
111 Feudcnhe1m . 

in 1 [a11dschuhshe11n: 

Jsmbert. 

11tfrei.mccsl.u:w1 · 
111Escl1baeh 

1 \ 'Oll - Qu,mel:mch 1 

1n_Wallstrult· 
m .Ed1ng.en: 
in feudcnb.eim 
10-.ll.tndsclwhslteuu· 
m Durkheim 
m Eschb,1eh 

11·011 1 brsehlanden 1 

m Wallstadt. 
in Seck_cnl1cm1 · 
1n Edj 11g.cu-
1 n lfo11.dschu hsheim: 

!rnn Glatten 1 

in Wallsl,ldl: 

111 Sed.rnhcim 
m Ll.u1dsehuhshe1m: 

1 von Eutmgen 1 

111 Wallstadt· 
m Seckcuhc11u-
m Edmgcn: 
mJ:cudcnllciin. 
in Hruld,,,cbu.hshcun· 

in Ercimcxshcim: 

Res OUDO. Bes. Ruotpert. L. Walthcr. Egmo. 11 ic oben. Ruolpert 
Bes L iubsuind. Vbs SI I DUDO (Sehe Lantbald). Z. Walther 
Bes DUDO +- (G. Magendrul) 
Bes DUDO (Mitschc Wen1bert Sl I Eberhard) 
Bes DUDO (S SI J l lcnbert) 
(Bes Gerold) SI l Dudo. Z. DUDO JJ (?) 
Bes Walther (Milsche Ci Theoda). Z. Dudo 
Sll Walther (Sehe t V Buo,wlf). Z. Rupert 
Bes Walther ohne II eitere Angabe 
Bes. Rupert I x M1tsche ( + M Crotlauc). 

2 x ohne weitere Angabe. 
1 x SI I Sehe(+ G J\delsum<l (Eu1 l las) Z. u . a. Dudo. Gerold. 

ll1ldneh 
1 x SI I Sehe ( • G J\dclsuinl) 

(Na. Söhne des Eng1lbert ) 
Bes Walther + (G. lsingar<l) 
Bes Sumlgcr ( G Erkcndrut) 

Bcs Norpcrl. Bes. Eng,lpcrt. Z. Engilbrcehl 
Na Norpert 
Bes Em?1lbcr1 • (M1lsche Wiehert. SH Gunzo) 
Bes Fngilbcrl . (Mllschc B. Wicbcrl). Z. Eng1lberl lJ 
Bes Engilbert. (Mitschc G1sclbcrl). Res Norperl 
Bes Engilbcn 

Bcs Rupert. L. Ruo1pcrt 
Bes Ruotpcrl. Z Rulperl 
ßes Lanthclld 
Bes. Ruperts. s . Domstellen 
Bes /\scher. Z. Landball 
Na /\scher'' J\scnch 
Bes 1-rico. 1/ Fncholl. Rupt:rl 

Vhs Reginbcn 
Bes Ruding 
Bes Rcginbert 
Bes Reginbcrt 

ßcs Altman. Bes Rudolf 
Bes Altman. Z . Rudoll'. L Gozbcrl 
Bes J\ltman 
Bes Gozbcrl (SI l - B l-lilugcr) 
Bes Adalsumd. (Sl 1 ~ G Rupert). Z . u a DUDO. lsenbcrt. (Gerold. 

1 lildrich) 
Bes J\dalsuind SII c~ G Rupert) 
(Na Sohne dcs Engilbert ) 
Bes J\tta (Mitschc E1gilben). Z. lsinberl 
Bes. L~cnbcrt {Mllsehc Teutrad) Bes. Gozbert 
Bes. Rudolf (Mitschc Einharl) Bes Isinhart 
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l,011 Talheim ! 
111 Wallst11.dl. 
lll Scekenhe1m 
111 fahngen 
in L·c11clenhc1111: 
in JJ,1n<lsebuh:;he1111· 

in Dürkheim 
1n Frc11ncrshe1m: 

!rnn Billkehingcn 1 

m Scckenbe1m· 
111 Edmgen. 
111 h:udenhe11n 

111 Frc1mersheim 

1, nn Re1stcd111ge11 1 
lll W.illstadl 
Ul Scekc11he111r 
111 FcudcnhcJJU 
m 1 !andschuJu.ltciur 
111 Frenncrshemr 

1 \ 'Oll Gullslc111 j 

,, 1c Rc1s11ng_en: 
111 h:udcnhcmr 

1, on Schoplloch l 
111 Scekenhe1m: 
111 Ed111g_cn 
111 llandschuhshc1111 
m Frc1mcrs)1cim 

1,011 Mi111s111gcn 1 

111 Wa!lstacll 
111 'cckenhc1111: 
in l landschuhshc1m 

in Durkhe1111. 

tn Yrc1111efähei111· 

1 ,·on Vohnnge11 l 
m Ecli 11ge1r 

1, on Mühlhausen 1 
111 Scckcnhe111r 
in l la11dsehuhshe11n 

!\'on Wcilhe1111 Teck 1 

IJ1 Seekcnhe1111 
111 Ed1ngen 
111 1 Ja11dsclu1hsheim 
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Bes 1.ambcrl. "/,. Ruot\\ in . / ,. Biceo 
Bes J\llu111. Bes. Bicco. Z. B1ceo 
Bes J\delhert 
13..:s Lamhcrt (Mnschc M. Rcg111J111d V +I lado), Z. u a Ruod\\111 l u. II 
Na l lcinolcl (Sehe Wollliarl) (Bild '>) 
Bes. B1cco (SI I Willthurg) 
Bes I lartrad 
Bes. i\ltwm (Mitsehc Ellem Erkenhold + Wiell rud) 
Volhert (Mitsche 13ctlo) (Bcllcnhausen) 
Bes. W1go (Miischc • V Folerieh) 
Bes Will ihcrt. ßes ls111har1 

/. . Ci<vhcrt 
Sll Wolfo 
Bes Go/.hcrl (SI l + B I li lli~er) 
Bes. Wollliarr> (Mitsehc Bt;bo SI I" Vhs Rcg111swind) 
Bes. Go;d1cr1 

Res. Gerold. / .. ncrnlcl. '/.. El!IOf. 
1/.. Gerold -
Bes. Gerold (Vhs . D\JDO M11sehe Baldu111). 3 x 7... Gerold 
Be~. Woll11erl (M1lsehe Ratbcrl SI 1 1 !'1lclc2arcl. %. Slarcfncl) 
Bes Gerold. Bes Egilo!r -

nur nicht Wollberl und Eg1lolfin Gli l1s1ein 
Bes IJUDO s.o . 

Bes Erlm. 
Bes lmma 
/ . Erpold 
Bes. Erho (mit G. Rimund) 

'/,. Eberhard 
Bes. J\hu111. Bes. l lersumd. lks l lildeneh 
Bes All" in (Mitseh • Fllcrn Erkcnbold • W1el1rud 
Bes. l lildebcr1. 
Bes. 1 lilderbert (M11schc Fartman Warlman) 
Bcs I lern II ( Vhs , Schwester Tculradana 1) 

l3t.:s. l h ldcrhcrl 

1/,. Frumold 

Bes Frotum 
Bcs Woll11ert (M1lsehe Rathen SJ I l lddcgrad ! • Starefrid) 

Bes l lildm:h. 
Bes I li ldneh 
Bes. l lildrieh (Sehc G Bccea). Z l lildnch 



i ,·on Bunehmgcn 1 

io fulinge1r 
1Qfcudcnhc1m: 

Z. Eberhard 
SI I Eberhard (Res DUDO) 

rn lfon_tls_clrnhsru.im: Sf{ Eberhard (Sehe + To Engildrud. G J\dcltrud ). Z Eberhard 

! \'011 Biss111g.cn ! 
m_Ecudcnheim 

1 von Empfingen 1 

io 11:mdsclwhshcjm: 
infr.cim.c.rshe1m 

1 von Westheim 1 

111-llilllilschu bshc1111: 

Z ( l l'?)Erimbert (Bes. DUDO) 

Z Willibcrt 
Res Will ibcrt 

Bes Regentrud (G J\manold To Teuda) 

Anmerkung: Sollten sich Schre1bli:hler bei den Personennamen cmgeschltchen haben. 1st das für die 
Aussage belanglos. Die Schreilmeisc der Personennamen "echsclt (z.B. d zu t usw). 

Eingang des Manuskripts: 6. 10.2002 

A nschriO des Verfassers: Ferdinand Stein. Forstweg 2. 3636-1 Bad Salzschlirf 
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Sc hriften de~ Vereins lür Gcsch1ch1<! 
und a1urgcschich1c d er Banr -16 178 - 185 2003 Donaueschingen 

31. Mär,: 2003 

Zur Rekonstruktion der Terracotten an der 
Fürstlich Fürstenbergischen Orangerie 

von Anita Wemic k 

1. z ur Geschichte der Orangerie 

Schon vor der heutigen Orangerie bestand in <lcr Nähe des Donaueschingcr Schlosses ein 
kleinerer Vorgängerbau. der 1833/34 in l lo lzkonstruktion ers tellt. als .. Wintergaiten" der 
Au fnahme von in Kübeln gehaltene n Orangen- und Z itronenbäumen, ferner Lorbeer- und 
Feigenbäumen diente. Ers t Karl Egon 111. ließ e inen cubau der Orangerie nach italieni-
schem Vorbild vom damaligen Ho fbaumeis ter T heodor Diebo ld planen. Der Fürst, ein 
Freund ital ienischer Kunst und Mäzen einhe imischer Künstler, halle dem Bildhauer Franz 
Xaver Re ich eine Studienreise nach Italien ermöglicht: zurückgekehrt und von der dorti-
gen Rcnaisssance begeis tert, schlug dieser vor. die A ußenfassade mit Terracotta-Friesen in 
italienischem Stil zu verkleiden. Dicbold entsprach diesen Anregungen und verband sie 
mit e inem 60 111 langen Gebäude in einer damals außergewöhnlichen Eisen/Glas-Konstruk-
tion. Der 74 572 n teure Bau wurde in den Jahren 1864 und 1865 aufgeführt und s tand ba ld 
in dem Ruf. zu den schönsten Orangerien Deutschlands zu ziihlcn .. 

F. X. Re ich war auch mit Tcrracoucn für das Karlsruher Landestheater und die Ausgestal-
tung der Karlsruher Kunstha lle betraut, schuf wenig später in Donaueschingen die klassi-
schen Reliefs von Kepler, Linne, C uvier. A. v. 1-lumbo ldt. L. v. Buch. Comelius. Thorwald-
sen, Dlircr und Peter Vischcr für d ie Stirnseite des neuen Sammlungsgcbäudes sowie den 
hübschen a llegorischen Fries am ehe maligen Jag<lmu eum (,.Fruchtkasten"). Zum Bren-
nen de r Terracotten hatte er die Gips mühle seines Vater · in Hüfingen .,umfunktioniert". 
Der Transport der fertigen Stücke nach Karlsruhe bzw. nach Donaueschingen geschah mit 
Ochsengespannen. 

Die präzi c gearbe iteten und eingepassten Terracotten hie lten den rauen Bedingungen des 
Baarklimas mit häufigem Frostwechsel, von der Vennehlung einiger Stücke abgesehen, 
erfo lgre ic h stand. Erst um 1900 erfolgte anlässlich des Besuchs von Ka iser Wilhelm II. 
e ine ers te Restaurierung der Orangerie. Die Bombenangri ffc auf Donaueschingen betra fcn 
im Februa r 1945 auch die Orangerie. Ihr Glasanbau brach zusammen und fast ein Drille t 
der Te rracotta-Friese wurde zers tört oder s tark beschädigt. Sie wurde nicht wieder herge-
s tellt sonde rn verblieb in ihrem mehr oder weniger ruinösen Zustand bis 1999. 

2. Auftrag und Durchführung 

Im Frühjahr 1999 beauftragte mich das F.F. Licgenschaftsamt im Einvernehmen mit dem 
La ndesde nkmalamt mit der Reko nstruktion der Terracotten. Damit erschloss s ich mir ein 
neues Aufgabenfe ld, für welches erst e inmal Erfahrungen zu sammeln waren. Tatsächlich 
taten ich alsbald einige kaum voraussehba re Schwierigkeiten auf. 

Zunächst galt es. die alten Terracotten vorsichtig auszubauen. eine A rbe it. die von Ste in-
metL U. Esterle vorgenommen wurde. ach Prüfu ng des Materia ls der Originale s te llte 
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sich zunächst die Aufgabe. ein nach Farbe und Frostsicherheit weitgehend übereinstim-
mendes Ersatzmaterial zu finden. Der von Reich verwendete Rohlehm vom Fuß des 
Berchenwaldes bei Hüfingen war nicht mehr zu erschließen. Anfragen bei etwa 40 Ziege-
leien in Deutschland ergaben nach Zusendung ihrer Ziegelmuster, dass offenbar keine Hütte 
lachsfarbene Ziegel - wie die in Donaueschingen verwendeten - brennt. Über die Fin11a 
Mühlacker wurde ich auf die Schweizer Ziegelei ZZ-Wancor in lstighofen an der Thur 
aufmerksam. Der dort verwendete ausgesprochen helle Ziegellehm (Mergel der Oberen 
Süßwasscrmolas e) ergab beim Brennen die gewünschte Farbe und erwies sich auch als 
frostresistcnt. 

Allerdings waren damit weitere Komplikationen programmiert. weil zunächst nmd 3 Ton-
nen Rohlehm aus der Schweiz zum Atelier nach Allmendshofen eingeführt werden mussten, 
welche Wochen und Monate später nach Modellierung UJ1d Trocknuog in mehreren Parti-
en zurück in die Schweiz zu bringen waren. dort nachgetrocknet und schließlich gebrannt 
werden mussten. um endlich in Form von rund -WO fertigen Terrakonen nach weiteren 
Monatell wieder über die Staatsgrenze zurück nach Donaueschingen verfrachtet zu wer-
den. Diese weniger praktisch-technisch als bürokratisch komplizierten Tran aktionen lie-
fen chließlich zolltechni eh als „aktive Warenveredlung". 

Aus dem eingeführten Ziegellehm wurden zunächst Modelle der originalen Terracotten 
rekonstruiert. Dabei konnten jedoch nicht die originalen Maße ve1wendet werden. Viel-
mehr musste eine Schwindung des Rohlehms durch Wasserverlust infolge Trockoung und 
Brennens berücksichtigt werden. o dass die Modelle exakt 7.9 % größer als die Originale 
herzustellen waren. Vor der Weiterarbeit und um mögliche Korrekturen durchführell zu 
können, zog ich die Holzbildhauerin Frau Hummel-Höftlin hinzu: sie kontrollie11e freund-
licherweise die Qualität der Nachbildung: hierzu gab besonders ihre Vem1utung Anlass, 
da s F. X. Reich von Holzmodellen ausgegangen sein könnte. Außerdem wurden die Mo-
delle von den Herren Restaurator E. Grether, Freiburg. und G. Boch vom F.F. Liegcn-
schaftsamt Donaueschingen begutachtet. 

Das folgende Abgießen des Modells mit Fonnengips diente der Herstellung eines egativs. 
Dieses benötigt eine Troclmungszeit von 4 - 6 Wochen. Danach wurden die Gipsformen 
mit Ziegellehm ausgefüllt, verputzt und hinterschnillen. ach Auskippen aus der Form 
wurden sie nachmodclliert. Die anschließende Trocknung zeit an der Luft von bis zu 2 
Monaten Dauer erfolgte unter stetiger Kontrolle. Um der Gefahr. sich zu verziehen, vorzu-
beugen. mussten die Rohlinge teilweise beschwert werden. 

Anschließend wurden die Rohlinge in zwei Partien mit LKW zur Ziegelei nach lstighofen 
verbracht. um zunächst einem weiteren Trocknungsprozess unter kontrollierten Bedingun-
gen bei 100 ° C und ohne Luftfeuchtigkeit von einer Woche Dauer unterzogen zu werden. 
Erst nach zweitägiger Gewichtskonstanz wurden sie mit theoretisch O % Wassergehalt auf 
den Ofenwagen gesetzt und dem Brennprozess zugefül111. 

Der Brennofen ist ein Tunnelofen von 102 m Länge. 4 m Breite und einer Besatzhöhc von 
1.82 m. Hier werden non11alerweise .. Biberschwänze-- gebrannt, wobei etwa 1560 dieser Zie-
gel pro Wagen und insgesamt 63 980 pro Ofen gebrannt werden können. Die mit 60 % Erdgas 
und zu 40 % Schweröl beheizten Öfen werden normal mit einer Aufheizzeit von 60° C/h 
angefahren. sodann 11 Stunden lang konsta111 bei 1020° C gehalten tmd liefern nach einer 
Abkühlzeit von wieder 60° C/h weitgehend von Fehlbränden freie Ziegel. Früher war mit 
30 % Ausschuss zu rechnen, heute material bedingt zwischen 0 % und allenfalls 10 %. 

Da meine Rohlinge nur zwei Wagen füllten und überdies eine wesentlich vorsichtigere 
Autncizzeit von nur 30 ° C/h geboten schien. verlegte die Ziegelei das Brennen der 
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Abb. 1: 1\u~l<mncn der Stücke 

Abb. :!: Au~kippen der Gipsfom1 

180 



Abb. 3: Verputzen und Hinterschneiden clcrTcilstückc 

Abb. 4: Satz der Rohlinge bei der Lulitrocknung 

18 1 



Abb. 5: Die Ware kommt aus dem Ofen 

Abb. 6: Alte (links) und neue Terracollcn 
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Terracotten freundlicherweise in die Weihnachtszeit. wo ohnehin ein großer Teil der Bc-
lcgschan pausierte und der nomrnle Berriebsablauf nicht gestört wurde. 

Der Rücktran port der durch „aktive Warenveredlung" aufgewerteten Terracollen über die 
Grenze und nach Donaueschingen verlief ohne größere Probleme. Solche ergaben sich erst 
beim Einbau der Tcrraconen in den Fries der Orangerie. Jedes etwa 30 cm lange Stück 
Terracotla musste nämlich eingeschliffen und press oder höchstens mit einer Fugenbreite 
von 5 111111 vorsichtig eingesetzt und ausgefugt werden - scheinbar minimale Beträge. die 
sich jedoch bei 60 m Gebäudelänge erheblich auswirken: würde sich doch allein der zuge-
lassene Fugenabstand zu rund I m Gesamtlänge summieren. Der schwierige Einbau er-
folgte durch Herrn U. Estcrlc. Donaueschingen. 

Es war mir eine besondere Freude. dass d ie Belegschaft der Schweizer Ziegelei einen 
Betriebsausflug eigens nach Donaueschingen unternahm, um das Ergebnis des schwieri-
gen Herstellungsprozesses, an welchem sie entscheidend mitgewirkt hatte, am endgültigen 
Bestimmungsort und in der endgültigen Form als schmückenden Fries der neu erstandenen 
Orangerie begutachten 7U können. 
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Abb. 7: Ausgebaute. vcrmchhe • .cum Aus1ausd1 be!>timmlc Stücke 

Abb. 8: Die ncucn Stücke werden in Kalkspcis gcbcllet und von U. Es1crle eingebaut 
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Abb 9· O · · rangerie vo d r er Rest· . ,1tmt!nmg 

Abb. 10· 0 . rangerie nach der Re . s1aunerung 
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ß in spätgotisches Altarfragment aus Hüfingen -
Überlegungen zu seiner Herkunft 

von Bernd Konrad 

Durch die Umtriebe des Fürstlich Fürstenbergischen Hauses im Jahre 2002. eine Samm-
lung an spätgotischen Gemälden und i.olchen des 16. Jahrhunderts zu veräußern, ist eben 
diese weit überregional ins Licht der Ö!Tcntlichkcit und stärker als bei ähnlichen Vorgän-
gen in der jüngeren Vergangenheit in das Bewusstsein der Freunde und Fachleute dieser 
Kunst geraten. Trotz aller zuzustehcnder Akzeptanz von privaten Besitzverhältnissen konnte 
schwerlich vcrn1iuelt werden. dass eine Sammlung. welche die Kunst einer ganzen Region 
in einem Zeitraum von über 150 Jahren mit äußerst qualitiitsvollen und prominenten Wer-
ken widerspiegelt. zerrissen und in alle Welt verstreut werden sollte. Selbst die unbekann-
teren Tafeln dieser an Künstlernamen so reichen Samm lung erfuhren nun gesteigertes In-
teresse, insbesondere, wenn lokale Bezüge Donaueschingens oder der umliegenden Ort-
schaften damit zu verbinden sind. 

Ein ~olcher Fall ist ein ehemaliger Altarflügel mit der Darstellung der .. Ausgießung des 
heiligen Geistes'·. der Einfachheit halber .,Pfingstdarstellung" genannt. Ents tanden wird 
diese um 1420 - 1430 wohl in Konstanz sein (Abb. J)_II Mit Maria in der Mille kommt 
über sie und die sie halbkreisfönnig umsitzcnden Jünger Christi das Feuer des heiligen 
Geii,tcs. \'enniuelt durch eine jäh herabstürzende Taube zu ihren Häuptern. Die Tafel be-
sitzt nach einer massiven Beschneidung der linken Bildseite heute ein asymmetrisch ver-
laufendes Format. Somit fehlen auf ihr drei der zwölf Jünger. Das Gewand einer im Vor-
dergrund links postienen Figur ist gerade noch sichtbar. Gicbellom1ig zulaufend mag sie 
indes schon gewesen sein. denn der Rand ist dort original und es ist 7udcm schwerlich 
vorstellbar. was bei einem onhogonal verlaufenden Gemälde außer dem Goldgrund noch 
dargestellt gewesen sein soll. Dieser ist allerdings besonders kunstvoll gearbeitet. Dort 
findet sich nicht einfach ein Rapport (Wiederholung) von Motiven mit aufgeschnittenen 
Granatäpfeln hier sind - auch im Wechsel - lagernde l lunde und Hirschkühe sowie Vögel 
in den Kreidegrund eingraviert und nach Bearbeitung durch Bolusgnmd mit Blattgold .. an-
geschossen„ worden (Abb. 2). Dieses Verfahren findet auch heute noch bei echten Vergol-
dungen in dieser Weise statt. Die Besonderheit dieses Goldgrundes ist chon mehrfach 
hen orgehoben worden und gab bereits auch Anlas!> von Zuschreibungen bisher unbestimm-
ter Mah\·crke in die Konstanzcr Region.~• 

Bei der Benennung von stilgleichen Werken wurde von der Forschung auf ein kleines 
Tälclchen in der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe hingewiesen. wobei dieses lediglich im 
Depot aufbcwah1i wird.-11 Auf ihm sind. leicht im Vordergrund. eine Heilige Jungfrau mit 
o!Tencm l laar und hinter dieser ein alter bärtiger Mann sowie eine Frau mit Kopftuch und 
Kinnbinde zum Zeichen ihres Vcrhciratetscins zu sehen (Abb. J ). Beide sind nicht durch 

imben als Heilige ausgewiesen. Man geht nicht fehl in der Annahme. hier den Ausschnill 
einer „Darbringung Christi im Tempel" zu erkennen, denn das Täfelchen kann nur der Rest 
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einer größeren Darstellung gewesen sein. Dann wäre die jugendlich dargestellte Heilige 
die Jungfrau Maria. der Alte hinter ihr Joseph und die weitere Frau eine der Mägde. die zur 
rituellen Auslö ung des Kindes zwei Tauben mitgebraeht ha1.•1 Bei Hochrechnung der Maße. 
ausgehend von der Größe des imbus, lässt sich ein ähnliches Fo1111a1 wie bei der Pfingst-
darstellung annehmen. Da sich die Dar ·1ellungsweise in den anatomischen Angaben bis 
hin zur selben Art der Nimbusgestaltung mit einem starken schwarzen Außenrand und 
einem schwächeren Innenring bei leicht ovaler Grundfon11 gleich sind, ist mit Recht erwogen 
worden. dass beide Gemiilde aus ein und demselben Retabelzusammenhang kommen. 

Somit ist die Frage nach ihrer Provenienz zu stellen. Die Pfingstdarstellung ist eit den 
l 940er Jahren Teil der FF Sammlung. Woher sie gekommen ist. wurde nicht überliefert. 
doch e ist nicht anzunehmen, dass um diese Zeil aus dem Kunsthandel Erwerbungen getä-
tigt worden sind. Vielmehr ist darauf hinzuweisen. da. s bereits seit den l 920er Jahren 
immer wieder einzelne Tafeln aus der Sammlung abgestoßen worden sindY Es wird sich 
eher so verhalten haben, dass das Pfingstbild innerhalb des Fürstlich Fürstenbergiscben 
Besitzes aufgefunden und in die Sammlung verbracht worden i t. Auch dafür gibt es Bei-
spiele."' Beide Vorgänge finden sich gleichsam im Schicksal des Karlsruher Täfelchen: 
Das Fragment war in ein Altärchen der 16. Jahrhunderts in der Fürstlich Fürslcnbcrgischcn 
Grutikapelle S1. Walburga in Geisingen eingelassen. 1950 wurde es von der Staatsgalerie 
11ir Karlsruhe erworben. Zuvor soll sich dieses doch eher kleine Retabel in der um 1800 
abgebrochenen ikolauskapellc von Hüfingen befunden haben. Leider ist bis jcrz1 keine 
Abbildung dieser Zusammenstellung aufgefunden worden. Die naheliegende Frage. ob 
der ur prüngliche Aufstellungs- und Bestimmungsort einer oder gar beider Tafeln mit 
Hüfingen zu benennen ist. mu s letztlich unbeantwortet bleiben. Zu bedenken is1 dabei, 
dass es sich dann um ein Altarwerk von doch größeren Ausmaßen gehandelt haben muss. 
denn eine Pting tdarstellung wie auch eine Darbringung im Tempel kann nur immer Teil 
eines weitläufigeren Zyklus mit Szenen aus dem Marienleben gewesen sein. Andererseits 
ist eine Herkunft aus dem Bereich der Fürstlich Fürstenbergisehen Be itzungen bzw. aus 
der mit ihm verbundenen Gegend nahezu gesichert. 

Falls Hüfingen tatsächlich Bestimmungsort dieses relativ großen Altarzusammenhanges 
gewesen wäre. käme als Aufstellungsort am ehesten die Stadtkirche St. Verena in Frage. 
Hier wurde 1662 ein Barockaltar angeschafft.'' 

A nmerkungen und angeführte Schriften 

1) Claus GRl~l\1 und Bernd Km,R,u: Die Fürstenbergsammlungen Donaueschingen. Ahdeu1-
sche und schweizerische Malerei des 15. und 16. Jahrhunderts. München 1990. S. 96. r. 2. 
Nach Beschneidung Maximalmaße: 110 x 84 cm. 

2) Bernd Ko'IR,,o. Fundstücke zur Kons1anzerTafelmalerei. In: Jahrbuch der Staatlichen Kunst-
sammlungen in Baden-Württemberg. 28, 1991. S. 22 - 36. - Graviert. gemalt. gepresst. 
Spätgotische Re1abch crzierungen in Schwaben (bcarb. , 011 1 lans WFSTHOFF u. a.). S1ungart: 
Württembergisches Landesmuseum 1996, S. 52. r. 1.8. 

3) Alfred ST"GE. Kritisches Verzeichnis der deutschen Tafelbilder vor Dürer. 3 Bde .. hier II. 
Band (hrsg. von Norbert Lu 11). München 1970. S. 53 f .. 186a mil äherer Literatur. Malk:: 19.3 
X )4cm. 
Da nach jüdischem Glauben alle crstgcborenen Kinder Eigen!Um Jahwes sind, wurden die e 
Kinder vierzig Tage nach ihrer Gebun dem Herrn dargebracht und durch ein Opfer vom 
Tcmpcldiens1 ausgelöst (Christliche Ikonographie in S1ichworte11. Leipzig 1973. S.91). 

5) Zwei Tafeln des sogen. Meisters \On Schloss Lichtenstein, Chris1us am Ölberg und Grable-
gung Christi. FELRSTI IN 1921. Nr. 354 und 355 (heute Basel. Ku11s1museum). - Meister ,011 
1445. Speisung der hl. Eremiten Antoniu& und Paulus in der Wüste. FFL RSTn, 1921, r. 1. 
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t\bb. 1: Allarfliigcl mit Plings1dar,-1cllung 

188 



Abb. 2: Goldgrund mit wech-
selnden Motiven 

Abb. 3: Täfelchen mit Aus-
schnitt .. DarbringungChristi im 
Tempel .. (Staatliche Kunsthalle 
Karlsruhe) 
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seit 1933 im Kun~unuseum Basel). Cranach-Wcrkstatl, Judith. fLL'RSru, 1921. r. 100. -
Cranach-Werkstatt. Tan.rcnde Herodias. FLL Rsrr t, 1921. Nr. 101. Beide verkauft 1924 an 
Altkunst Gmbl I Freiburg. Cranaeh. l lcrodias mit dem l laupt des Johannc~ au feiner Schüssel. 
FLL RSTU'I 1921. J r. 102. vcrkaun 1922 an Pro,\rte Basel. Diese Tafel tauchte 1969 kurzzeitig 
bei Ader Picard Tajan in Paris wieder auf. Meister von Sigmaringen. Predella mit der Ausgießung 
de~ heiligen Geistes. Fr-L R\ll 1, 1921. r. -10. wrkaun 1921 an Pro /\rtc Basel. Kurzzeitig 
nachweisbar bei French & Co. New Yorl- (siehe The Burlington Magazine. Dez. 1969). 

6) Fragmeme Lwcier I lciligendarstdlungen. GRJ\l\1/K1>'1RAD. S. 98 f. r. 3. Obwohl diese Tafeln 
1910 \Oll Hölle auf Sdiloss llciligcnbcrg fotografiert worden sind. fanden sie erst 1947 
Eingang in die Sammlungen. - Große Krcu,:igung. GRrM,1/Ko~R,\D, S.94 f .. Nr. 1, Schloss 
l leiligenberg. Fürstliche Gruftkapelle. seit 1951 in den Sammlungen. Ein doppelseitig mit 
lleiligendarstellungen bemalter Flügel. GRIM\t Ko,t<AD. S. 10-I f.. r. 6, welcher 1912 auf 
Schloss I lciligenbag im l-landschrifllichcn lm·cntar des Schlosses I lciligenberg 1912 von 
Friedrich Wm 1_~ aufgeführt. dann aber nach einer Restaurrenmg 1914 au feinem Dachboden 
\ crgessen und 1987 durch Ernst Wilhelm Graf zu Lynar, noch im alten Packpapier mit der 
Rcstau1ierungsrcehnung eingcwi~kelt. wieder aufgefunden wurde. 

7) Augu~l Vr n 1 R: l lülingen. l lg. Stadt I lüfingcn. 1984. S. 519: Die Hülinger „Bruoderschafl 
Vnscr Libcn Frawen" beauftragte den Bildhauer Barthel \Vinterhaldcr aus cukirch mit der 
1 lerstellung eines Altare~. Vc11cr 111utmall1, der bisherige Altar kön111c ein Opfer des Drcißig-
jiihrigen Krieges geworden ~ein. 

Eingang des Manuskripts: 15.9.2002 

Anschrift des Verfassers: Dr. Bernd Konrad, Fichtenstraße 7. 78315 Radolfzell 
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Die Herren von Almshofen in Sage und Literatur 

von August Vetter -;-
bearbeitet und ergänzt von Susanne Huber-Wimennantel 

Die Legende von der seligen Ruchtraut von Allmendshofen gehört zu den wenigen durch 
Text und Bild gut dokumentierten Sagen der Baar. Sie ist bis heute durch ein Gemälde in 
der Markuskapellc des Bräunlinger Stadtteils Mistelbrunn präsent. 

Dieses Gemälde wurde. so die Inschrift in einem mit Rokokoornamenten reichverzierten 
Medaillon im oberen Teil des Rahmens. 1775 nach der Vorlage von 1584 im Auftrag der 
GcmeindcAllmcndshofcn erneuert. In knappen Versen wird die Rueh1rau1legcnde geschil-
dert - offenbar wurden Wortlaut und Schreibweise von 1584 weitgehend übernommen: 
.. R11chtra111 vo11Al/111e11dflwfe1111·ar 111ei11 Nc1111. aus Andacht und Geicls Gofes. Ich 11e111/ich 
ka111 i11 diese Kirche. In viel Zeit. Zur ,Yacht Her Zue Ain Hilß. 111ei11 hacl guot Acht. Von 
Goll aus Gnade11 =11e gesa/11. Zu Solcher Fart 111ir Fleisig Zam. dar 11111 wie Goi Pis in 
111ei11 End. Al meine Sachen Glicklich Cu-end. dar nach Zwe11 Stier Des iechs nill Cwan. 
mich hie Her Cflerd Oh11 Ein Fuor Man. Da ich Dan Rnohe in Disem Grab 1111d 1rnrd des 
Here11 ingsden Tags A /111011 Zelt i11 der Zeit Zwar A 11110 1584 Ja/11: verneneret rnr der 
Ge111ei111 a/111e111shofe11 anno 1775 Ja,:·· Da Gemälde illustriert diese Geschichte und 
teilt die selige Ruchtraut auf ihrem Weg von Allmendshofcn nach Mistelbrunn dar. Im 

Hintergrund ist die Mistclbrunner Markuskapellc zu sehen. am unteren Bildrand das Ge-
spann mit dem Sarg und links die Stadt Bräunlingen. 

Die Sage v,urdc 1846 von SCIINHZLl:R erstmals veröffentlicht": eine ausführliche Untersu-
chung dazu stammt von Heinrich F1,uRSTEI l>_ Inhalt der Sage (wie auch der zu dem Gemäl-
de gehörenden Kurzfassung) ist die Schilderung der täglichen Wanderung der frommen 
Ruchtraut von Allmendshofcn nach Mistclbrunn. wo sie den Gottesdienst besuchte und 
von einem Hirsch mit kerzenbcstecktem Geweih begleitet wurde. ach ihrem Tod wollte 
. ic dort begraben sein. wo es Gottes Wille wäre. Man ließ daher den Sarg von zwei des 
Joches ungewohnten Stieren ziehen - sie brachten den Sarg nach Mistclbrunn. Es treffen 
hier mehrere Sagenmotivc. die weit verbreitet sind, und - wie FEURSTEIN nachweist - auch 
Vorbilder und Parallelen in der niihcrcn Umgebung haben, aufeinander. Die beiden Haupt-
motive. da Wunder mit dem Hirsch und das Gespannwunder, sind sehr alt: das Rind als 
weisendes Tier taucht bereits in der griechischen Mythologie auf. FEuRSTEIN verweist be-
züglich des Hirschmotivs vor allem auf die Genovevalcgende, für unsere Gegend auf die 
Sage vom Randenfräulein (Schaffi1ausen). die Gründungssage des Züricher Fraumünstcrs 
sowie die Legende der heiligen !da von Fischingcn (Thurgau). Die Verbreitung dieser 
Sageninhalte führt er auf die von zahlreichen hiesigen Pilgern unternommenen Wallfahr-
ten nach Einsiedeln zurück. Das Aufkommen der Ruchtrautlegende setzt er frühestens für 
das 15. Jahrhundert an. 

Die Sage widerspiegelt jedenfalls in sofern ein Sli.ick Geschichte, als es sich schließlich 
um die historische Verbindung von Allmendhofen und Mistclbnrnn dreht: Mistelbrunn 
gehörte ebenso wie Hüfingen, Donaueschingen und eben auch Allmcndshofen zur „Um1ark 
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Abb. 1: Holzschni11 von Karl von Schneider. Hüfingen. 1893. 
Einblaudruck eines Gedichtes , ,011 F. J. Rasina 
(Donaueschingen) mit dem Titel •. Die selige Ruchtrnul von 
Allmendshofcn .. (FF Archi" Donaueschingen. Reprn: Georg 
Gocrl ipp) 
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Bräunlingen·· und die Mar-
kuskapellc war Filia le der 
Bräunlinger Remig iuskirche. 
Durch eine Teilung der ur-
sprünglichen Gemarkung zu 
einem unbekannten Zeit-
punkt '1 entstanden um M is-
te lbrunn die heute noch vor-
handenen Enklaven von Hi.i-
tingen. Donaueschingen und 
Allmcndshofcn. Auch als Mis-
telbn.mn für..tenbcrgisches Hc1T-
scha ftsgcb ic t wurde (auc h 
hier ist der Zeitpunkt unklar), 
blieb das kirchliche Fi lia l-
verhähnis bestehen. So gese-
hen ließe sich die Gestalt der 
Ruchtraut entweder in Zusam-
menha ng mit einem - nic ht 
dokume111icrbaren - Festhal-
ten der Allmendshofener a n 
ihrer kirchlic hen Zugehörig-
kei t zur Miste lbrunner Ma r-
kuskapelle interpretie11en oder 
aber dem Gegenteil: da es fü r 
die A llmen<lshofcner beque-
mer war, das Gotteshaus in ih-
rem Wohnort zu besuchen. 
wurde von Bräunlinger bzw. 
M istelbrunner Seite das 
.,leuchtende Beispiel·' Ruch-
traut kreiert , denn der Zustrom 
von Gläubigen bedeutete auch 
nicht unwesentliche Einna h-
men an Opfergeldern. 

Im Anhang zu seinem nachge-
la senen Manuskript über .. Die 
Herren von Almshofen--·"1 er-
wähnt August Vrrn-R die Zim-
mcrische Chronik. die von ei-
nem Edlen von Almshofen be-
richtet, der sich der schwarzen 
Kunst verschrieben und einen 
Geist in eine Flasche gebannt 
habe. Wenn er von einem Aus-
ritt zurückgekommen sei. habe 
ihm der Geist berichten müssen. 
was sich in seiner Abwesenheit 
im Schloss zugetragen und wie 



das Gesinde hausgehalten habe. Eines Tage habe der von Almshofen während eines Jagd-
ausrills ein neues Experiment durchführen wollen. aber sein Pferd ei mit dem Jagdzeug 
al le in zurückgekommen: seinen Reiter habe man von diesem Tag an nicht mehr gesehen. 
und auch sein Leichnam sei nie gefunden worden. Darum habe man angenommen, dass der 
Teufel de n von Almshofcn mit Leib und Seele geholt habe.5> 

Es wäre denkbar. dass sich diese Sage auf Philipp von Almshofen bezieht. der in Hammer-
eisenbach Eisenerz graben und schmelzen ließ, dort auch nach Silber suchte und 153 1 in 
Aulfingen starb. 

Durch Victor von SCllEFFELS Juniperus hie lt einer der Herren von Almshofen auch E inzug 
in die Literatur. S c 11EFFEL wählte für den Beginn seine r his toris ierenden Erzählung als 
Handlungsort den Herren itz in Allmendshofen und als Zeit die Fasnacht(!) des Jahres 
11 88. Er lässt Gottfried von euenhewen. den Juniperus der Erzählung. und seinen Freund 
Diethclm von Blumegg beim alten Markwart von Almishofon Einkehr halten . ..... dessen 

.fester Rifferhof aus der Tiefe des Donaurieds die hreiten Giebel reckte. ein.freier Herren-
sir=. vor dessen Thor das vie1fach geteilte Wappenschild mit der Almishofer Blume im 
Feld g iißend herabll'i11kte. (. . .)und halle einen reicltbeset::.ten Hamischsaal. die ::.ahlrei-
chen Männer des Gescli/echts. das in ihm den Senior ehrte. ::.11 waffnen, denn der A lmishofer 
\l'Oren viele. weit herum seßhaft in der BaC11: in Hiifl11ge11 und an der Wutacl, 1111d driiben ::.11 
Y111111e11di11gen. ,vo a/1::.eit ein Jiingerer des Stamms als Kirchherr seiner P.fh"inde genoss. ' '6> 

Natürlich konnte SrnEFFEL nicht wissen, wie die Burg Almhofen aussah; Burgen. wie er sie 
sich vorstellte. existierten zu der von ihm gewählten Zeit noch nicht, die wehrfähige Mann-
schaft war vermutlich auch eher gering. Wohl besaßen die Almshofener im Verlauf ihrer 
dreihundert jährigen Geschichte auf der S aar und an der Wutach zahlreiche. aber eher be-
che idene Burgen, nicht jedoch in Hüfingen. So hatten s ie zwar auch mehrere Kirchsätze 

inne. darunter zeitweise auch den zu lmmendingen. und sie besetzten die Pfarreien ver-
schiedentlich mit Angehörigen ihres Geschlechts, aber als Kirchherr in lmmendingcn lässt 
sich nur ein Almshofer im 15. Jahrhundert, Johannes (Hans) von Almshofen, der Dekan 
des Dekanats Wurmlingen war, nachwe isen. Es mag die Blume im Almshofencr Wappen 
gcwe cn sein. die SCHFFFEL zu seiner Erzählung inspirierte. Nennt er doch Rottraut. die 
weibliche Hauptgc talt der Erzählung , deren Schönheit Gonfried und Diethelm zwn Schick-
sal wurde. ,.Almishofens Rose··. Seit der Erscheinen des Juniperus im Jahre 1867 wird die 
Blume im Almshofener Wappen als ,.Allmcndshofer Rose·· bezeichnet. 

Anmerkungen 

1) Srn:-11:zu R. 1. Abth. S. 454 - 457. Gewährsmann war C.A. F1CKLER (1809- 187 1 ). promovier-
ter Theologe. Direktor des Donaueschinger Gymnasiums und verdienstvoller Vorsitzender 
des Vereins für Geschichte und I a turgeschichte der Baar. 

2) F1 URSTHN 

3) B ALZER. S. 5 
4) V EliER 

5) BARAC'K ßd. 1 S.476, 11 
6) Srn1·FFFL S.11 
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Srnm-lL. J. V ( 1867): Junipenis. Geschichte eines Kreu,:fähreres. Me1zlcr. Stuttgart 
Sl'IIM'LLl·R,A. (Hg.){ 1846): Badisches Sagen-Buch. Eine Sammlung der schönsten Sagen, Geschichten. 

Märchen und Legenden des Badischen Landes aus Schrifturkunden. dem Munde des Volkes 
und der Dichter. 2 Abtheilungcn. Crcuzbauel & l laspar. Karlsrnhe 

V1 1r1 R, A. (2002): Die Herren von Almshofen. Schriften der Baar 45: 5-57 

Berichtigung: Der Arbeit von A. VETTER (2002) über die Herren von Almshofcn war eine Karte der 
Besitzungen bcigegcben (Schriften der ßaar 45. Seite 41 ). Zwei aufmerksame Leser haben bemerkt 
und moniert. dass darauf die abgegangenen Orte Ai1lingen und Gossingen falsch dngezeichncl 
waren. Tatsächlich lag Aitlingcn südwestlich von Aullingen südlich der Aitrach (auf der Karte 1,7 
cm w.v. Lcipfcrdingcn), Gossingen hingegen dort. wo die Karte fälschlich "Aitlingcn" melde1c. Wir 
billen um Berichtigung! G.Reichcll. 

Eingang des Manuskripts: 23.8.2001, Ergänzung: 15.10.2002 

Anschrifl der Bearbeiterin: Susanne l luber-Wintem,anrel M.A .. Bräunlinger Str. 6, 78183 
Hüfingen 
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und Naturgeschichte der Buar 46 l <l5 - 197 2003 Donaueschingen 

31. Mär1. 2003 

Die Laßberg-Bibliothek - ein Epilog 

von Antonia Reichmann 

Fast einhundertfünfzig Jahre lang gehörte die gesamte Bibliothek des Freiherrn Joseph 
von Laßberg. rund 10.000 Bände, zur Donaucschingcr Hofbibliothek. Bei der Versteige-
rung der Fürstlich fürstenbergischen Hotbibliotbek waren als öffentliche Interessenten an 
den Beständen der ehemaligen Laßberg-Bibliothek vor allem das Land Baden-Württem-
berg und der Kanton Thurgau als Käufer aufgetreten. Teile des Erworbenen wurden in 
zwei getrennten Ausstellungen präsentiert und haben diesen bedeutenden Mann. seine Bi-
bliothek. seine For chungen und Freundschaften einem breiteren Publikum bekannt ge-
macht. Die erste Ausstellung fa nd in der Badischen Landesbibliothek (BLB) in Karlsruhe 
vom 17.2. bis zum 12. 4 200 1 sta tt und stand unter dem Titel „Jo eph Freiherr von Laßberg 
1770- 1855 und seine Bibliothek'·. die zweite im Bodman-Haus im schweizerischen Gon-
lieben vom 7.4. bis zum 28. 10.200 1 .,Joseph von Lassberg - Des letzten Ritters Biblio-
thek·'. Zu beiden Ausstellungen sind um fängliche Kataloge erschienen, welche dem inter-
essierten Leser die Vielseitigkeit und Fruchtbarkeit Laßbcrgs verdeutlichenll. Herausgebe-
rin des Kataloges der Karlsruher Ausstellung ist die Leiterin der Handschri ftenabteilung 
der BLB, Frau Ute Ou110F, den Katalog von Gottlieben besorgte derThurgauische Kantons-
bibliothekar Heinz Born11:N. 

Zum Karlsruher Katalog: Der Buch-
einband zeigt den Grundriss der Bi-
bliothek in der Meersburg mit den 
Bücher chränken und ihren Signa-
lllrcn. In der Einleitung verfolgt die 
Herausgeberin chronologisch die 
Sammeltätigkeit Laßbergs in Verbin-
dung mit Lebensstarioncn, aus der 
ich stets neue und gemäß den An-

forderungen andere Bücherwünsche 
ableiteten. Sie schließt mit der Vor-
stellung der Bibliothek in der Meers-
burg miL Grundriss und Systematik. 
Im weiteren ist der gewichtige. über 
700 Gramm schwere Band dreige-
teilt: Ausschließlich an band von 

Abb. 1: Bände aus der Lassberg-
Bibliothck, die für den Kanton Thurgau 
erworben wurden. l Umschlag des 
Gouliebcncr Katalogs) 
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ausgewählten Büchern werden im ersten Teil die Biographie Laßbergs. im zweiten seine 
historischen Arbeiten. und im dritten Teil Bücher zur Landesgeschichte vorgestellt. Die 
durchgängige ummerierung in dunkel unterlegten Zi!Tern crleichtc11 die Benutzung. In 
dem sich anschließenden 105 Seiten langen Register sind die bis jetzt aus der Fürstlich 
Fürstcnbcrgi chcn l lofbibliothck erworbenen Bücher alphabetisch aufgezählt (nicht nur 
Lassbergiana) mit dem Stand vom Januar 200 1. Ein zweiter Band ist geplant. der die Titel-
liste der Bücher am; der Hofbibliothek vervollständigen und weitere Aspekte der Laßberg-
Bibliothek beleuchten soll~'. 

Der Kata log ist ansprechend aufgemacht und übcrsich1lich gegliedert. Im Millclpunktje-
dcs Kapite ls steht stets e in Buch. Der Text wird durch das entsprechende Bildma1cria l 
veranschaulich!. Die Gegenüberstellung von rechts Bild und links Text, kommt dem mühe-
losen Gebrauch des Kata loges entgegen. Ein Register der Personen und Institutionen er-
leichten die uchc nach bestimmten Pcrsönlichkei1cn. 

So lernt der Leser unter Ziffer 5 die Familienverhältnisse durch e in Buchgeschenk des 
Freiburger Professors 1-lug kennen. Breiten Raum nimmt Kapitel 7, das Laßbergschc Wap-
pen ein, das er nicht nur ausf'ührlich erforscht. sondern häulig a ls Exlibris eingesetzt hat. 
Kapitel 16 gibt Aufschluss darüber. wie der überaus belesene Laßberg las, nämlich nicht 
nur für sich allein. sondern auch für seine Freunde. So formulierte er es in einem Brief an 
Jacob Grimm. 

Die Biographie ist in dem Katalog nicht lückenlos dokumentiert, sondern stets bezogen 
auf bestimmte Bücher. Schlaglichtartig werden auf diese Weise Lebensstationen. Freund-
schaften oder auch menschliche Tragödien wie der frühe Tod seines Sohnes Friedrich be-
leuchtet. Dadurch kamen nämlich Teile der Klosterbibliothek Hcdingcn bei Sigmaringen 
an den Vater. Gut wird in dem Katalog Laßbergs Bindung an das Buch dargestellt, wie es 
von frühen Zeiten an sein Leben begleitete. Kennt man allerdings sein Leben nicht, bleiben 
Lücken bestehen. Dies mag den auf Laßberg Neugierigen, aber mit ihm nicht Vertrauten. 
stören. 

Ihnen allen ei die Lektüre des Thurgauischen Kataloges .,Joseph von Lassberg - Des 
letzten Ritters Bibliothek"1> empfohlen. Dessen Einband mit einer Reihe von Büchc1Tücken 
aus Laßbergs Bestand auf blauem Grund wirkt ansprechend und lebendig (s. Abb.). Das 
handliche. schmale l lochfom1at liegt gut in der Hand. Im wesentlichen ist der Schweizer 
Laßberg-Kata log ein Aufsatzband. Bedauerlich ist, dass keine einheitliche Schre ibweise 
für Laßberg ge funden werden konnte: Für Karlsruhe Laßberg. in Gortlicbcn La sberg. Auf 
den Seiten 166-206 werden die e twa 230 erworbenen Werke an ausgewählten Beispielen 
vorgestellt. Sie wurden in 7 Themengruppen gegliedert: I) Politik und Zeitgeschichte. 2) 
Literatur. 3) Helvetica. 4) Handwerk. Landwirtschaft, Technik. 5) Archäologie. 6) Bau-
denkmäler. 7) Diverses. Das Ziel bei der Zuordnung zu Themen war, die Laßberg ehe 
Intcrcsscnvielfall und außergewöhnliche Sammlertätigkeit vorzustellen. Die angekauften 
Werke stellen keinen repräsentativen Querschnitt dar. Kriterien waren „Provenienzen, 

otizcn sowie weitere handschriftliche Ei ntragungen von Lassberg selbst oder anderen 
Personen.""> Mit Vorl icbe wurden solche Bücher erworben, die auf Laßbergs Aufenthalt in 
Eppishausen, den Thurgau oder a llgemein die Schweiz hinweisen. Dementsprechend lau-
tet ein Besitzereintrag: .. Villae Epponi ad bibliothecam J. Laßbergii. 1834'•.s, Interessant 
ist auch. was ungelesen blieb. wie z. B. ein unbesehnittenes Buch über die Schweizerische 
Mundart''' . Als Gutsbesitzer war er vor allem in Eppishauscn das ganze Jahr mit Fragen 
der Landwirtschaft und Hauswirtschaft beschäftigt. So linden sich in den Beständen Wer-
ke über Ackerbau. Viehzucht. Obst- und Weinanbau. Torfpressung und die ,.Holz-Spahr-
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Kunsr·.11 Im Katalog wird unter der Rubrik 7 „Diverses'· ein Lehrbuch der altgriechischen 
Sprache von 1773 vorgestelll. Auf der Rückseite des Vorderdeckels steht der handschrift-
liche Eintrag „Laßberg Sohn Ao. 1784'•11• Mit großer Wahrscheinlichkeit hat das Schul-
buch dem jungen Laßberg gehört. Die beispiclhall vorgestellten Bücher werden in verklei-
nerten Abbildungen neben die Artikel gestellt. In den Aufsätzen kommen verschiedene 
Forscher zu Wort. Volker SrnurP erhellt Laßbcrgs Zeit in Eppishausen, sein Adels-
verständnis. die Besucher und Freunde. Dietrich H \KFLBFRG bietet einen virtuellen Rund-
gang dtu·ch die Bibliotheksräume der Meersburg, on 1850. Mit der merkwürdigen Klei-
dung Laßbergs beschäftigt sich Aennc Sc11\\0l,RHEL. Hans-Ulrich WEPHR verfolgt die 
Freundschaft zwischen Laßberg und dem Theologen Johann Adam Pupikofcr. Dominik 
Gt}GEL untersucht die Beziehung zu Bürgern von Konstanz. Heinz 801111Et-. widmet sich 
den Editionen Laßbergs. Eine Stamm- und Zeittafel gibt weitere Informationen. In 
Eppishausen bei Erlen lebte der Freiherr von 1817- 1838. somit über 20 Jahre. Er ist heute. 
außer bei Fachpersonen. fast völlig vergessen. Die beiden Kataloge können dazu beitra-
gen. die Kenntnis von ihm. seinem Schaffen und seiner Zeit neu zu beleben. Da beide 
Kataloge unterschiedliche Zielrichtungen haben, empfichll es sich, beide zu erwerben. 
Wer sich vor allem durch kurze Texte und anschauliches Bildmaterial infom1ieren möchte. 
ist mit dem Karlsruher Band gut bedient. DerYorinlormierte. der den Stand der Forschung 
erfahren möchte. sei auf den Gott lieber Band verwiesen. Reichliche Anmerkungen erleich-
tern die weiteren eigenen Recherchen. 

A nmerkungen und angeführte chriften 

l) Vgl. ßabcnc S 1 \ OIC.: Schriften der ßaar -45: 187-192. l licr die Besprechung der Ausstellung 
der badischen Lande~bibliothek mit einer Kur,:, omcllung des Kataloges. 

2) Ute OH1101. Jo~eph Freiherr 1011 Laßberg ( 1770-1855) und seine Bibliothek. Neuerwerbun-
gen des Landes Baden-Württemberg in <lcr Badischen Landesbibliothek. Karlsnthe 2001. Bd. 
l. S. 12: .. Alle bislang im Südwestverbund katalogisierten Druckwerke nus der Fürstlich 
Fürstenbergischen l lolbibliothek in Donaueschingen sind in unserem elektronischen Kata-
log über Internet auffindbar. hup: lsua.blb-karlsruhe.del (Suchen - Expertensuche - 37 = 3 
Ddona):· 
Von den ur~prünglil:11 ell\a 10 000 Bänden der Bibliothek Lassbergs konmen von der Badi-
schen Lande~bibliothek 896 Werke. von derThurgauischcn Kantonsbibliothek etwa 230 Werke 
el"\.lorben werden. Somit bleiben etwa 10 °oder ursprünglichen Bestände im Südwesten. 

3) Heinz Born11.:, (Hrsg.), Joseph 1·011 Lassberg - Des letzten Ritters Bibliothek. Frauenfeld. 
2001. 

4) Ebenda. S.166. 
5) Ebenda, S.175. 
6) Ebenda, S.189. 
7) Eb~nda. S.190. 
8) Ebenda, S.200. 

Eingang des Manuskripts: 1.10.2002 

AnschriflderVcrfas erin: Antonia Reichmann M.A..AufdcrSteig42. 78166 Donaueschingen 
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Buchbesprechungen 

Blf\llLU.K, C. (l lg) 1999: Menschen Müchtc Miirkte Schwaben vor 1000 Jahren und das Villinger 
Marktrecht - VeröfTcntliehungcn de~ Srndtarchh s und der Städtischen Museen Villingcn-
Sehwcnningen. Band 20 

Mit einer Sondcrau~stcllung würdigte das Franziskanermuseum Villingen-Schwenningen im Jahr 
1999 da~ tausendjährig.:- Jubiliium der Vcrk:ihung des Markt-, MiinL- und Zollrechts an Graf Bert-
hold für seinen Ort Villingen durch 0110 III. Zur Ausstellung erschien cin Begleitband, der von 
Casimir ßL MILLI R im Auftrag der Stadt hcr::tu~gcbcn wurde. Schon im Titel ·· Menschen Mächte 
Märkte - Sclmaben vor 1000 Jahren und das Villingcr M,lrktrecht„ klingt die doppelte Ziclsetnmg 
an. Es geht um die angemessene Darstellung eines lokalen Ereignisses. dessen Bedeutung aber nur 
dann hinreichend erfasst werden kann. wenn es in cinen größeren geographischen und historischen 
Zusammenhang eingeordnet wird. 

Neben d..:m Katalogtcil mit Beschreibung der 1::xponatc enthüll der Band 10 Aufsätze ausgewiesener 
Fachleute unterschiedlicher wissen~chafilichcr Dis;(iplinen und eine ausführliche Einleitung. Die 
Fachbeiträge gliedern sich in Themenl..omplexc: drei Aufsätze befas$en sich mit der Rolle des 
Stadtgründungsdatums --999·• fiir Geschichtsbewußtsein und Geschichtsschreibung Yillingens. 
Sieben Beitrage cnt\\Crfen ein facellenrciches Bild der politischen. kulturellen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse im l Schwaben um die Jahrtausendwende. 

Schwaben bildete um 1000 kein ··Sta,rnm:shel7ogtum·· alten Stils. sondern umfasste neben dem 
1:indsmannschaftlichcn Sclmaben das Obcrrheingebict mit dem 1::lsaß und große Teile der heutigen 

Grundstrukturen und gn111dlegende geselbchaftlichc Entwicklungsprozesse dieses heterogenen po-
litischen und geographischen Gebildes schildert Thoma.~ KRH/t R in seinem Beitrag, der zugleich 
eine EinfHhnmg in die Wirtschafts- und So7ialgeschichte Miuelcuropa~ im Früh- und beginnenden 
l lochmi11elaher ist. Die Jahrtausendwende tritt dabei a ls eine Umbruchz..:it ins Blickfeld. charakte-
risiert mit den Stichworten Klimaern ämrnng, Bc,ülkcrungsa111,tieg. Landesausbau (u.a.Ersehließung 
de~ inneren Schwarzwaldes), Ourchsetzung \ 'Oll Grundherrschaft und Feudalismus. technische und 
organbatorische Neuenmgcn in der Land\, inschali. In dieser Leit werden die Grundlagen mr den 
Aufstieg der Städte im hohen Mi11cl:ilter gelegt. Unter 011onischer l lcrrschafi setzt eine massive 
Förderung urbaner Siedlungen ein. neben den alten Bischofsstädien crl:ingen ,erstärkt ländliche 
01te "1e Villingen Marktrechte. Die 11ir Mitteleuropa typische Enm icklung ist auch fi.ir Schwaben 
be~timmend. 

Eine ßC\\ ertung der Zeit aus archäologischer Sicht gibt Bertram Jt '-ISt 11. Um die Jahrtausend wend..:. 
M> sein bt kein radikaler Bruch 1u , aber I cucrungcn in Siedlungswesen und 
Wirtschaftswei~c bildeten die Grundlage der ~pätcren Urbanisicrung M i11eleuropas. Im Anschluß an 

Königshölc und cntst;111dcn --präurbane Sicdlungcn mit .ccntralörtlichcn Funk-
tionen„ ob neue Faktoren im Sicdlungsgdüge. Entscheidende Fortschritte gab es bei der Gewin-
nung , ·on ßodcnschä!Len. Bei der l· i~cnproduktion wurden Frühtonnen von I lochöfcn eingeset?t. 
Silber. Blei und Kupfer" urdcn nicht mehr nur eingehandelt oder wiederverwendet, sondern durch 
l: r/1 erhüllung gewonnen. Die , ermchn Metalle gelangten als Münzen in 
den \l,'arenumlauf. 

Schwaben in der Reichspolitik Ottos III. i~t das Thema des ße11rags ,on Thomas Für die 
sächsischen Vorgänger des Kai~ers war das l lediglich ein RandgebicL, während seine 
Bedeutung nun 1unah111. Das l lcrrschaftsprogramm der rcno\'atio impcrii romani verlangte nach 
einer engeren Vcrknüpfüng der nordalpinen Reichsteile mit Italien und Schwaben mit seinen Alpcn-
plissen halle dabei als Bindeglied eine entscheidende Funktion inne. Beim Versuch, das 
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enger an sich zu binden. stützte sich 0110 auf vier Machurägcr: Zeitweise auf I lcrzog l·lennann 11. 
(997-1003) als seinen S1cllvcrtrc1er in Schwaben. Auf den Bischof von Konstanz als eine Art 
"Vi7eherzog" und auf die Abtei Reichenau. wobei Abt Witigowo (995-997) als ·'Sprecher·' des 
Königs in Erscheinung tritt. Die führende politische Tätigkeit der beiden Geistlichen ist typisch für 
das '"ottonische Reichskirchensystem". Casimir BFMILLI-R macht in seiner Einleitung deutlich. wie 
Abt und Bischof ganz augenfällig die Romidee des Kaisers unterstützen, indem sie sowohl in 
Konstan7 als auch auf der Reichenau die Heilige Stadl durch den Bau von sieben Kirchen analog 
den römischen Hauptkirchen imitierten. 

Als vierte Gruppe von den Kaiser unterstützenden Machurägcrn ist der schwäbische 1-loehadcl zu 
nennen. Sei, den späten neunziger Jahren fördert 0110 mehrere weltliche Große. die er als machtpo-
litisches Gegengewicht zu Hcr70g l lcnnann 11. aufbaute. dem er sich anscheinend entfremdet hatte. 
Unter diesen Adligen spiehc der Zähringer-Vorfahre Berthold von Villingen eine hervorragende 
Rt)IIC. 

Mit der. erst von der neueren Forschung erkannten Rolle des Villinger Marktprivilegs für den Auf-
stieg der Zähringer l-lcr7öge beschäftigt sich der Beitrag von Alfons ZFTTI ER. In der traditionellen. 
auf Eduard Heyck zurückgehenden Lehre von Herkunft und Aufstieg der Dynastie haben die Villingcr 
Ereignisse nur eine untergeordnete Bedeutung. Heyck zeichnet das Bild einer aus eiern Breisgau 
kommenden Grafenfamil ic. die ihre Machtstellung einer Expansion über den Schwarzwald hinweg 
nach Osten \'Crdankt. Inzwischen weiß man. dass der Weg genau umgekehrt verl ief: Ursprünglich 
waren die Vorfahren der Zähringer in lnnerschwaben ansässig. Zwischen 991 und 996 erhielt der 
spätere Berthold "von Villingen" dank seiner Königsnähe von Otto III. die Grafschaft im Thurgau. 
Damit war er einer der mächtigsten Männer in Schwaben geworden. der über große Teile der Ost-
schweiz herrschte und den Zugang 7.U den wichtigen Alpenpässen kontrollierte. Im laufe der Zeit 
konnten die Zähringer ihre Macht auf den Breisgau. die Baar und Ortenau au:,dehncn und so die 
Kcmlancle Schwabens in ihre Hand bekommen. Innerhalb dieses Prozesses der Machtausdehnung 
~piche die Marktrechtsverleihung \'On 999 eine wichtige Rolle. diente Villingcn doch als Brücken-
kopf zur Erschli.::ßung des Schwar7walcles. der zwischen den östlichen und wes1lichcn zähringischen 
Gebieten lag. 

Gerd Arn1011' (und im Anschluß Casimir BL\11111 R in seiner Einleitung) sieht als konkreten Anlass 
der Marktrechts\crleihung die Belohnung Benholds für seine Hilfe bei der icdcrschlagung der 
kaiscrfeindlichen Rebellion des Crcscentius in Rom 997/999 und der Gefangennahme des \ 'Oll den 
Aufständischen eingesetzten Gegenpapstes Johannes Philagathos. Bedenkens wert ist die Argumen-
tation 21 m rRS gegen diese Aufassung: Die Mißhandlung des Johannes durch den Kaiser wurde 
von der ·•öfTentlichkcit" als sündhaft mißbilligt und Ono III. sah sich gezwungen, im Frühjahr 999 
e ine Bußwallfahrt zu unternehmen. In diesem Zusammenhang scheint es geradezu unlogisch. dass 
er gleichzeitig Berthold mr seine Teilnahme an der fre\elhaften Tat belohnt haben sollte. 

Weitere infonnati\'e Beiträge befa:,sen sich mit der romanischen Kunst und den kirchlichen Ver-
hiiltnissen in Schwaben sowie mit numismatischen Aspekten. 
Der 7weitc Themenkomplex des Bandes behandelt. wie erwähnt, die Marktrechtsverleihung im Spiegel 
de~ Villingcr Gcschichtsbcwußtscins. 

Monika SPn CKER-Bcn, schildert das wechselvolle Schicksal des Datums --999·• in der lokalen 
11 istoriographie. Die Kopierung der Marktrechtsurkunde Ende des 13. Jh. geht \ ennutlich auf eine 
lnitiaLivc der Fürstenbergischen Stadtherren zurück. die in Auseinandersetzung mit bürgcrschanti-
chen Autonomiebestrebungen an die alten Rechte ihrer 71.ihringischen Vorgänger. die ja ebenfalls 
"Stadtherren" waren. crilrnern wollten. Für Jahrhunderte geriet die Urkunde dann in Vergessenheit. 
bis ic Ende des 18. Jh. wieder ins öffentliche ßewußtsein rückte. Unter anderem diente sie nun der 
Bürgerschaft als Argumentationshilfe und Beleg älterer Rechte gegen die unliebsame Konkmrenz 
Furtwangens. das vergeben~ darauf drängte. ebenfalls ein Marktrecht zu bekommen. 

Lange Zeit trat "1119„ als Stadtgründungsdatum in Konkurrenz zu „999". Diese Zahl lag auch der 
600-Jahrfcier von 1719 zugrunde, die von Michael I-IL rr beschrieben wird, der damit erstmals eine 
kommunale Jubiläumsfeier der Barockzeit aufarbeitet. Anita Auer dagegen stell! die 900-Jahrfcicr 
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von 1899 , or. Hier zelebriert die Stadt ihre Identifikation mit dem Haus Baden. das als legitimer 
Nachfolger der Zähringerhcrzögc und letztl ich Bertholds ,on Vi ll ingen erscheint. 

All.:~ in allem is1 es dem Herausgeber und den Autoren gelungen, einen äußerst interessanten Band 
LusammenLustellcn. der das zentrale Ereignis der Vi ll inger Geschichte im Mi11elal1er umfassend 
beleuchtet und den neuesten Forschungsstand verschiedener Disziplinen gut lesbar ,orstdlt. Sehr 
ansprechend auch Layout und Bebilderung. 

Besonders hervorheben möch1e der Re;,ensent die Beiträge von Alfons ZFTTL~R und Monika SPJElKl·R-
B1 ( t... Beeindruckend, wie es ihnen gelingt. den Leser auf den Weg der Entstehung ihrer gu1 begrün-
deten Thesen mit7unehmen und die Methode historischer Erkenntnis transparent zu machen. (1-Jcl-
mut Rothermel) 

KREBU~R, J.: Auswanderungen au~ der östlichen Baar und dem Raum Spaichingen - Tuttlingen 
zwischen 1690 und 1830 (Band 5 der Verö!Ten1lichungen des Geschichtsvereins für den 
Landkreis Tu1tlingcn). Trossingen 2000 

Bei dem, orl icgenden Werk handelt es sich um die Druckfassung einer Magisterarbeit. vorgelegt im 
Fachbereich Geschichte an der Univcrsitiil Konstanz. Die Darstellung füßt auf umfangreichen Arch1v-
recherchcn des Verfassers. der seine regional historischen Forschungen überdies au feine solide Kennt-
nis der Fachl iteratur zum Thema Au,wanderung auch über den regionalen Bereich hinaus stützen 
kann. In einem theoretischen und rncthodi~chen Vorüberlegungen sowie der Diskussion der nicht 
immer zufrieden stellenden Quellenlage ge\\ idmeten Eingangsteil entfaltet Krcbbcr einen diffe-
renzierten Begriff, 0 11 •• Auswanderung·•. Die Unterscheidungen von Nahwandcrung und Fern-
wanderung sowie Arbeitswanderung und Siedlungswanderung erweisen sich im weiteren Gang der 
Unt.:rsuchung ab sinnvoll und glücklich gewählt. 

In KR1 llRlRs Umersuchung beeindruckt ,or allem der ertragreiche Einsatz statistischer Methoden. 
Die PräsemaLion der Ergebnisse in übersichtlichen Schaubildern und Tafeln trägt viel dazu bei. den 
Gang der Argumentation transparent werden LU lassen. Faksimiles. Planskizzen und Abbildungen 
unterstützen den Gang der Darstellung und lockern das Textbild auf. 

Das l lauptaugenmerk des Autors ruht auf der Struktur der großen Fcmwandenmgs\\ eilen des 18. 
Jahrhunderts. Deren Analyse ergibt die Abhängigkeit sowohl der Migrationsphasen wie auch der 
Zielländer, on der Konfcssion~lllgehörigkeit. So .wg es protestantische Auswanderer in zwei gro-
ßen Schüben nach Westpreußen in einen Ion den protestantischen I lohenzollcm regierten Land-
strich. Umgekehrt wandten sich mehrere Wellen von katholischen Migranten Ungarn zu. das unter 
der Herrschaft der katholischen I labsburgcr stand. l eben diesen Zielgebieten gilt das Interesse 
Öste1Teich. Galizien, Rußland. ordamerika und selbst exotischeren Zielen wie Südafrika und Spa-
nien. Ebenso inslniktiv und gut erhoben ~ind die der Wanderungsstruktur gewidmeten Abschnine. 
11 icr zeigt sich der strukrurelle Unterschied von Nah- und Femwanderung: während die Nahwandenmg 
in hohem Maße von ledigen Männern getragen wurde. die als Arbeitswanderer ihren wirtschalili-
chcn Vorteil suchlen. handelte es sieh bei den Femwanderem oft 11111 ganze Familien. Ebenfalls 
aussagekrällig sind die Ergebnisse der Umersuchungcn zu Berufen und Vern1ögensverhältnissen. 

Als weitaus seil\\ ieriger denn die Analyse der Auswandererströmc ~teilt sich die Motivfor.,chung 
heraus. Das Auftreten von Werbern. die im Aulirag ihres Landesherrn dazu verhelfen sollten. neu 
erworbene Ländereien mit Siedlern zu „peu pi iercn'·, und den Stand der Kommunikation über größe-
re Entfernungen hinweg in Rechnung stellend. neigt KR1 HIII R dazu. die Anziehung durch die Ziel-
länder ( .. pull-Faktoren") gegenüber der Abstoßung durch di.:: Verhältnisse im Urspningsland (.,push-
Faktoren'") tendenziell höher zu bcwencn. Einzig im Fall der nuchlartigcn Auswanderungswelle 
von 1817 werden die Gewichte entschieden anders ,erteilt. Gleichwohl bleiben Zweifol allem An-
schein nach auch dem Verfasser. der diesen Punkt denn auch stets aufs Neue aufgreift und diskutiert. 

In einem Anhang beigegeben sind KRI llll!R~ Studie einige Dokumente sowie amenslis1cn , on 
Auswnnderem aus der ös1lichen ßaar und dem Prim- und Faulcnbachtal ( 1690 1830) bzw. aus 
Tuulingcn. Stellen, Mühlheim a. D .. 1-ridingen a. D., lmdorf und Neuhausen o. E. ( 18 I 7 1830). 
(Berthold Pe1Linna) 
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Kr , z, G.: Verortele Geschichte. Regionales Geschichtsbewußtsein in den deutschen 11 istorischen 
Vereinen des 19. Jahrhunderts (Kritische Studien zurGeschich1swissenschafl Band 138). 4 13 
S .. Vandenhoeck & Ruprecht. Göttingen 2000 

Medien der politischen Emanzipation des Bürgertums im 19. Jahrhundert waren sowohl der Bildungs-
gedanke wie auch die Sclbslorganisation bürgerlicher lndi\ iducn im aulblühenden Vereinswesen. 
Historische Vereine mit regionalem Bezug stellen in diesem Kontext einen besonders reizvollen 
Untersuchungsgegenstand: an der Schnillstelle von Wissenschal1 und Politik gelegen. sind sie zu-
gleich Vertreter lind Popularisatoren des Bildungsgedankens. Diese Konstellation, der Konnex von 
.. Erkenntnis und Interesse"" bildet in Georg KL ,1.· Buch. der gekürzten und überarbeiteten Fassung 
einer Regensburger Disse11ation aus dem Jahr 1998. das zentrale Spannungsmoment der Darstellung. 

Der klar gegliederte und übersichtliche Aufbau der Studie. die durch ein Namen- und Begriffs-
register zusätzlich gezielt erschlossen \\erden kann. und die sprachlich gelungene Durchführung 
machen die Lektüre angenehm. Einem einleitenden Kapitel. dass der systematisch-theoretischen 
Aulschlicßung des Untersuchungsfeldes dient. folgt ein Tableau\ on zumeist w11fangreiche11 Einzel-
studien zu ausgC\\ählten Historischen Vereinen. Berücksichtigung finden Vereine aus dem Raum 
\'On Bayern bis Schlcswig-llolstcin, vom Niederrhein bis Brandenburg. Die Portraits fußen auf der 
eingehenden Analyse der Vereinsberichte. -7eitschriften und -publikationcn. Sinmollcmeisc läßt 
der Autor, anders als der Untcnitel es nahe legt. ~eine Darstellung nicht mi1 der Wende zum 20. 
Jahrhundert abreißen. Der Zeitrahmen reicht bis zu einem Blick auf die Verarbeinmg der Ergebnisse 
des Erstc:n Weltkriegs. Die Überschau am Ende der Untersuchung macht abschließend deutlich. was 
sich dem Leser bereits früh miucilt: von .. dem·· Historischen Verein des 19. Jahrhunderts kann keine 
Rede sein. Georg Kunz· Vereinsstudien schließen sich \"iclmehr zu einer Typologie zusammen. die 
dazu anreg!. den Ort weiterer Vereine in dem so aufgespannten Feld zu bestimmen. 

Mil Blick auf die stets präsente politisch-soziale Dimension ihres Wirkens bieten die Vereine denn 
auch ein buntscheckiges Bild. Die bayerische Politik unter Ludwig 1. sah in ihnen das gegebene 
Vehikel einer heiklen Integrationspolitik: ncubaycrische Gebiete sollten über regionale Identitäts-
bildungen in den Gesamtverband der Monarchie eingefügt werden. Eine andere politische Position 
kam dem .. Verein für Thiiringischc Geschichte und Altertumskunde" zu. Von Professoren der Uni-
\ ersität Jena geprägt zur Gründungsriege gehörte Johann Gusla\ Droysen - . war die nationallibe-
ra le Ausrichtung deutlich angelegt. Abweichend vom bildungsbürgerlich gestimmten 1hüringischen 
Verein wiederum das soLiale Prolil des .. Bergischen Geschichtsvereins··. in dem das Wirtschafls-
bürgcrtum einen deutlichen. in den Vereinsaktivitäten nach zu verfolgenden Akzent setzte. Selbst 
im vielfültigen Spektrum der l listorischen Vereine nahm der .. Verein für Geschichte der Mark Brnn-
denburg"" eine Sonderstellung ein: ein durch Kooptation cingeschr.'.inkter Zugang und ein hohes 
Maß an direkter staatlicher Kontrolle machen ihn zu einem Grenzfall des bürgerlichen Vereinswe-
sens. Im Spannungsfeld \ 'Oll regionaler Zwecksetzung. partikularstaatlicher Zugehörigkeit und na-
1ionaler Orientierung gelingt Kunz ein facettenreiches Portrni1 der Dynamik der His1orisehen Verei-
ne als Laboratorien des poli1isehc11 Selbst, crständnis,cs deutscher Bürger im Vorfeld der Reichs-
gründung. 

Trotz dieser DifTcrenzierungcn las~en sich auch gemeinsame Züge aufwci en. lnsgc ·amt kommt den 
Historischen Vereinen im Untersuchungszeitraum für die Fachwissenschaft eine hohe Bedeutung 
zu. Außer durch von ihnen getragene Quelleneditionen tra1cn sie auch in mcthodisch.:r Hinsich1 als 
lmpubgebcr hervor. Signifikant ist überdies die - von Kunz mehrfach. doch eher am Rande ange-
sprochene mcntalitätsgeschichtlichc Bedeutung der Vereine. Die politischen Umbrüche zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts und die bald darauf einsct7ende Beschleunigung der ökonomischen und tcch-
ni chcn Entwicklung schufen Orientierungsdefizite. die sich in kompensatorischen Entwürfen auch 
regionaler Symbolräume niederschlugen. Das nicht 7.UICtzt in den Vereinen verankerte Konzept hi-
storischer Bildung rückt so in den Hori7ont der Trauerarbeit. •. Regionen"", dies macht Kunz deut-
lich. haben ,:umindcsl einen konstn1kti\ istischcn Aspekt. Sie werden geschaffen, nicht vorgefunden 
und sind im jeweiligen Zuschniu variabel. 

Zeithistorisch von besonderem Interesse bt die Emwicklung de~ Histori~chcn Vereinswesens im 
Wilhelminismus. Der Zunahme der Lehrerschaft unter den Mitgliedern entsprach eine thematisch-
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methodische ÖITnung nir sogcnanlllcn .. Heimatbewegung". In dieser fand das kulturkritisch-anti-
moderne Denken, dass in den beiden let,:ten Friedensjahrlehnten des Kaiserreichs in den Vorder-
grund tr:n. e ine Bastion. Die im Zuge der Diskussion iibcr die Rolle der Historiker im „Dritten 
Reich" aufgebrochene Dcbauc iiber das Verhältnis der in den 30cr Jahren entwickelten .. Volks-
geschichte" zur westdeutschen .. So7i:ilgcschichtc" seit den 60crn warfhienn it die Frage nach dem 
(möglichen) Zusammenhang von methodischer Innovation und gleichwohl politisch reaktionärer 
Wendung auf. Auch die . .1 lcimatbe\\ cgung" vcrmiueltc Anregungen neuen Fragestellungen. For-
schungsfeldern und -verfahren in die l listorischen Vereine. Zugleich gewannen völkisch-biologistischc 
Deutungsmuster an Boden. Dem aufwendigen Unternehmen. den Grad der Verzahnung der Mit-
gliedschaften l listorischer Vereine mil dem Alldeutschen Verband 7u untersuchen. widmet Kunz 
sich ,erständlichcrweise nicht. Er diirfle hoch gewesen sein. (Berthold Pel,:inna) 

ÜBIIOF. U.: Joseph Freiherr von Laßberg. ( 1770 1855) und seine Bibliothek ( 1cuerwerbungen des 
Landes ßaden-Würtlcmbcrg in der Badischen Landesbiblio1hck Band 1 ). Begleitbuch zur 
f\ usstclhrng vom 17. Fcbmar bis 12. Apri l '.!001 in der Badischen Landesbibliothek unter 
Mitarbeit von Rainer Ft Rsr. Kerstin Los11n. Christoph M \C'Kt·Rl. Babeue Snou, Annclies 
ST<i<. t.:t\JUR und Anne Zu <,r 't11 1\1, clbstvcrlag der Badischen Landesbibliothek. 1-lS + 105 
S .. Karlsruhe :wo 1 

Da:, Buch führt in das Helden7eitallcr der Gcnnanistik. Es kann nicht schaden. wenn man mit dem 
Leben Laßbergs bereits halbwcg~ ,·ertraut ist. ehe man sich diesem Band zuwendet. Einer breiteren 
ÖfTentlichkeit gcläulig sein dürfte Laßbcrgs Name kaum. allenfalls durch den Erwerb der sogenann-
ten l land~chrift C des ibelungcnlicdcs. der ähcsten Niederschrift dieses miuelhochdeutschen Epos. 
die ihm während des Wiener Kongresse» 1815 gelang. Laßberg stand 7unäehst in Diensten des 
llauses Fürstenberg. ehe er sich als Prh mgelehrtcr gan7 seinen \\ isscnschafilichen Interessen 7u-
wandte. 183-l heiratete Laßberg Jcnny , on Droste-1 lülshofT. deren Schwester Anncuc ab Verfasse-
rin der 'o, eile .. Die Judcnbuehc" auch heute noch bekannt ist. Zuvor hatte er in vier Bänden eine 
Sammlung altdeutscher Gedichte herausgegeben. den .. Lieder Saal". Als Druckvorlagen dienten 
l landschrifl.:n aus den Beständen seiner Bibliothek. Von dieser Bibliothek handelt der anzuzeigen-
de Band. Durch den Ankauf von 896 Werken aus dem ehemaligen ßcsit7 Laßbergs. die 1855 in die 
Donaueschinger l lolbibliothek gelangten. verfügt die Badische Landesbibliothek - don belindet 
sich bereits ein Großteil des Laßberg-1 achlasscs nunmehr ,'lllch über diesen kulturgeschich1lich 
interessanten. jedoch ebenfalls nicht ,·ollstiindigen Schatz. 

Bis ins '.!0. Jahrhundert hinein waren privat angesammelte Bibliotheken das l lauptarbeitswerkzcug 
, on Gelehrten. folgten von daher einer mehr oder mmder ausgeprägten Systematik. Es gchön zu 
den Vorzügen des von Ute Obhof besorgten Aus~tdlungskatalogs in die Systematik Laßbergs ein-
und sie vor Augen 7U führen. l\lit dem Charakter der Biblimhek ab Arbeitsinstrument eng zusam-
men hing ihre gesellschanliche Funktion. Laßberg gehörte 7Ulll Typus dcr produktiven Dile11an1en. 
der nicht nur durch eigene Leistungen. wie in seinem Fall durch Sammlungs- und I lerausgebcr-
tätigkeit. sondern auch durch Anregung und Vcnniulung wirkte. Seine Bücher und seine Sammlun-
gen s tanden anderen Gelehrten nrr Bcnuwmg ofTen. AL1f diese Webe entstand ein Netz \Oll Kon-
takten und Frcundschanen u. a. mit Wilhelm Grimm und Ludwig Uhland - in deren Zentrum die 
Bibliothek stand. Laßberg~ Summlung diente als Diskussionsfomm. 

In dieses I eu,, crk der „Gebildeten" im frühen 19. Jahrhundert bietet der Band. der 1eils den Cha-
rakter eines Ausstcllungsk:11alogs. teils den eines Arbeitsberichts trägt, einen Einblick. Darüber 
hinaus enl\\ irft Ute Obhof das Bild einer, ergangenen Buchkultur. Die lahlreichcn. ofl farbigen 
,\bbildungen gehen der Buchgestaltung und \'Cranschaulichen den von der heutigen Mas-
senproduktion ab\\ eichenden Stcllermert. der Büchern in ,·olindustricllen Zeiten beigemessen wur-
de. Die Zuordnung von Text und Bild iM allerdings gelegentlich etwas unglücklich geraten. ~odass 
es nicht ohne suchendes ßlfütern abgeht. Auch ist der Text ab und an fachsprachlieh und insofern 
sperrig gehalten. Diese geringen Beschwernisse sollten nicht davon abhalten. einen Blick in diese 
,ersunkcne Weh ,:u \\Crfcn. Ein alphabetischer Katalog der Bücher Laßbcrgs ist an den Schluss des 
Bandes gcscl7l. (Berthold Pc11inna) 
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Vereinschronik 

1. Vorträge und KJeine Abende 

23. 1. 02: Dr. H. MAULJIARDT: Ackerbürger und Stadtwirtschaft im Schwarzwald am 
Fallbei piel Villingen 

20. 2. 02: Frau Antonia RE1C11\1A:-:"I: Schätze heimischer Baukultur 
10. 4. 02: J. GAEBELER: Sägemühlen im Schwarzwald - Entwicklung, Technik und Kunst 
15. 5. 02: Dr. B. Ko 'RAD: Die F.F. Gemäldesammlung in Donaueschingen 
12. 6. 02: J. Hu:v1PERT: Präsentation eines Feldversuchs zum Stadtgrundriss einer mittelal-

terlichen Stadt 
18. 9. 02: Kleiner Abend mit Frau Anita WFR"IICK: Terracotten der Donaueschinger Oran-

gerie 
16.10.02: Prof. Dr. G. RE1c11H Tl M. z, 111-1: Lorenz Oken und der Baarverein, Oken und 

Goethe - ein heilloses Verhältnis 
13. 11.02: Kleiner Abend mit G. Ho, ,1,.,r-:1\: Wie die Römer nach Hüfingen kamen 
11.12.02: Kleiner Abend mit B. Srn\\'ARZ: Malta 

2. Exkursionen 

31.3.02: 

20.4.02: 

11.5.02: 

23.6.02 : 

20.7.02: 
28.9.02: 

Ganztagsexkursion nach Karlsruhe zur Laßbergausstellung mit Führung durch 
Frau Dr. U. Oa11or. Besuch der Ausstellung .. Minoische Kultur'· 
Wasserenergienutzung am Heimatpfad Hinterzartcn mit Fühnmg durch Th. 
GREM\IELSBACIIFR und J. GAl·BLLJ R 
Halbtagsexkursion nach Bad Dürrheim ,.zum Salz" mit W. MARTIN und Techni-
ker der Saline 
Jahresexkursion an die Obere Donau mit folgenden Stationen: Altstadt Fridingen. 
Führung: Hans BLC111 R t: Knopfmacher Felsen und Stiegelefels, Führung W. 
MARTl'I u. G. M011 rn: lrrndorfcr l lardt. Führung W. MARTtl\. G. MOLI ER; Burg 
Wildenstein, Sonderführung mit S. Hu1wR-W1\/11.R~1A ;TEL, J. Sc11,110T u. H. 
G0"ITl\fR; Donautal mit geologischen Erläuterungen durch W. MARTt'I; Messkirch, 
Kirche mit Meister v. Mcsskirch. Erläuterungen durch S. HLBER-WtNTl-.RM \1\-

TFL: Schlusseinkehr in Eigcltingen. Gasthaus .,Adler". 
Halbtagsexkursion im alten Amt Triberg. Führung: W. SCHYLE, Schonach 
Halbtagsexkursion: Dachstuhl des Freiburger Münsters. Sonderführung mit 
M ünstcrbaumeister M. S ,ß . 

23.11.02: l lalbtagsexkursion ins Franziskaner-Museum Villingcn mit Führung durch Dr. 
1-1. M \ ULII \ROT 

3. Mitgliederversammlung 

Die Mitgliederversammlung fand am 22. März 2002 im Hotel .,Schützen·· statt und war mit 
74 Mitgliedern. darunter alle Ehrenmitgl ieder. und Güsten wieder sehr gut besucht. Herr 
W. M,\RTtr- begrüßte die Anwesenden und nahm die Totenehrung vor. Die Vorsitzenden. 
Frau l-h„sER-W1:snR\l,\l\l l L und Herr M \RTII\. erstatteten den Bericht über das vergangene 
Geschäftsjahr. Sie blickten nochmals auf ein bewegtes Jahr 7urück. Fünf Vorstands- und 
Beiratssitzungen galten hauptsächlich dem Abschluss einer Vereinbarung mit dem Für-
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stcnhaus. in welcher die Eigentumsverhältnisse des Vereins bestimmt und geregelt werden 
sollte. Das Ergebnis der ehwierigen Verhandlungen wurde bereits im Band 45, S. 203 
(.,Wichtige Mitteilungen") zusammengefasst. Danach kehren rund 30.000 Bände Tausch-
schriften und vom Verein ge tempelte Bücher sowie das Vereinsarchiv in das Eigentum 
des Vereins zurück; Ansprüche aur weitere Bücher sowie früher eingebrachte Gegenstände 
in den Sammlungen, darunter auch das Vcreinsherbar. konnten jedoch nicht durchgesetzt 
werden. 1-/erT MARTl1' betonte. dass Vorstand und Beirat der Vereinbarung nur umer erheb-
lichen Bedenken zugestimmt haben. 

Erfreulich war die Mitgliederbewegung: 23 neuen Eintritten standen 4 verstorbene und 6 
ausgetretene Mitglieder gegenüber. so dass die Mitgliederzahl mit derzeit 468 leicht ge-
stiegen ist. 

Frau HuHJ R-WI' 1 rn,1A 11,1 gab einen Rückblick auf das Programm des letzten Jahres. Die 
5 Vorträge waren durchschnittlich von --13 Besuchern besucht, die Kleinen Abende von 2--1. 
die l lalbtagsexkursionen hauen durch~chniulich 20. eine Ganztagsexkursion nach Karls-
ruhe 50 und die Jahresexkursion 75 Teilnehmer. 

Anschließend wurde das neue Programm für 2002/203 vorgestellt. Sodann erstallelc Frau 
KRA1'K den Kassenbericht fiir 2001. dem der Prüfer. l lerr A. BRUCK..\t,\\IN. klare und kor-
rekte Buch- und Kassenl1ihrung bescheinigte (i.. --1). 

AufAntrag von Herrn W. HILI'! Rt erteilten die Mitglieder dem Vorstand einstimmig Entla-
sLUng und dankten fiir die verantwortungsvolle Tätigkeit. Weiter beantragte er die 
Ehrenmitgliedschaft für Frau l lildcgret SAn LLR. die dem Verein über 50 lange Jahre hin-
weg als Bibliothekarin und zu lcl/t ab Geschäftsführerin treue Dienste geleistet hat. Dem 
wurde satLtmgsgemäß einhellig emsprochen und dem neuen Ehrenmitglied die Urkunde 
überreicht. 

Frau H1 111 R-Wi'l l·R~IA1'Tl·I würdigte anschl icßend di.: zwei A mtsperioclen des aur eigenen 
Wunsch au~~cheidenden Vorsitzenden der naturgeschichtlichen Abteilung. Herrn Wolf-
gang M,,Rt ,,. der weiterhin im Beirat, erbleibt, und übergab einen Buchgutschein. HerT 
MARnr-. dankte den Vorstandskollegen für die gute Zusammenarbeit in schwieriger Zeit 
und verabschiedete danach seinerseits die bisherige Reehnerin. Frau Margarete KRAt-K. 

Jahre lang die Kasse verwaltete und darüber hinaus für den Verein aktiv war, mit 
einer kleinen Anerkennung. 

Anschließend stand eine Sat:wngsänderung zu* --1, Ziffern I und 2, an. die vom Vereins-
registergericht angeraten worden war. Sie wurde von Prof. Dr. RE1rnLLT begriindet und 
einstimmig angenommen. 

Tumusgemäß standen euwahlcn des Vorstandes an. Herr Dr. K. K WASNITSCIIKA leitete 
nach Zustimmung der Versammlung die Wahlen. Da geheime Wahlen nicht beantragt wur-
den. erfolgten sie per Akklamation mit folgendem. jeweils einstimmigen Ergebnis: 

Vorsitzende der Abteilung Geschichte: Frau Sm,anne Ht III R-W1:-. rLR\1'\N1EL 
Vorsitzender der Abteilung aturgeschichte: Herr Dr. Gerrit Mc,u ER 
Rechnerin: Frau Karin S11 Bl,RI 
Geschäftsfiihrcrin: Frau Anita Wt,R'II( K 
Schriftleiter: Herr Prof. Dr. Günther R, KIILLl 
Die 5 ßeisitzcr wurden im Block gewählt: Herr Dr. l lelmut Gt IIRIMl, Herr Bernd I IALSl·R. 
l lcrr Dr. 1 lciner MALLIIARDI. Fnm Antonia R11c 11~1A,ts, llcrr Dr. Joachim Sn R~t. 
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Die Gewählten nahmen die Wahl an. Herr Dr. KwASNITSCIIKA dankte den Anwesenden für 
die zügige Wahl und übergab den Vorsitz der Versammlung Herrn Dr. M0LLER. 

Es folgte die Vorstellung des neuen Bandes 45 der .. Schriften" durch den Schriftleiter: der 
Band wurde am Ende der Veran tallung ausgegeben. 

Tagesordnungspunkt .,Verschiedenes": Herr Dr. J. STuR:-1 lud zu einer Ausstellung über 
den Philosophen Friedrich Hielscher ein. Danach s tellte Dr. RE1c11ELT in zwei Grafiken die 
Mitgliederentwicklung der letzten 100 Jahre und die Verteilung der Mitglieder auf die 
Orte der Region vor. Weiterhin gab er einen kurzen Überblick über die Bemühw,gen einer 
Arbeitsgemeinschaft des Vereins. das Fürstenbergische Kulturerbe als Gesamtensemble 
am angestammten On Donaueschingen zu erhalten und dessen Attraktivität zu steigern, 
selbstverständlich unter Erhalt der vollen Verfügungsgewalt des Hauses Fürstenberg über 
seinen Besitz. Das von Architekt H. Su:-,1s~R entworfene Konzept sah vor. mit Hilfe einer 
Stiftung eine Auffanggesellschaft verschiedener staatlicher. kommunaler und privater Trä-
ger unter Einschluss des Fürstenhauses zu bilden. Die Grundzüge dieses Konzeptes fanden 
die Unterstützung des Vereinsvorstands, jedoch keine Akzeptanz beim Fürstenhaus (vgl. 
Beitrag SuMSER im vorliegenden Band). 

Kurz wurde noch auf das nahende 200jährige Vereinsjubiläum und die angelaufenen Vorbe-
reinmgsarbei ten hingewiesen. Einige Mitglieder fanden sich spontan zur Mitarbeit bereit. 

4. Abgekürzter Kassenbericht über das Jahr 2001 (in DM) 

Kassenbestand vom 31. 12.2000 
Girokonto 
Sparkonto 
Festgeldkonto 
Barkasse 

Einnahmen 2001 
Beiträge 
Schriften 
Spenden 
Exkursionen 
Zinsen 

Ausgaben 2001 
Schriften 
Honorare und Spesen 
Exkursionen 
Porti und Bürobedarf 
Kontogebühren 
Telefon 
Gutachten 
Vereinsbeiträge 

Kassensollbestand 

Kassen-Ist-Bestand 31.12.200 1 
Girokonto 
Sparkonto 
Festgeldkonto 
Barkasse 

268.45 
1.045.41 

29.670.00 
42.45 

18.235,66 
1.130,50 
5.716,00 
2.860,00 

861,52 

22.427.08 
1.725,00 
2.200.00 
1.492.96 

38.42 
474.61 

2.240,00 
70.00 

3.528.15 
906.93 

24.670.00 
56.84 

3 1.026,3 1 

28.803,68 59.829,99 

30.668,07 

29. 161 ,92 

29.161,92 
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5. Im Jahr 2002 verstorbene Mitglicdu 

Joachim Fürst zu Fürstenberg (Nachrufs. S. 5) 
Walter L. Hauser 
Hans Lang 
Wilhdm Meister (Würdigung in Band 39. 1996) 
Mechthild Moser 

6. Im Jahr 2002 neu eingetretene Mitglieder (Stand 15.11.02) 

Hans-Günter Auer. Donaueschingen 
Yvonne Bechheim. Donaueschingen 
Stefan Boldt. Königsfeld 
Carsten Dewald-Werner. Bonn 
lm1gard Eekert, Donaueschingen 
lnge Harnzeh. Villingen-Schwenningen 
Prof. Dr. Dieter Heim. Löffingen 
Dr. Veit Himer, lrnmendingen 
Gertrud Hockenjos. Villingen 
Marianne Johannsen. Donaueschingen 
Eberhard Kern. Donaueschingen 
Theo Kern. Vöhrenbach 
Anton Knapp, Hüfingen 
Rolf Link. Tro singen 
Maren Ott, Bräunlingen 
Günter Rath. Villingen 
Realschule Donaueschingen 
Doris Schregcr-Bcnz. Niederesehach 
Hartmut Siebert. Donaueschingen 
Karin Sieben. Donaueschingen 
Hennann Sumscr. Hausen v. W. 
Alexander Wolf. Leinfeldeo-Eehten.lingen 

Die Vorsitzenden: S. Huber-Wintermantel. Dr. G. Müller 
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Hinweise für unsere Autoren 

Die „Schriften des Vereins flir Geschichte und Naturgeschichte der Baar - weniger umständlich als 
„Sch riften der Saa r'" zitiert - erscheinen alljährlich im MärL Redaktionsschluss ist jeweils der 
15. September . Manuskr ipte müssen maschinenschriftlich und satzfcrtig vorgelegt wcrdcD. Die 
Annahme zum Druck wird - wie üblich - durch die Schriftleitung aufgnmd der Stellungnahme der 
Gutachter bestätig1. Der Autor erhält 30 Sonderdrucke und den betrclfenden Band gratis; weitere 
Exemplare zum Selbstkostenpreis. Ein l lonorar is t leider nicht möglich. 

Disketten (3,S·') bzw. CDs vom Text (und Abb.) sind zusätzlich d ringend erwünscht: 

1. Betriebssysteme: Windows Versionen ab Windows 95. sonst als Textdatei (.txt) abspeichern 
2. Auf der Diskette bitte Verfassernamen und Betriebssystem angeben! 
3. Text als Fließtext. kein Blocksatz, kein Zeilenstopp, keine Silbentrennung, kein Seitenumbruch! 
4. Absätze ohne Zeileneinzug: auch nicht im Literaturverzeichnis! 
5. Keine besonderen Schrifttypen (z.B. kursiv. Kapitälchen usw.) verwenden. sondern im Manu-

skript gesondert mit Still markieren(--: kursiv: Kapit. usw.) und am Rand entsprechend an-
merken. 

6. Tabellen bitte nur mit Tabulator. keine Leerzeichen! 

Form des Manuskri1>ts: 

1. Vcrfassemamc: ohne Ti tel (s. 9.). direkt unter Artikelüberschrift: von Georg Mustermann 
2. Literaturzitate: bei längeren wörtlichen Zitaten kursiv und als Absatz. 
3. Namen zitierter Autoren: in der Regel Kapitälchen: Carl M AYER. bzw. F. Sc 11M1or & K. Sc111, L.i1;;: 

bei mehr als zwei Autoren: F. M ü LLER et al. Zitate mit Dat11111 und Seitenangabe: (M. Sc 11REII.IER 
1998: 151) bzw. bei Bezug auf gesamte Werk nur: F. Scm110T ( 1998). 

4. Anmerkungen: im Text durch hochgestel lte Zahlen ankündigen: 1 Sie werden im Anschluss an 
den Text fortlaufend aufgeführt. 

5. Tabellen und Abbildungen: nicht in den Text integrier en. sonde rn druckfertig gesondert anfü-
gen. Zahl und Art der Abbildungen bille vorher mit Schrifilcitung verabreden! Das Layout erfolgt 
nach der 1. Korrektur - soweit möglich - entsprechend den Wünschen des Autors. Ändenmgen 
behält s ich die Schriftleitung vor. 

6. Armamen: wissenschafiliche Namen bei Organismen kursiv: Calrlw palustris. Elephas pri111ige11ius. 
Hingegen ptlanzcnsoziologischc Gesellschaftsnamen normal: Galio-Fagerum. 

7. Literaturverzeichnis und Quellen: Am Schluss des Textes alphabetisch nach folgendem Schema: 
Familienname. Vorname nur mit Anfangsbuchstaben. Erscheinungsjahr. Titel des Werkes mit 
Seitenzahl bzw. Zeitschrift nach Band, Seitenbeginn u. -ende. Erscheinungsort: M EIER. C. ( 1877): 
Über Fonnen von Leuchtkäfern. - Zeitschr. f. Entomol. 7: 35-146. Leipzig. Oder: M0LLER. E .. 
Sc11uLLE. K. ( 1998): Zur Kleinkunst deutscher Orthographie. - In: Sc11MtDT. H. (Hrsg.): Von Wort-
geräuseh und Sprache. 2. Aun .• Dresden 1998. S. 135-166.Qucllen (Archivalien. Karten usw.) 
alphabetisch als gesondertes VerLcichnis aufftihren. 

8. Zusammenfassung: sollte. vor allem bei naturwisscnschalllichcn Arbeiten. nicht fehlen: Umfang 
< I O - höchstens 20 Zeilen. Sie wird ggf. dem Aufsatz voranges1ellt. 

9. Anschrift. Tit.::I: am Schluss. Auch: Datum der Einsendung des Manuskripts. 

Bitte beachten Sie diese Hinweise. Sie ersparen dadurch dem Verein Satzkosten und he lfen auch 
dem (ehrenamtlichen) Schrinlciter sehr. 

Der Schriftleiter: Prof. Dr. G Reichelt. Schulstr. 5. D 78 I 66 Donaueschingen. Tel.: 0771/2696. Fax: 
0771/4083 
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